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Ueberſicht. 


Durch die Beſetzung Oeſterreichs wurde es Napoleon möglich, ſeine 
weiteren Pläne auszuführen. Noch auf dem Rückweg von Schönbrunn 
nach Paris begann er ſeinen Kampf gegen das Papſtthum (822 u. ff.) 
und ließ an ſeinen Bruder Joſeph den Befehl ergehen, in Neapel ein— 
zurücken (825), worauf er ihn am 30. März 1806 zum König der 
Beiden Sicilien proclamierte. Die ihm abgetretenen Länder Kleve und 
Berg verlieh er ſeinem Schwager Joachim Murat mit dem Titel eines 
Großherzogs (843); am 5. Juni proclamierte er ſeinen Bruder Ludwig 
zum König vom Holland (852). Seinen Einfluß in Deutſchland ſicherte 
er durch die Griindung des Rheinbunds (856), zu deſſen Beſchützer er 
fic) erflärte, was die Auflöjung des deutſchen Reichs zur Folge hatte 
(868). Der angeftrebte Friede mit England fam nicht zu Stande (864), 
und diejes behubte die Mtiphelligteiten, welche fich zwilchen Napoleon und 
Preußen erhoben hatten (869), um DdiejeS zu einer Kriegserflärung zu 
veranlaffen. Mit gewohnter Schnelligkeit erichien Napoleon an der Spite 
eine bedeutenden Heeres. Am 12. Oktober jchrieb er an Talleyrand, 
Dak Alles jo gehe, wie er es vor zwei Monaten in Paris berechnet 
hatte (878). An demfelben Tag machte er dem König von Preußen 
Friedensvorſchläge (879), die jedoch fein Gehör fanden, und am 14. 
fand die Schlacht bei Jena Statt, in welder die Preußen vollftändig 
geichlagen wurden (830). Am 27. Oktober zog er in Berlin ein, von 
wo er am 21. November das Decret erließ, durch welches er die briti- 
jeden Ynfeln in Blofadezuftand erklärte, allen Handel mit denjelben 
verbot und die Confiscation der englifden Waaren, jowie die Ber- 
haftung aller Engländer in den von franzöfiihen Truppen bejetten 
Ländern anbefahl (890). Die Trümmer des preußijchen Heeres hatten 
fih nad) dem Norden zurüdgezogen, wo fie fic) mit den Ruſſen ver- 
einigten, die fdon am 18. Auguft cin Sdhug- und Trutzbündniß mit 
Preußen abgejchlojien Hatten. Die Polen, denen Napoleon jhon im 
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Berlin Hoffnung gemacht hatte, ihr Reich wieder herzuftellen (888), eilten 
unter jeine Fahnen, als er am 25. November in Polen einzog. Am 
. 19. Dezember war er’in Warfdau, wo er am 14. Januar 18v7 eine 
provijorijde Regierung einſehte. Unterdeffen waren die Ruffen nad 
Oftpreugen vorgedrungen, unt die belagerten Feftungen an der MWeichiel 
und Oder zu entiehen, mußten fi aber nash Eylau zurüdziehen, wo 
03 am 7. und 8. Februar zur befannten Schlaht (905) fam. Es wurden 
Unterhandlungen eröffnet, die zu feinem Grgebnifje führten, worauf 
Napoleon die Ruffen wieder angriff und fie am 14. Juni bei Friedland 
volftändig vernichtete. Der Friede von Tilfit beendigte den blutigen 
Krieg (936), durch welchen Preußen bedeutende GebietStheile abtrat. 
Aus den Provinzen am linken Elbufer, den braunjchweigijchen, heſſiſchen, 
und hannoverichen Gebieten wurde das Königreich Weftphalen gebildet, 
das Napoleon feinem Bruder Hieronymus verlieh (951); daS preußiiche 
Polen wurde zum Herzogthum Warichau erhoben, das der König von 
Sachjen erhielt. 

Da Portugal der Continentaljperre nicht beitreten wollte, ſchloß er 
mit dem König von Spanien einen geheimen Bertrag (947), in Folge. 
deſſen ein franzöſiſches Heer mit einem ſpaniſchen HiilfScorp$ in Por: 
tugal eindrang und Liffabon eroberte. In Spanien hatte der Friedens- 
fürft, der Günftling des Königs und der Königin, Alles gegen fich 
enipört, in Folge defjen ein Aufſtand ausbrad); der König wurde zur 
Abdanfung genöthigt, und der Prinz von Aſturien erklärte fid) zum 
König (957). Kaum hatte Napolcon die Nachricht diefer Ereigrifie 
erhalten, al8 er bei feinem Bruder Ludwig anfragte, ob er König vor 
Spanien werden wolle, was diefer jedoch ausſchlug. Unterdeſſen famen 
König Karl IV. und der Pring von Afturien auf Napoleons Befehl 
nad) Bayonne, wo er Beide veranlafte, ihre Rechte auf den jpanijchen 
Thron jeinem Bruder Jojeph, König von Neapel, abzutreten (966), und 
Beide mußten nunmehr ihren Aufenthalt in Frankreich nehmen. Murat, 
der biäherige Großherzog von Berg, wurde Jojephs Nadjolger in Neapel. 
Um diejelbe Zeit vereinigte Napoleon Parma und Yiacenga mit Frant- 
reich. Da fi bald das jpanijde Volk gegen den aufgedrungenen 
König erhob und Defterreich rüftete, juchte Napoleon fic) der Freund: 
ihaft des Kailer3 von Rußland zu verfichern, mit weldem er am 
27. September 1808 eine Zujammenfunft in Erfurt hatte, wohin aud 
die meiften Deutiden Könige und Fürften eilten, um dem gefürchteten 
Helden ihre Huldigung darzubringen (981). Auch überrevete Napoleon 
den Kaiſer Alerander, einen gemeinichaftlichen Schritt bei dem König 
von England zu thun, um diefen zum Frieden zu bewegen (982), wake 
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jedoch wie alle bisherigen Berjuche der Art ohne Erfolg blieb. Schon 
Anfangs November jog Napoleon an der Spike eines mächtigen Heers 
nad) Spanien, befiegte die Spanier in mehreren Schladjten und 30g amt 
4. Dezember in Madrid cin. Um die Spanier zu gewinnen, erließ er 
nod an demjelben Tage mehrere Decrete, durch welde er die Feudal- 
rechte (991) und die Ynquifition (992) aufhob, die Bahl der Mldfter 
beichräntte (993) und die Zolljtätten gwijden den einzelnen Provinzen 
an die Grenzen verlegte (994). Als die Ruhe Hergeftellt zu fein jchien, 
fchrte er nad) Paris zurüd, von wo er den Befehl ertheilte, Rom 
zu bejegen und der weltlichen Herrjdajt deS Papftes ein Ende zu 
machen, der fortwährend jeinen Einfluß lieh, um die Staliener auf: 
jumiegeln (1008). 

lUnterdeffen hatte ‚Defterreich jeine NRiijtungen fortgefegt und war 
am 12. April 1809 in Baiern eingedrungen. Sogleich eilte Napoleon 
nah Deutichland, ſchlug die Defterreiher nad) einander bei Thann, 
Abensberg und Edmühl, nahı Regensburg ein, verfolgte den Feind 
mit gewohnter Schnelligkeit und erichien jhon am 9. Mai vor Wien 
(1014). Bon Schönbrunn aus, wo er jein Hauptquartier aufichlug, 
forderte er die Ungarn auf, einen neuen König zu wählen (1016), und 
erließ ein Decret, durch welches er den Rirchenftaat in Frankreich ein= 
verleibte (1017), naddem der Papit den Bannfluch gegen ihn gejdleudert 
hatte. Um 2°. Mai wurde er in der Schlacht bei USpern vom Erz- 
Herzog Karl geichlagen, und er befand fi mit dem Heer in einer jehr 
bedenfliden Lage (1018, 1019). Dod gelang «3 jeinen trefflichen 
Anftalten, alle Hindernifje zu befiegen, er erziwang den Uebergang über 
die Donau und ſchlug am 6. und 7. Juli die Oefterreider bei Wagram 
auf das Vollſtändigſte (1021), Der Raijer von Defterreih bat um 
Frieden (1027), der am 14. Oktober unterzeichnet wurde; Oeſterreich 
mußte große und fruchtbare Provinzen abtreten, die zum Theil mit 
Branfreih, zum Theil mit Baiern vereinigt wurden (1040). 

Da Napoleon von feiner Gemahlin feine Kinder hatte, entichloß er 
jih, ſich von derjelben jcheiden zu laſſen (1041) und eine zweite Ehe zu 
ichließen. Schon hatte er in Erfurt mit dem Raijer von Rugland über 
die Möglichkeit einer Scheidung und einer Heirat) mit der Prinzejfin 
Anna gejproden, und es hatten nad der Scheidung weitere Unter- 
handlungen Statt gefunden, die wieder abgebrodjen wurden (1046) 
worauf er um die Erzherzogin Marie Luije, Tochter des Kaijerd vor 
Defterreih warb; der Ehevertrag wurde am 16. Februar 1810 in Wien 
ratificiert (1048). Um England ganz vom Handel mit dem Feftland 
abzujchließen, vereinigte er durch Decret vom 9. Juli Holland mit 
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Frankreich (1055), jowie bald darauf die Hanjeftädte, Oldenburg und 
einzelne Theile anderer Staaten; um mit Jtalien eine weitere Ber- 
bindung zu haben, vereinigte er aud Wallis mit dem Kaiferreich 
(1058, 1078). Durch die Vereinigung Oldenburg verlegte er den mit 
dem Herzogshaufe verwandten Kaijer von Rußland, und es begann 
zwiſchen Beiden eine Kälte einzutreten (1089), die immer drohender 
wurde (1091). Der Krieg ſchien endlich unvermeidlich, namentlich als 
Rubland mit großer Macht an die Grenzen des Hergogthums Warjdau 
rückte (1113), was Napoleon bewog, England nochmals, aber wieder 
eben jo vergeblich, den Frieden anzubieten (1116). Bon Dresden, wohin 
er Anfangs Mai 1812 gereift war, um die Bewegungen feiner Armee 
gegen Rußland zu leiten, befahl er, den Papft von Savona, wohin er 
ſchon früher gebracht worden war (1026), nad Frankreich zu führen 
(1118). Um die Polen zu gewinnen, jdidte er den Erzbiſchof von 
Mecheln nad Warjdau mit dem Auftrag, die Herftellung des König- 
reich Polen anzubahnen (1119). Ym Juni begab er fi zum Heer 
und eröffnete den „zweiten polnijden Feldzug“ (1120). Am 1. Juli 
madte er dem Raijer von Rußland FriedenSantrage, die jedoch fein 
Gehör fanden. Am 17. Auguft jdlug er die Rufen bei Smolenst 
(1125), am 7. September an der Moskwa und jog am 15. September 
in MoStau ein, das er aber von den Einwohnern verlajfen fand. Auf 
Befehl des Generals Roftopfchin wurde die große Stadt’ niedergebrannt 
(1128), und fo jah-fic) Napoleon gezwungen, am 15. Oktober den Rück— 
zug anzutreten, der Anfangs von ſchönem Wetter begünftigt wurde. 
Dod begann ſchon am 7. November die Kälte, welche am 15. und 16. 
bis auf 18 Grad ftieg, in Folge deffen die Pferde zu Taujenden zu 
Grunde giengen, jo dak die ganze Weiterei zu Fuk gehen und ein 
großer Theil der Artillerie wegen Mangel3 an Pferden zurücdgelaffen 
werden mußte. Der Kampf an der Berezina vollendete die Auflöjung 
der Großen Armee (1135, 1140). Um neue Makregeln zu treffen, verlieh 
Napoleon das Heer, deſſen Oberbefehl er dem König von Neapel über: 
trug, und eilte nad) Paris, wo er eine nicht günftige Stimmung fand 
(1137, 1138). Bald darauf gieng der preugijde General York zu den 
Ruffen über, wodurd die Lage der Armee immer bedenflider wurde, 
und in Deutſchland, namentlich in Preußen, zeigte fich die Stimmung 
von Tag zu Tag feindjeliger (1140), obſchon der König von Preußen 
wiederholte Berfiderungen feiner Treue (1143, 1147) gab. Da der König 
von Neapel den Erwartungen Napoleons nicht entiprad, übergab er den 
Oberbefehl an Eugen, Vicelönig von Ftalien (1142), dod) hatte aud) 
dieſer Schritt vor Schritt bis nach Sachjen weichen müſſen, da endlich 
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aud Preußen den Krieg erklärt hatte. Am 13. April 1813 verließ 
Napoleon Paris, um den Feldzug gegen die Rufjen und Preußen zu 
eröffnen. Durch jeine geſchickten Manöver gelang es ihm, die Feinde 
am 2. Mai bei Lützen (1174), am 20. und 21. bei Bauten (1183) zu 
Ihlagen Auf Beranlaffung des Raijer$ von Defterreih trat er in 
Unterhandlyng wegen eines Gongrefjes, der zum Frieden führen follte - 
(1181 ff.), und er bewilligte am 4. Suni einen Waffenftillftand (1189); 
Dod fand der Congreß nicht Statt, und die Feinde benugten die ihnen 
gegönnte Ruhe, um fic) zu verftärfen und Defterreih, jo wie Schweden 
für die Coalition zu gewinnen (1192). Zwar gewann er nod die 
Sdhladht bei Dresden am 27. Auguft, dagegen verlor er die große 
Schlacht bei Leipzig am 18. Oktober, in welcher die Sadjen zum Feind 
übergiengen und am Kampf gegen die Franzojen Theil nahmen (1196). 
Gr mußte den Rückzug antteten, auf welchem er den Abfall Baierns 
erfuhr. Bei Hanau ftellte fich ihm ein baieriſch-öſterreichiſches Heer ent- 
gegen, um ihm den Rückzug abzufchneiden, wurde aber zurückgeſchlagen; 
Dod drangen die Verbündeten ungehindert vorwärt3 und betraten den 
frangöfiichen Boden. Unterhandlungen, welche Ende Januar begannen, 
hatten feinen Erfolg, da Napoleon die vorgefchlagene Bedingung, dah 
Frankreich in die Grenzen von 1792 zurüdfehre, nicht annahm. Mit 
gewohnter Schnelligkeit iiberfiel er einzelne Heerestheile der Verbündeten 
und ſchlug fie zu wiederholten Malen; er fakte den Plan, die Feinde 
im Rüden anzugreifen, aber dieje, davon unterrichtet und von den An— 
hängern der Bourbonen gerufen, begnügten fi, ihn zu beobachten, und 
riidten gegen Paris vor, das fi) ihnen am 31. März ergab. Der 
Senat, der ihm bis dahin ſtlaviſchen Gehorjam bezeugt hatte, erklärte 
ihn des Thrones verluftig (1224), und da die Verbündeten verficherten, 
daß er das einzige Hinderniß des Friedens fei, entfagte er am 11. April 
1814 für, fic) und jeine Erben den Thronen pon Tranfreih und 
Stalien (1225). Am 20. April nahm er in Yontainebleau von der 
Garde Abſchied (1227) und begab fish am 28. auf einer britischen 
Fregatte nach der Inſel Elba, die ihm als jowveränes Fiirftenthum 
zugetheilt worden war. 

Während feines dortigen Aufenthaltes erregten die Bourbonen durd 
ihre unverjtändigen Negierungshandlungen die Unzufriedenheit des fran- 
zöfifchen Volkes; zwijchen den Verbündeten, die in Wien einen Congrek 
eröffnet hatten, entftanden Mifhelligkeiten, die Jogar zu einem Krieg zu 
führen drohten. Da entſchloß fic) Napoleon, nah Frankreich zurüd- 
zufehren (1228); er landete am 1. März 1815 an der franzöfiichen 
Küſte im Meerbufen von Jouan, von wo er eine Proclamation an das 
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franzöfiiche Volt (1229) und an die Armee erließ (1230). Im Sturm: 
ſchritt durchzog er das jüdlihe Wranfreih; am 10. war er in Lyon, 
wo er ein Decret erließ, Durd) welches er die von den Bourbonen ein- 
gejegten Kammern der Pair$ und der Gemeinen auflöfte, weil fie fic 
durch ihre volfsfeindlichen Veichlüffe des Vertrauens der Nation unwürdig 
- gemadt hätten (1232). Am 20. März zog er in Paris. ein (1235). 
Am 4. April erließ er ein Schreiben an ſämmtliche Souveräne (1238), in 
welchem ex fie jeiner friedlichen Gefinnungen verficherte, dod) ohne Erfolg; 
vielmehr boten fie ihre gefammten Streitkräfte auf, um den Kampf 
gegen den gefürchteten Helden wieder aufzunehmen. Um das Bolt durd) 
Zuficherung größerer Freiheit zu gewinnen, gab Napoleon die Zufatacte 
zu den Verfaffungen des Reichs (1241) und eilte, nachdem er Ab— 
geordnete der Mahleollegien und der Armee in einem alterthiimlichen 
„Maifeld* um fi verjammelt und por” ihnen die Verfaſſungen des 
Reichs beſchworen hatte (1247), zum Heer, jhlug die Preußen am 
16. Juni bei Ligny, erlitt aber am 18. bei Waterloo von den ver— 
einigten Preußen und Engländern eine jo vollftändige Niederlage, dak 
ex nicht mehr an Widerftand denfen fonnte (1253). Nach Paris zurüd- 
gefehrt, dankte er am 22. Juni zu Gunften jeines Sohnes ab (1255), 
der jedoch weder von der in Paris eingejekten provijorijden Regierung, 
nod von den Verbündeten anerfannt wurde. Napoleon reifte nad) 
Rochefort ab, wo er die Abficht hatte, fic) nach Nordamerika einzujchiffen, 
was jedoch die Engländer verhinderten, die mit Kreuzern den Hafen 
abjperrten. Auf jeine Anfrage, was er von England zu erwarten habe, 
antworteten die englijden Seeoffiziere, dak die britiſche Regierung ihnen 
erlaubt habe, ihn, wenn er eS wünjchte, mit feinem Gefolge nak Eng— 
land zu bringen, in Folge deffen er dem Pring-Regenten jchrieb, 
daß er ſich unter den Schuß der englijden Geſetze jtelle (1258). Er 
ihiffte fic) am 15. Juli, auf das, ihm gegebene Wort vertrauend, auf 
dem engliihen Schiff Bellerophon ein, auf weldem er am 26. vor 
Plymouth anlangte. Statt ihm die Erlaubnif zu geben, ans Land zu 
fteigen, erjdien am 30. Juli der Admiral Keith mit der Erklärung, 
daß die Verbündeten ihm die Inſel St. Helena zum Aufenthaltsorte 
angewiejen hätten. Die von ihm erlaffene Proteftation (1259) blieb 
ohne Erfolg. 

Wir haben in der obigen Darftellung eine Weberficht der äußeren 
Geſchicke und der militäriichen Thatigfeit Napoleons an der Hand der 
mitgetheilten Briefe deffelben gegeben; doch bezieht fih nur ein Theil 
Diejer Briefe auf die erwähnten Verhältnifie; ein größerer beipricht feine 
Thatigteit als Regent, die nicht weniger großartig war als jeine mili- 
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täriſche. Seinem Scharfblid entgieng Nichts, und er behielt jelbjt dic 
untergeordnetjten Verhältnifje ftetS im Auge. Wir geben nachfolgend 
eine Weberficht derjenigen Briefe, in welchen er die innere Verwaltung 
in allen ihren Zweigen behandelte, wobei zu bemerken ift, daß ein großer — 
Theil diejer Briefe im Ausland während der Kriege geichrieben wurde. 

Bor Allem beichäftigten ihn die Verhältniffe ver Kirche und der 
Geiftlihleit (859, 908, 943, 946, 1004, 1007, 1158), inSbejondere 
die Zejuiten und Mijjionen (950, 971, 1032), jo wie der Kampf 
gegen das Papftthum (822, 823, 960, 968, 996, 1005, 1008, 
1017, 1024, 1026, 1037, 1044, 1045, 1049, 1082, 1084, 1085, 1087, 
1092, 1097, 1146, 1147), und es jehien angemefjen, alle dieje Briefe 
wegen der jekigen VBerhältniffe mitzutheilen. Auch den Juden jchenkte 
er feine Aufmerkſamkeit (841, 857, 858, 865, 892), nicht weniger tem 
öffentliden Unterricht (923, 931, 952, 984, 1071, 1081, 1101), 
der Wijjenjdaft und Literatur (886, 895, 898, 903, 911, 912, 
922, 923, 928, 939, 960, 1123), der Runft (849, 973, 995, 1047), 
der Snduftrie, dem Handel und dem AWderbau (831, 846, 899, 
901, 928, 934, 942, 954, 961, 973, 980, 1034, 1059, 1060, 1061, 
1093, 1112, 1117), den Waijen, Armen und der Bettelei (940, 
944, 1065, 1114), den Gefängnijjen (835, 1066), der Ber- 
ihönerung von Pari8 (831, 835, 836, 995), der Lebens- 
mittelfrage und den Krankheiten (901, 932, 941, 952), der 
Willkür der Beamten (824, 871, 909, 910, 102%, 1030, 1107, 
1111, 1199), den Bediirfnijjen und Berdienften Einzelner 
(833, 855, 870, 872, 884, 885, 953, 987, 1020, 1161). Merkwürdig 
find endlich aud) die Briefe an feinen Bibliothefar (978, 1006, 1015, 
1124, 1129), weil fie darthun, daß er fic) ftet3 mit den Wiſſenſchaften 
und der ſchönen Literatur beichäftigte. 


Digitized by Google 


4 
821. An Herrn Fouche. 
Münden, 4. Januar 1806. 
Herr Foudé, ich leſe Ihr Biilletin vom 7. Nivoje. Bd) 
habe Ihnen zu erkennen gegeben, daß ich nicht wünjche, daß man 


ven Prieftern gejtatte, über ihre Amtsverrichtungen hinauszugehen, 


und daß man ihnen eine zu große bürgerliche Wichtigkeit ertheile. 
Jin Allgemeinen muß man nicht gornig werden, noch verhandeln, 
bejonder3 mit den Prieftern, wenn es nicht unumgänglich nöthig 
ijt. Man muß fie in ihren Schranfen halten. Es ijt von großem 


“Uebel, wenn man ihnen zu erkennen giebt, daß. fie eine politische 


Wichtigkeit Haben. Man muß gegen die Priefter als Menjchen 
ſehr aufmerfjam fein, ihnen von diefem Gefichtspunft ihren Pla 
anmeifen, aber e& vermeiden, das Intereſſe zu unterjtüßen, das 
fie oft an Stindereien nehmen. Napoleon. 


822. An Se. Heiligkeit den Papft. 
Münden, 7. Januar 1806 

Heiligiter Vater, ich erhalte einen Brief von Ihrer Heiligkeit 
pom 13. November. Es hat mich jchmerzlid berühren müſſen, 
dak Ew. Heiligkeit den jchlechten Nathichlägen Gehör gegeben und 
ſich beivogen gefunden hat, mir einen jo rückſichtsloſen Brief zu 
jchreiben, als alle im Sold Englands jtehenden Mächte fic) ver= 
bunden hatten, um mid) in jo ungerechter Weije zu befriegen. Es 
ficht Ihnen vollfommen frei, meinen Minifter in Rom zu behalten 
oder ihn fortzuſchicken. Die Bejegung von Ancona ift eine un- 
mittelbare und nothwendige Folge der ſchlechten Organifation des 
Kriegsweſens des Heiligen Stuhls. Es lag eher im Intereſſe 
Ew. Heiligkeit, dieſe Feſtung in meinen Händen zu ſehen, als in 
denen der Engländer oder der Türken. Ew. Heiligkeit beklagt ſich, 
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dak Sie feit Ihrer Riidfehr von Paris nur ftets Veranlaffungen 
zu Kummer gehabt hat; der Grund liegt darin, dak jeitdem alle 
Diejenigen, welche meine Macht fürchteten und mir Freundichaft 
bezeugten, ihre Meinung geändert haben, indem jie fic) durch die 
Stärke der Coalition dazu ermächtigt glaubten, und daß Ew. Hei: 
ligfeit feit Ihrer Rüdfehr nad) Rom mir Alles abgeichlagen hat, 
jelbjt in Verhaltnifjen, welche von dem größten Sntereffe für die 
Religion waren, juerft, al3 es fic) darum handelte, zu verhindern, 
daß der Protejtantismus in Franfreid) fich verbreite. Ich habe 
mich als den Beſchützer des Heiligen Stuhls betrachtet, und in diejer 
Eigenſchaft habe ich Ancona beſetzt. Ich habe mich wie meine 
Vorgänger der zweiten und dritten Dynaftie als den älteften Sohn 
der Kirche betrachtet, da ich allein dag Schwert habe, um fie zu 
befdiigen und fie vor Entweihung durd die Griechen und Mufel- 
männer jicher zu ftellen. ch werde den Heiligen Stuhl ſtets be- 
Ihüßen troß der Mißgriffe, der Undanfbarfeit und der jchlechten 
Gefinnung der Menjdjen, die fic) in diefen drei Monaten entlarvt 


haben.. Sie hielten mich für verloren: Gott hat durd) den Erfolg, 


den er meinen Waffen hat zu Theil werden lafjen, den Schu, 
den er meiner Sade gewährt hat, glänzend erjdeinen lajjen. Bd) 
werde der Freund Cw. Heiligkeit jein, jo oft Sie Sid) nur bei 
Ihrem Herzen und den wahren Freunden der Religion Raths 
erholt. ch wiederhole e3, wenn Ew. Heiligfeit meinen Minifter 
fortſchicken will, jo fteht e8 Dhnen fret, es zu thun; e8 fteht Ihnen 
frei, lieber die Engländer und den Khalifen von Conjtantinopel 
aufzunehmen;-aber da id) den Cardinal Fejd) diejen Beleidigungen 
nicht ausfeben will, jo werde ich ihn durch einen Weltlichen erjegen 
lajjen. uch haßt ihn der Cardinal Conjalvi jo jehr, daß er immer 
nur abjchlägige Antworten erhielt, während man meinen Feinden 
alle Uufmerfjamfeit erwies. Gott möge enticheiden, welder von allen 
regierenden Fürſten am Meijten für die Religion gethan hat. 

Und jo bitte id) Gott, Heiligfter Vater, daß er Sie lange 
Jahre in der Leitung und Regierung unjerer Mutter, der heiligen 
Kirche, erhalte. 

Shr frommer Sohn, der Kaifer der Franzojen und König 
bon Stalien. Napoleon. 
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823. Au den Cardinal Fefd. 
Münden, 7. Januar 1806. 

Der Papft hat mir, unterm 13. November den Tächerlichiten 
und unfinnigjten Brief gejchrieben; dieſe Levte hielten mich für 
todt. Ich habe die Feftung Ancona beſetzt, weil man troß meiner 
Vorftellungen Nichts gethan hatte, um fie zu vertheidigen, und 
weil übrigens Alles jo jehlecht organijiert ijt, daß man aufer 
Stand gewejen ware, fie gegen irgend wen zu vertheidigen, was 
man aud) hätte anftellen wollen. Erflären Sie, daß ich jo viele 
Spöttereien nicht mehr dulden werde, daß ich in Rom weder einen 
ruffiihen nod) einen fardinifdjen Minifter will. Ich habe die 
Abfiht, Sie zurücdzuberufen und Sie durd) einen MWeltlichen zu 
erjegen. Da dieſe Dummköpfe es nicht für unpafjend halten, daß 
eine Proteftantin den frangdjifdjen Thron bejteigen fünne, fo will 
ich ihnen einen protejtantifchen Geſandten jdjicfen. Sagen Sie 
dem Conjalvi, daß, wenn er jein Vaterland liebt, er aus dem 
Minifterium treten müffe, oder daß er thue, was ic) verlange; daß 
id) gottesfürdtig, ‘aber fein Frömmler bin; daß Conftantin das 
Bürgerlihe vom Militär getrennt hat, und dak ich aud) einen 
Senator ernennen fann, um in meinem Namen in Rom zu bes 
fehlen. Es fteht ihnen gut an, von Religion zu jprechen, fie, die 
die Rufen zugelaffen und Malta zurüdgemiejfen haben und die 
meinen Minifter fortichieten wollen! Sie find es, die die Religion, 
ſchänden. Hat man je von einem apoftolijden Nuntius in Rupe 
land gehört? Sagen Sie dem Gonjalvi, jagen Sie jelbjt dem 
Papjt, daß, wenn er meinen Minifter aus Rom fortjagen will, id 
wohl hingehen fünnte, um ihn wieder einzufeßen. So fann man 
aus diefen Menjchen nur mit Gewalt Etwas machen? Sie lafjen 
die Religion in Deutjchland zu Grunde gehen, da fie Nichts in 
Bezug auf das Concordat zu Ende bringen wollen; jie laſſen jie 
in Baiern, in Italien zu Grunde gehen; fie machen fic) bei den 
Höfen wie bei den Völkern lächerlich. Ich habe ihnen Rathichläge 
ertheilt, auf die fie niemals haben hören wollen. Sie glaubten 
aljo, daß die Ruſſen, die Engländer, die Neapolitaner die Neu— 
tralität des Papſtes geachtet hätten? Tür den Papſt bin ich Karl 
der Große, weil ich wie Karl der Große die franzöfiiche Krone 
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mit der lombardiichen vereinige, und mein Reid) an das Morgen- 
land grenzt. Ich verlange daher, daß man fein Benehmen mir 
gegenüber aus diefem Gefichtspunft einrichte, Ich will Nichts an 
dem äußern Schein verändern, wenn man ſich gut aufführt; jonft 
werde id) den Papſt zu einem bloßen Biſchof von Rom machen. 
Sie beflagen jid), daß id) die italienischen Angelegenheiten ohne 
lie behandelt habe. Sollte e3 denn aud) dort fo weit fommen 
wie in Deutjchland, wo e3 feine Feierlichkeiten, feine Saframente, 
feine Religion mehr giebt? Sagen Sie ihnen, daß, wenn fie nicht 
anders werden, id) jie dem ganzen Europa als Egoiften hinjtellen 
und Die firdlidjen Angelegenheiten in Deutjchland mit dem Erz: 
fangler und ohne fie ordnen werde. Es giebt in Wahrheit nichts 
Unvernünftigeres alg den Römtjchen Hof. Napoleon. 


824. An Herrn Foude. 
Münden, 15. Januar 1806. 

Sch Iefe im „Journal de PEmpire” vom 9. Januar, daß 
man unter eine Komödie des Collin D’Harleville gefest hat: „Ges 
jehen und zum Drud und Verkauf zugelafjen durch Entſchließung 
Sr. Excellenz des Senators, Miniſters der allgemeinen Polizei, 
vom 9. diejeg Monat3 (PBrairial Jahr XIII). Auf Befehl Sr. 
Excellenz, der Chef für die Divifion der Freiheit der Preffe, 
P. Lagarde.” 

Ich Habe Grund, über diefe neuen Formen zu erjtaunen, 
zu welchen das Gejet allein ermächtigen fonnte. Wenn es zweck— 
mäßig war, eine Cenfur einzuführen, jo fonnte es ohne meine 
Erlaubniß nicht geſchehen. Da e3 mein Wille ift, daß feine Cenfur 
beftehe, jo bin ich überrajcht, in. meinem Reid) Formen zu jehen, 
welche in Wien und Berlin gut fein finnen.. Wenn in diefer Bes 
giehung ein Gebrauch befteht, den ich nicht kenne, fo ftatten Sie 
mit darüber Bericht ab. Ich habe lange Beit überlegt und ge- 
wacht, um zur Miederheritellung des Staatsgebäudes zu gelangen; 
heute bin id) gezwungen, zu wachen, um die öffentliche Freiheit 
aufrecht zu erhalten. Ich will nicht, daß die Franzoſen zu Leib: 
eigenen werden. In Frankreich ijt Alles erlaubt, was nicht ver- 
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boten ijt, und Nichts fann verboten werden als durd) das Geſetz, 
durch die Gerichtshöfe oder durd) Maßregeln der Oberpolizei, wenn 
e3 ih um die Sitten und die öffentlihe Ordnung handelt. Ich 
jage es nod) Einmal, ich will feine Cenjur, weil jeder Buchhändler 
für die Werfe verantwortlich ijt, die er verkauft, weil ich nicht für 
die Dummbeiten, die man druden fann, verantwortlich fein will, 
weil id) mit Einem Worte nicht will, daß ein Commis den Geift 
tyrannifiere und das Genie verſtümmele. Napoleon. 


S25. An den Prinzen Joſeph. 
. Stuttgart, 19. Januar 1806. . 

Es ift mein Wille, daß Sie in den erften Tagen des Fee: 
bruar in das Königreih Neapel rüden, und daß ich im Laufe 
des Februar erfahre, dak meine Adler in diefer Hauptitadt auf: 
gepflanzt worden find. Sie jollen weder einen Waffenftillitand, 
nod) eine Capitulation eingehen. Es ijt mein Wille, daß die 
Bourbonen aufhören, in Neapel zu regieren, und ich will einen 
Prinzen. meines Haufe auf diejen Thron jeken, zunächſt Sie, 
wenn Sie damit einverjtanden find, wenn nicht, einen andern. 

Ich rathe Ihnen, Ihre Streitkräfte nicht zu zertheilen; Ihre 
ganze Armee muß über die Apenninen gehen, und Ihre drei 
Armeecorps müfjen geraden Wegs nach Neapel ziehen und fo aufs 
geitellt jein, daß fie fic) an Einem Tage auf einem und dem— 
jelben Schlachtfeld vereinigen fünnen. 

Lajjen Sie einen General, Depots, Vorräte und einige 
Artillerijten in Ancona, um den Plab zu vertheidigen. Dit Neapel 
eingenommen, wird das Uebrige von jelbft fallen; Alles, was ſich in 
den Abruzzen befindet, joll im Rüden angegriffen werden, und 
Sie miiffen eine Divifion nad) Tarent und eine andere gegen 
. Sicilien Hin abjchiden, um die Eroberung des Königreichs zu 
vollenden. 

Sch will während des Jahres und bis id) neue Verfügungen 
getroffen habe, vierzehn Regimenter franzöfiicher Infanterie auf 
dem volljtändigften Kriegsfuß und zwölf ebenfalls vollftändige 
franzöfifche Ravallerieregimenter im Königreich Neapel unter Ihrem 
Befehl zurücklaſſen. 
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Das Land muß Ihnen Lebensmittel, Kleider, Pferde und 
alles Nöthige liefern, jo dak es mich feinen Gou fojtet. Meine 
Truppen aus dem Königreich Italien jollen nur jo lange dort 
bleiben, ala Sie e3 für nöthig halten, worauf fie in ihre Heimat 
zurückkehren können, | 

Heben Sie eine neapolitanijdhe Legion aus, in welche Sie nur 
neapolitanifche Offiziere und Soldaten und Einwohner des Landes 
aufnehmen, die fic) meiner Sache widmen wollen. Napoleon. 


826. An den Prinzen Jofeph. 
Paris, 27. Januar 1806, 

Sc) bin geftern Abend in Paris angefommen. Ich habe 
Diejen Morgen meinem Miniſterrath präfidiert. Sch war über die 
ichlechte Leitung der Finanzen durd) Herren Barbé=Marbois empört. 
Ich habe ihn entlafjen und den Staatsrath Mollien an jeiner Stelle 
ernannt. Ich bin mit Allen, was Sie während Ihres Auf- 
enthaltes in Paris gethan haben, vollfommen zufrieden; empfangen 
Sie meinen Danf und als einen Beweis meiner Zufriedenheit 
‚mein Bildniß, das ich Ihnen mit dem erjten Offizier, den ich an 
Sie abjdide, werde zukommen lafjen. 

Führen Sie der Armee gegenüber eine angemejjene Sprache, 
dulden Sie feine Diebe. Deh hoffe, dak Sie mit Mafjena zus 
frieden fein werden; wenn Sie eS nicht find, fo ſchicken Sie ihn 
fort. Es jcheint, daß die Königin von Neapel Geld hieher gefdictt 
Hat, um zu bejtechen. Lajjen Sie fich durch Nichts Hinhalten. Ich 
rechne darauf, daß Sie in der erjten Woche des Februar in das 
Königreich Neapel einrüden. Lafjen Sie den Saliceti nicht jtehlen. 

Heute ijt die Pringeffin Julie mit ihren Kindern bei mir. 
Zweifeln Sie niemal® an meiner Freundichaft. 

Ich Habe Ihnen ſchon gejagt, glaube ich, daß ich die Abficht 
babe, den neapolitanijden Thron meiner Familie zu geben. Dieß 
wird mit Stalien, der Schweiz, Holland und den drei deutjchen . 
Königreichen meine Föderativftaaten, oder in der That das fran- 
zöſiſche Kaiſerreich bilden. Napoleon. 

Ich erhalte ſo eben einen Brief von der Königin von Neapel 
vom 8. Januar, worin ſie um Gnade bittet. Ich antworte ihr nicht; 
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antworten Sie aud) nicht auf diejenigen, die fie Ihnen jchreibt. 
Wenn Sie Dhnen Jemanden jchidt, jo laſſen Sie ihr jagen, daf- 
Sie den Befehl erhalten haben, Neapel zu befeben, daß ich nad 
der Berlebung des Bertrags ihren Verjpredungen nicht mehr 
trauen fann. j 


827. An Herrn Zalleyrand. 
Paris, 30. Januar 1806. 
Sch habe die Ehre, Sr. Ereellenz, dem Minifter der auswärtigen — 
Angelegenheiten, eine Note zu überjenden, welche der Raijer dictiert Hat, 
und über welche er einen Bericht wünſcht Ich bitte Se. Ercellenz‘, die 
Verfiderung meiner Verehrung anzunehmen. Meneval. 


Note, 

Ich wünſche nicht, dak Preußen eine bedeutende Gebiets- 
vermehrung erhalte, Dieje Vermehrung würde dafjelbe für Rußland 
bedrohlicher machen, aber auch für Franfreich. Preußen fann durch 
bejondere oder allgemeine Verhaltnijje beitimmt werden. Durch 
leßtere, wenn es die Klagen über eine Univerfalmonardhie theilt; 
durch bejondere Verhaltnifje wegen der Nähe Hollands und des 
Niederrheins. So wie Preußen jegt ijt, ift e8 eine große Macht, 
und aus dem Gefidtspunt allgemeiner Beziehungen wäre e3 ein 
großer Fehler, wenn id) jeine Vergrößerung zugäbe. Aber wenn 
befondere Gründe dafür fprechen follten, diefe Vermehrung zu dulden, 
fo fénnte man dadurch entgegen wirken, daß man in Deutjchland einen 
ganz neuen Staat gründete, der eine Vergrößerung erhielte, welche 
der Vergrößerung Preußens gleich fame und der dur Familien- 
oder geographijde Berhältniffe zum Syſtem Frankreich! gehören 
würde. Der Sik diejer Macht jcheint natürlicher Weiſe Wejel und 
Diiffeldorf. Der Kern derjelben würde bejtehen: 1) aus dem Herzog- 
thum Berg; 2) aus dem Herzogthum Kleve; das macht 300,000 
Mann. Man müßte in andern Stellungen wenigftens 500,000 
Mann juden, was eine Macht von 800,000 Mann bilden und eine 
Truppenzahl liefern würde, welche der der preupijden Vermehrung 
gleihlommen würde. Wenn man binzufügt, was oben gejagt 
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worden iff, daß man Preußen von Holland und vom Niederrhein 
entfernen jollte, jo finnte man die Staaten de3 neuen Flirften 
erweitern, ihm Münſter, Heffen, Darmitadt und Alles geben, was 
. damit vereinigt werden fünnte, wenn es fic) um. Hamburg oder um 
andere Hanje= oder reichgunmittelbare Städte handelte; wenn es 
fi) aber darum handelte, die kleinen Fürſten abzujegen und jomit 
dem deutjchen Reid) ein Ende zu machen, jo müßte man zeigen, 
was die Fürſten dabei gewinnen würden, die unter franzöfiichem 
Einfluß, und was diejenigen, die unter öfterreichiichem oder ruf- 
ſiſchem Einfluß ftehen. Alle ſchwäbiſchen Fürften wiirden die drei 
großen Bundesgenofien Frankreich vergrößern; diejenigen, welche 
dem Landgrafen von Darmjtadt und dem neuen Fürſten bon 
Düſſeldorf anjtindig wären, könnten als jolche betrachtet werden, 
welche den Einfluß Frankreichs vermehrten. Man müßte nur nod 
jehen, was Preußen, Sadfen, Helien = Kafjel dabei gewinnen 
würden, welche mit Defterreich in Deutichland die einzigen neun 
großen Mächte fein würden. Beh wünjche einen Bericht, der mir 
die Namen, die Volkszahl, den Reichtum der Lander genau be: 
zeichnet, welche einen neuen Staat bilden fünnten, jowie die Gee 
biet8verhaltniffe aller der Fürjten, die außer diefen neun Mächten 
beftehen, nebft einer Karte, in welcher Deutſchland unter diefe 
neun Fürſten vertheilt wäre, 


828. An den Marſchall Berthier. 
Paris, 8. Februar 1806, 

‘Mein Vetter, Herr von Haugwiß ift angefommen. Ich halte 
e3 für nöthig, Sie in wenigen Worten vow meiner Stellung zu 
Preußen zu unterrichten. Sie fennen den Vertrag, den ich in 
Wien mit diefem Minifter abgejchloffen habe. Der König hat für 
gut befunden, ihn mit Modificationen, Abänderungen und Zujäßen 
zu ratificieren. Dieß verfehlte fic) gegen die Form, aber auch gegen 
_ den Inhalt, denn dadurd) wurde der Vertrag vollitändig verändert. . 
Herr Laforeft hat fic) lang geweigert, dieje Ratification anzu 
nehmen; endlich hat er fie unter der Bedingung angenommen, daß 
id) meine Bewilligung ertheilen würde. Bd) habe fie in München 
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erhalten. Da man mir zu gleicher Zeit die Ankunft des Herrn 
von Haugwik anfündigte, habe ich Nichts gejagt. Herr von 
Haugwik ift angefommen; id) habe ihn gejehen; id) habe ihm 
- erflärt, daß ic) die Ratification nicht billige, dab ich den Vertrag 
al3 nicht vorhanden anfehe, und id) habe ihm meine ganze Unzu— 
friedenheit bezeugt. Dieß ijt unjere Lage. 

. Die Preußen haben nicht entwaffnet. Es find noch gegen 
15,000 Ruffen im entfernteften Theil von Schlefien. ch habe 
daher für zweckmäßig gehalten, Sie von diejer Lage der Dinge zu 
unterrichten, damit Sie den Marjchall Bernadotte aufmerfjam. 
machen, wadjjam und gerüftet zu fein, ob fic) gleich die Preußen 
zum großen Theil aus Sachſen zurüdgezogen haben. Melden 
Sie ifm, daß e8 möglich wäre, daß er den Befehl erhielte, 
in dad Marfgrafenthum Anſpach einzurüden. 

Der Mtarjchall Augereau ijt mit feinem Armeecorps, der 
Divijion Dupont und den Batapiern in Frankfurt. Ich habe 
den Marichall Lefebvre mit zwei Divifjionen der Referve, die er 
commandiert, und welche ungefähr 14,000 bis 15,000 Mann 
betragen, nach Darmjtadt geſchickt. Ich denfe, dak der Marjchall 
Mortier Schon in Eichſtädt angefommen ift. 

Der König und die Königin von Neapel haben fid) eine 
geihifft; die Ruffen und die Engländer haben fic) eingeſchifft. 
Der Pring Joſeph hofft, am 15. Februar in Neapel zu fein. 

Ich weiß nicht, was Sie mir bezüglich der Abtretung von 
Tirol jagen wollen, weil Tirol nicht im Beſitz Dejterreihs war. 
Es gehörte mir durch das Recht der Eroberung; an mir ijt es, 
e3 dem König von Baiern abzutreten. Jagen Sie den öfterreichi= 
ſchen Commifjär fort; Defteryeich Hat da Nicht? zu thun. j 

Was Salzburg betrifft, jo mag der König von Baiern es 
nod) behalten, wenn er es nicht jchon abgetreten hat; man fann 
nod) zwei Monate dort bleiben und unterdeſſen im Lande leben; 
fpredjen Sie mit ihm in diefem Sinn; man hat immer nod) Zeit 
zur Abtretung. | 

Ich denfe, daß die Marichälle Ney, Soult und Davout 
ihre Corps vereinigt, mit Allem verjehen haben, und fie im Stande 
ind, ind Geld zu rüden. Gie fönnen ihnen jogar einen fleinen 
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vertraulichen Brief Schreiben, um ihnen zu jagen, daß mit Preußen 
noch nicht Alles abgethan ijt, daß der Marichall Augereau in 
Frankfurt, Lefebvre in Darmjtadt it, daß fie immer in Bereit- 
ſchaft fein jollen, daß Alles reorganifiert werde, und daß ihnen 
Nichts entgehen jolle. Sie jelbit, jorgen Sie dafür, daß Alles 
in diefem Sinn in Ordnung jei. 

Ich habe in Straßburg eine Abtheilung meiner Pferde und 
300 Mann meiner Garde zurüdgelajien; beim geringften Ereignif 
bin ich dort wie der Blik; aber benehmen Sie fic) mit der 
größten Klugheit, denn man darf feinen nuglofen Lärm maden. 

Jetzt willen Sie, dab Pitt geitorben ift, aber Sie willen 
vielleicht nicht, daß auch Cornwallis geftorben ift; diefer Tod 
fest die Engländer in Indien in große Verlegenheit, fie zählten 
gar jehr auf den fligen Charakter dieſes achtungswerthen Mannes, 
um ihre Angelegenheiten in jenem Lande wieder Herzuftellen. Sie 
haben nur noch untergeordnete Beamte, um zu regieren; jie jind 
dort in einer ziemlich fritiichen Lage. 

Man jagt, dab Yor Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Windham des Kriegs, Spencer der Marine, der berühmte 
Addington eriter Lord des Schates geworden ijt; aber Alles die 
ift nicht ganz gewiß. 

Sie fünnen den Marjchall Bernadotte ermädtigen, fic) in 
den Befigungen des Deutjchen Ordens und der Heinen Fiirften 
in der Nahbarichaft von Eichſtädt auszubreiten. Napoleon. 


829. An den Marjhall Berthier. 

Paris, 9. Februar 1506. 
Mein Vetter, der Kaifer von Defterreih Hat vor einiger 
Zeit um die Erlaubniß nachſuchen laſſen, aus einem Schloß in 
Tirol Waffen holen zu lafjen, die ſich dort befanden; ich Hoffe, 
daß man ihm alles Merfrwiirdige, und insbejondere die Rüftung 
Franz I. nicht gegeben hat; ich lege vorzüglich eine große Widtig- 

feit darauf, diefe Rüftung zu behalten, Napoleon. 
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830. Entſchließung. 

Paris, 10. Februar 1806, 
Man meldet dem Raijer die An Herrn Auguft Talleyrand 
gegenwärtige Lage der fomijden | zurücfgewiefen. Ich gebe dem 
Oper und bittet um Unterftügung | Theater gern 100,000 Franfen 
fiir dieſes Theater. Unterjtiigung, aber unter der 
‚Bedingung, dak die erſten Schau— 
jpteler wieder eintreten und es ſich 
jeines alten Rufs würdig macht, 
widrigenfalls ich ihm jede Unter 

jtiigung entziehen würde. 
Napoleon. 


831. Rote für Den Minifter Des Innern, im Verwaltungsrath dictiert. 
Paris 11. Februar 1806. 


Die verichiedenen Pläne für die Verjdinerung der Stadt Paris 
und der Buftand der zu dem nämlichen Swe anbefohlenen Arbeiten 
werden Sr. Majeftät vorgelegt, welcher folgende Beſtimmungen vorjchreibt: 

Der Minifter des Innern hat dem für die Verwaltung der 
Stadt Paris niedergefesten Rath, der fic) am nächiten Donnerstag 
verjammelt, vorzulegen: 

1) Einen Bericht über die Vollziehung der verichiedenen bis 
heute erlafjenen, die Verſchönerung der Stadt betreffenden Decrete, 
oder über die Hinderniffe, die ſich ihnen entgegengefeßt hatten; 

2) Die Pläne und Projecte der Arbeiten, weldhe auf dem 
Grund und Boden der Kapuzinerinnen ausgeführt werden follen; 

3) Die Decretsentwürfe, um die Verlängerung der Boule- 
bards auf dem Grund und Boden des Zeughaufes und die Her- 
jtellung des Hafens, die Anlage de8 Quai Saint Paul bis zur 
neuen Briide des. Botanifden Gartens, die Herftellung eines 
Plakes vor dieſer Brice, und die Eröffnung einer Straße in 
der Richtung diejer Brüde bis zur Charentonjtraße anzuordnen. 

Der Minifter joll vor dem Monat März einen Bericht über 
die Verbefferung der Schifffahrt: auf der Seine im Innern von 
Paris vermittelft der Niederreifung der Samaritaine, der Pumpe 
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MotresDame und der Mühlen, welde den Lauf des Fluſſes 
hindern, vorlegen. 

Der Minifter jol zur nämlichen Zeit einen Bericht über, die 
Kiederreiung vorlegen, die man entweder bei der St. Michaels= 
brüde, oder an den Ufern des Fluſſes machen muß, um an den 
verfdiedenen Punkten die beftehenden Gebäude zu entfernen, 
welche für die Sicherheit der Einwohner gefährlich find oder die 
Leichtigkeit der Communicationen hindern. Sobald die Pläne 
feftgeitellt find, fann man Termine von einem oder mehreren 
Jahren zu ihrer Vollziehung feitjeßen. 


832. An den König bon Baiern. 
Paris, 14. Februar 1806. 

Mein Herr Brüder und Vetter! Der Marſchall Berthier wird 
Ihnen mittheilen, daß id) den Befehl ertheilt habe, Anſpach zu 
bejegen. Der König von Preußen ijt übel berathen worden, daß _ 
er den Wiener Vertrag nur unter Bedingungen, mit Aber, mit 
Wenn und mit Denn ratificiert hat. 

Herr Laforeit, mein Mimifter, hat die Ausmwechjelung der 
Ratificationen nur unter Vorausſetzung meiner Bewilligung ange- 
nommen. ch habe diefe nicht gegeben, und von diefem Augenblid 
an war diejer Bertrag null und nichtig. Dennoch hat die preußische 
Armee Hannover bejegt. Ich habe in Folge defjen die Beſetzung 
bon Anſpach befohlen. . 

Preußen maßte jih an, Hannover in Bei zu nehmen und 
und weder Anſpach nod) Kleve zu geben. Herr von Haugwitz 
hat gejtern- einen Vertrag unterzeichnet, in welchen die Beſtim— 
mung aufgenommen worden ijt, daß Anſpach an dem nämlichen 
Tag von den franzöfiichen Truppen bejeßt werden joll, an welchem 
die preupijden Truppen Hannover bejeßen; und da fie in Hans 
nover eingeriidt jind, bin ich ermächtigt, Anſpach bejeben zu laſſen. 
Die Preußen wollten die Hanjejtädte. ch habe ihnen auf das 
Entjchiedenjte erklären laffen, daß ich dieß niemals zugeben würde, 
fie müßten denn Bayreuth an Baiern abtreten, und id) jehe vor- 
aus, daß fic) dieß früher oder jpäter in diefer Weije löfen wird. 
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Sc lege einigen Werth darauf, Preußen nad) dem Norden zurüd- 
zudrängen. Napoleon. 
Diejer Brief ift für Sie allein. 


833. An Heren Champagny. ö 

Paris, 16. Februar 1806. 
Herr Champagny, laſſen Sie mich wifjen, was ich zu Gunften 
des Johann Peter Tondu-Lebrun thun fann, den mir der Pro— 
bijor meines faiferliden Lyeeums al8 meiner Wohlthaten würdig . 
anempfiehlt, und den eine Krankheit auf immer des Gefichts 
beraubt hat, al3 er eben nad) Conjtantinopel al3 Zögling der 

fremden Sprachen gejdict werden jollte. ‚ Napoleon. 


834. Wn Herren Zalleyrand. 
Paris, 16. Februar 1806. 
Herr Talleyrand, schreiben Sie nad) Spanien, dak man die 
Minijter von Rußland und Schweden fortjage und alle Häfen 
den ſchwediſchen Schiffen verfchliche. . Napoleon. 


835. Noten für den Minifter deS Qunern in Der Sikung des 
StaatSraths dictiert. 
Paris, 20. Februar 1806. 

1) Der Minifter des Innern foll einen Decretsentwurf vor: 
legen, um den Plan für. den Pantheonsplak definitiv feitzufeßen. 
Diefer Pla foll den Raum, der auf dem Plan mit einer rothen 
Linie bezeichnet ift, umfafjen. Er foll binnen drei Jahren herge— 
ftellt werden, damit er fertig fei, wenn das Pantheon jeiner neuen 
Beltimmung übergeben wird. 

2) Man verfidert, daß der Cajfationshof im Jujtizpalaft 
nicht auf angemejjene Weiſe untergebradt ijt, Se. Majeftit 
wiinjdt, daß der Minifter des Innern von der jebigen Einrichtung 
Kenntnig nehme, wie von den Mitteln, fie zu verbefjern, fei 8, 
indem man das Criminalgeridt in den Tempel und das Staats- 
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gefangnif nad) Vincennes verlege, oder auf irgend eine andere 
Weile. 

Der Minifter ſoll zugleih das Unterfuhungsgefängniß in 
der Polizeiprafectur bejuden, um Sr. Majeftät über dafjelbe 
Bericht zu erftatten, deren Wille es ijt, daß diefer Ort, an welchen 
die unfchuldigften Perjonen gebradt werden fünnen, wenigjtens jo 
beichaffen fei, daf man dajelbft feiner Entbehrung ausgeſetzt fei. 

Da die Herrn Bigot von Préameneu, Regnaud und Cretet ſchon 
mit der Vollziehung der Befehle Sr. Majeftät beauftragt worden 
find, jo wird es der Minifter für angemefjen finden, fid) von 
ihnen begleiten zu lafjen. Napoleon. 


836. An Herrn Ehampagny. 
Paris, 26. Februar 1806. 

Herr Champagny joll die Reparationen am Pantheon jogkeich 
bornehmen lafien, fo daß die ‚Arbeiten am 1. Januar 1807 zur 
Hälfte fertig jeien. 

Man kann dafür die berwilligten 500,000 Franfen im Laufe 
des Jahres nicht verwenden. Der Minifter wird, um diefe Summe 
zu verwenden, den Plak fertig machen, an den Verſchönerungen 
der Kirche und an der Errichtung eines Grabmals für Voltaire 
und den General Leclerq arbeiten laffen. Dieſe Denkmäler müſſen 
jehr jehön fein. Es möchte angemeffen jcheinen, auf den Gebraud 
zurüdzufommen, Bildfäulen auf den Gräbern zu errichten, indem 
man in der Compojition jede Art von Allegorie foviel als mög— 
lid) vermeidet. Der Minifter wird dur Herrn Girardin, der 
dazu geneigt ijt, I. 3. Rouffeaus Leichnam verlangen und fic 
das Teftament vorlegen laffen, in welchem Roujfeau den Wunſch 
‚ ausgedrüdt hat, in Ermenonville begraben zu werden. 

Der Minifter wird dieje Schritte in einer das Andenken 
3. 3. Rouſſeaus ehrenden Weife thun. 

Se. Majeität wünſcht, dak der Miniſter Nachforichungen 
machen laffe, um die Monumente der franzöfifchen Bildhauerei in 
den verfdiedenen Jahrhunderten zu vervollitändigen, deren Samm- 
lung den Bemühungen des Herrn Lenoir zu verdanfen ijt. 

Napoleon. 
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837. Un Herrn Talleyrand. 

Paris, 28. Februar 1806, 
Herr Talleyrand, id) wiinjde in meinen, die auswartigen 
Angelegenheiten betreffenden Arbeiten Regelmäßigfeit eintreten zu 
lafjen. Es ijt daher angemejjen, daß Sie mir alle Tage die 
Briefe meiner Gefandten und Agenten für die auswärtigen Unge- 
legenheiten jdjiden, nachdem Sie diejelben gelejen, da ich oft Willens 
bin, alle ihre Gorrefpondenzen zu lefen. Ich werde Ihnen ein 
Portefeuille jchiden, zu dem ih einen Sclüffel behalte; Sie 
werden es durch Einen Ihrer Secretäre bringen lalfen, der es 
dem Herrn Meneval oder demjenigen von meinen Secretären 
übergiebt, ‚der gerade Dienjte thut. Schiden Sie mir aud) die 
Ueberjebung der englijden und fremden Zeitungen, und wenn fie 
nichts Wichtiges enthalten, nur die Bemerfung, warn fie anges 
fommen und von welchem Tag fie find. Dieß foll Schon morgen 
in Kraft treten. Es würde mir lieb fein, diejes Portefeuille um ſechs 
Uhr des Abends zu erhalten, jo weit es mit den Gefdhaften und der 

Ankunft der Couriere verträglich) ijt. Napoleon. 


838. An den Prinzen Jofeph. 
Paris, 2. März 1806. 

Mein Bruder, Tajcher bringt mir Ihren Brief vom 18. Februar. 
Wenn die Galeerenfclaven Ihnen unbequem fallen, jo ſchicken Sie 
mir fie nur nad Frankreich. Was die Jefuiten betrifft, jehiden 
Sie alle nad) Haus. Es müſſen jehr wenige Neapolitaner dar— 
unter jein; da3 ift ein Orden, den ich nicht anerferme. Miot 
muß jest angefommen fein. Sch Habe Ihnen fünf oder jechs 
Auditoren geihidt, junge Leute von großer Rechtichaffenheit, welche 
jeit einem Jahr im Staat8rath gearbeitet haben und voll Talent 
find. Der Sciffscapitän Jacob, ein ausgezeichneter Offizier, den 
id) Ihnen geichicdt habe, muß bei Ihnen angefommen fein. Jagen 
Sie Sibille fort, der ein Dieb ijt. Ich beauftrage den General 
Radet, der fid) in Mailand befindet, fic) zu Ihnen zu begeben, 
um Ihre Gensdarmerie zu organijieren und den Befehl über die: 
. jelbe zu übernehmen. Berthier und Saligny find nicht beffer als 
der Chef de Generaljtabs, den Sie jet haben. Wie ich glaube, 
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haben Sie ziemlich faljde Ideen. Man muß die Menjchen in 
der Nähe jehen, um zu willen, was fie werth find. Ich Hoffe, 
dap Sie alle Forts beſetzt haben, und dak Sie diefelben haben 
mit Vorräthen verjehen Yafjen. Seien Sie unbeugjam gegen die 
Diebe, Majféna ift bei der ganzen Armee verhaßt; Sie miiffen 
jet von dem überzeugt fein, was ich Ihnen mehrmals gejagt 
habe, dak diefer Mann nicht den nothwendigen geiftigen Schwung 
hat, um Franzofen zu führen. Arcambal muß angefommen fein. 
Ich habe dem Dubreton den Befehl ertheilt, fic) nach Neapel zu 
begeben. Go oft Sie einen Chef des Generalftabs finden, ber 
Ihnen befjer gefällt, fo fteht e8 Ihnen frei, ihn anzunehmen. Ich 
habe befohlen, daß man den Oberſten Gentili nach Neapel jchide. 
Ich hoffe, daß Sie mit Nadet zufrieden fein werden. Was die 
Flagge betrifft, was foll id) Ihnen fagen? Sie wiffen, was dieje 
Türfen fiir Leute find. Ich habe fie dahin gebracht, das König— 
reid) Italien anzuerkennen; Sie fünnen den Neapolitanern die 
Verfiherung geben, daß man ihrer Flagge ein wenig früher oder 
jpäter die gebiihrende Achtung erweifen wird. Verſuchen Sie, 
ihnen meine Flagge zu geben; die Marineoffiziere, die Sie haben, 
wifjen, wie Dies anguftellen ijt. Ich laſſe nach Algier und Tunis 
ſchreiben. Ich Ichicke Ihnen Forfait zum Seeprafect; verwenden - 
Sie ihn jo, wie Sie es für das Angemefjenjte Halten. Ich billige 
durdaus alle Wahlen, die Sie getroffen haben. ch habe befohlen, 
dak alle Neapolitaner, die fi im Königreich) Italien befinden, 
Ihnen zugefchickt werden. Maſſena hat Alles genommen. Man 
follte ihm den Rath geben laſſen, die drei Millionen, die er 
genommen hat, zurüdzugeben. Sie könnten dazu den Galiceti 
verwenden. Sagen Sie ihm, er folle ihn aufjuchen, und ihm 
jagen, daß Solignac amtlich erklärt habe, er habe drei Millionen 
zum Geſchenk erhalten, daß er fie zurücigeben müſſe, widrigenfalls 
in dem Bericht, den ich im Monat Mai über die Erhebung -der 
Contributionen der Armee veröffentlichen werde, ausführlich er— 
wähnt und mit Belegen bewiejen werden jolle, daß er diefe Summe 
erhalten habe; id) werde eine Commijjion von fieben Offizieren 
ernennen, um ihn zur Riidgabe zu verurtheilen. Dieß tft 
außerordentlich ernfthaft. | 
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Sie find zu vorfidjtig. Neapel fann Ihnen ganz wohl vier 
oder fünf Millionen geben. 

Morgen eröffne ich den —— — Körper. Machen Sie 
meine baldige Ankunft in Neapel befannt. : Neapel ijt jo weit, 
daß id) Ihnen nicht zu verjprechen wage, bis dahin zu fommen; 
aber es jchadet Nichts, es befannt zu machen, ſowohl für die Armee 
al8 für die Bevölkerung des Landes. 

Der General Dumas hatte Anfangs den Befehl erhalten, jid) 
nad) Dalmatien zu begeben; der Befehl, den ich ihm zugeſchickt 
habe, fich nach Neapel zu begeben, ift ihm nicht zugefommen. Ich 
will ihm denfelben wiederholen Ie. Sebaftiani ift von feiner 
Wunde noch nicht geheilt. 

Die Verlegenheiten, in denen Sie ih befinden, kommen 
immer bor. Ich empfehle Ihnen, niemals ohne Garden aus- 
zugeben; bilden Sie daher Ihre Garde aus vier Jäger- und 
‚Hufarenregimentern. CErrichten Sie auch zwei Grenadierbataillone, 
die aus den Grenadieren der Armee gezogen werden, und eine 
Compagnie leichter Artillerie. Machen Sie fic) darauf gefaßt, 
daß Sie vierzehn Tage früher oder jpäter einen Aufftand haben 
werden. Dieß gejchieht immer in einem eroberten Land. Ich 
weiß nicht, ob Sie nicht Alquier oder David, die in Rom find, 
brauchen finnen; laſſen Sie ihnen jchreiben, zu Ihnen zu fommen. 
Es jind mehrere jicilianijde Conjuln in den neapolitanijden 
“Staaten; Sie fünnen diefelben brauchen. Sie haben den Marine- 
minifter nicht nöthig, um Bavaftro und Sibille fortzujchiden. 
Laſſen Sie ihnen durd) den Capitin Jacob zu willen thun, daß 
id) ihnen den Befehl ertheile, nach Frankreich zu fommen. Was 
Sie aud) thun mögen, jo werden Sie ſich in einer Stadt wie 

teapel niemals durch die öffentliche Meinung halten. Sorgen Sie 
für Mörfer in den Forts und für Reſerven, um den Aufftand, 
der ausbrechen jollte, jchnell zu beitrafen. Laſſen Sie jhnell ent= 
waffnen. Der General Saint-Cyr muß angefommen fein. Das 
it ein Mann, der nicht ohne Erfahrung ift und der Ihnen nüß: 
lid) fein wird. Ich habe Ihnen die Generale Donzelot und 
Yamarque geſchickt; es find zwei ausgezeichnete Offiziere. Donzelot 
fünnte ein ziemlich guter Chef des Generalftabs fein; " weiß 
Napoleons Correſpondenz. LIT. 2 
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nicht, in wie weit er bejjer fein fünnte als Cäſar Berthier; aber 
Sie können auf Berthiers Anhänglichfeit ſicherer zählen. Jah 
denfe, Dak Sie Kanonen in Ihren PBaläften haben, und daß Sie 
alle Maßregeln für Ihre Sicherheit ergriffen haben. Sie fünnen 
auf alle Ihre Leute nicht genug aufmerffam jein. Die Frangofen 
find beifpiellos zuperfichtlic und leichtfinnig. Gallo mug zu Ihnen 
gekommen fein; er betheuert jeine grenzenlofe Hingebung. Diefer 
Brief wird Ihnen durd) einen Gensdarmerieoffizier überbracht 
werden, den Sie behalten können; es ijt ein gewandter Mann, 
der Ihnen bei der Polizei gute Dienjte wird leiften können. Alle 
PVerlegenheiten, die Sie in diejem Augenblid erfahren, erfährt 
man immer in den Verhältniffen, in denen Sie fic) befinden. 
Laffen Sie entwaffnen! Lafjen Sie entwaffnen! Bringen Sie 
Drdnung in diefe ungebeuere Stadt. Halten Sie Ihre Parks an 
jolhen Orten, wo der Pdbel Ihre Kanonen nicht nehmen Tann. 
Machen Sie fid) auf einen Auflauf oder einen Heinen Aufjtand 
gefaßt. Ich wünſchte jehr, Ihnen bei ſolchen Gelegenheiten mit 
meiner Erfahrung zu Hülfe fommen zu können; id) habe jedoch 
aus den wenigen Mittheilungen Taſchers erjehen, daß Sie fid 
gut aus der Gade ziehen. Napoleon. 


839. An Herrn For. 
Paris, 5. März 1806. 

Mein Herr, ih habe Sr. Majeftät den Brief Cw. Excellenz vor- 
gelegt. Sein erftes Wort, nachdem er ihn gelejen, war: 

„Sch erfenne darin die ehren und tugendhaften Grundfage, 
welche Herrn Gor immer befeelt haben. Danfen Sie ihm in 
meinem Namen und jagen Sie ihm, dak, möge die Politik feines 
Souveränd uns nod) lange Krieg führen laffen, oder möge der 
für die Menjchheit jo nußloje Streit ein fo nahes Ende finden, 
alg die zwei Nationen wiinjden miiffen, ich mich über den neuen 
Charakter freue, welchen der Krieg in Folge diejes Schrittes ſchon 
angenommen hat, und der die Verkündigung deijen ijt, was man 
von einem Cabinet erwarten fann, deſſen Grundſätze id) nach denen 
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des Herrn For beurtheile, eines Mannes, der in allen Dingen 
erfennt, was jchön, was wahrhaft groß ijt.” 

Ich erlaube mir nicht, mein Herr, den eigenen Yusdrüden Sr. 
Kaiſerlichen und Königlichen Majeftät Etwas hinzuzufügen. Ich bitte Sie 
bloß, die Verfiherung meiner vorziiglidften Hochachtung zu genehmigen. 

RK. Morik Talleyrand. 


840. An Herrn Foude. 
Paris, 5. März 1866, 

Laffen Sie in die Zeitungen einige Artikel einrüden, in denen — 
mitgetheilt wird, mit, welcher eijernen Ruthe die Ruffen Polen 

regieren. Jedes Haus it mit Truppen überſchwemmt; man hat 

alle Bürger entwaffnet, und e3 finden zahlreiche Verhaftungen Statt. 
Napoleon. 


841. Note für den Grogridter. 
Paris, 6. März 1806. 

Die Section für Geſetzgebung joll unterjudjen : jr 

1) Ob e& nicht angemeſſen ift, zu erklären, daß alle Hypo⸗ 
thefen, die den Wucher treibenden Juden gehören, null und 
nichtig ſind; 

2) daß jie zehn Jahre lang unfähig ſein ſollen, auf Hypo— 
thek zu leihen; 

3) daß vom 1. Januar 1807 an die Juden, die kein Eigen— 
thum beſitzen, gehalten ſein ſollen, ſich ein Patent geben zu laſſen 
und daß ſie die bürgerlichen Rechte nicht genießen ſollen. 

Alle dieſe Beſtimmungen können ganz insbeſondere auf die 
ſeit zehn Jahren aus Polen oder Deutſchland eingewanderten 
Juden angewendet werden. Napoleon. 


842. An Herrn Talleyrand. 
Paris, 6. März 1806. 
Herr Talleyrand, id) wünſche, daß die politiſchen Artikel des 
Moniteur vom Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 


gemadt werden. Und wenn ich) während eines Monats geſehen 
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habe, wie fie gemacht find, werde id) den andern Zeitungen ver- 
bieten, anders von Politif zu fpredjen, als indem fie die Artifel 
des Moniteur abichreiben. Napoleon. 


843. An den Prinzen Murat. . 
Paris, 9. März 1806, 

Schicken Sie fogleid) Einen Ihrer Adjutanten nad) Frankfurt, 
der zum Corps des Generals Dupont ftopen foll; er joll General 
Dupont einen Brief von Ihnen überbringen, in welchem Sie ihm 
melden, dag Sie am 15. März in Köln fein werden. 

Sie werden von Paris abreifen, wenn Sie es für zweckmäßig 
halten und am 16. März gegen Köln vorrüden. 

Lajjen Sie Düffeldorf durd) die Hälfte der Divijion Dupont 
bejegen, und Wejel durch die andere Hälfte, jo dak dieſe zweite 
Hälfte am 18. dort fet; wo die Beſitznahme diejes Plakes Statt 
finden muß. Wenn ein Theil der Divijion nicht bis zum 18. in 
Wejel jein könnte, jo ziehen Sie im Departement der Roer 300 
oder 400 Mann zufammen, die Sie dahin jchiden. 

Der General Beaumont, Ahr Adjutant, iff von mir zum 
Commiſſär ernannt worden, um von der Feftung Weſel Bejik zu 
nehmen. Herr Talleyrand wird Yhnen eine, Abſchrift deg Vertrags 
geben, der zu dieſem Zweck gejdlojjen worden ijt. Beaumont 
wird am 18, in Wejel fein; er wird Sie von Allem in Kenntniß 
jeben. Niemand joll eine Proclamation ergehen lafjen. 

Ich Habe dem Marjchall Berthier gejchrieben, Ihnen die Er- 
mächtigung de3 Königs von Baiern, das Herzogthum Berg zu bejegen, 
Direct zu ſchicken. Sobald Sie dieje Ermächtigung erhalten haben, 
werden Sie den General Dupont beauftragen, es in Befik zu 
nehmen. Ich wünjche, daß diefe Bejiknahme erjt vierundswanjzig 
Stunden, nachdem meine Truppen in Weſel eingerüct find, Statt 
finde. Sobald Sie Herr diefer Feftung find, die Preußen 
das Herzogthum Kleve geräumt haben, und man das Herzogthun 
Berg in Beſitz genommen- hat, d. 5. gegen den 20. oder 21., 
werden Sie ſich nad Diiffeldorf begeben; Sie werden dort mit 
allen Ihrem Rang gebührenden Ghrenbezeugungen empfangen 
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werden, und Sie werden fowohl im Herzogthum Berg als im ' 
Hergogthum Kleve mein kaiſerliches Decret befannt machen, das 
Sie zum Fiirften von Berg und Kleve ernennt. 

Sie werden fic) fogleid) von Ihren neuen Unterthanen den 
Eid leiften laſſen. Sie dürfen feine Veränderung in der Ver— 
waltung vornehmen, und Sie werden vor Ihrer Ankunft da= 
für forgen, daß die baierifchen Truppen, wenn weldje dort find, 
fic) in Marjch jeben, um in ihre Heimat zurüdzufehren. 

Ich werde Ihnen das Faiferliche Decret überfenden, fobald 
id) Ihre Ankunft in Köln erfahre, von dort werden Sie alle Bez 
wegungen zur Bejegung von Wejel und vom Herzogihum Berg 
leiten. 
Halten Sie alle dieje Beftimmungen geheim. Sie werden - 
beiliegend den Befehl an den General an finden, allen Ihren 
Befehlen zu gehorden. ——— 


844. An Herrn Zalleyrand. 
Paris, 14. März 1806. 

Herr Talleyrand, ich wünſchte, drei Länder zu haben, um 
den Prinzen Murat zu arrondieren; erſtlich die Abteien Eſſen 
und Werden; dieſe betragen nur 20,000 Seelen; dann die Graf— 
ſchaft Mark und endlich die Grafſchaft Witgenſtein. Die beiden 
erſten gehören Preußen; ich weiß nicht recht, wem die dritte 
gehört; berichten Sie mir darüber. Ich wünſche, daß Sie unter— 
ſuchen, was man Preußen dagegen geben könnte; es liegen um 
daſſelbe kleine Fürſten, deren Staaten ihm anſtehen würden. 
Sagen Sie, dak Eſſen und Werden zu Kleve gehören, denn es 
find neue Befigungen, welde Preußen erworben hat. 

Ich wünjche, daß Sie mir einen Bericht Tehiden, um Frank— 
furt dem Landgrafen von Darmitadt zu geben, der Heſſen-Kaſſel 
und Naſſau entjchädigen würde; diefe würden die angrenzenden 
Länder an das Herzogthum Berg abtreten; Hefjen-Kafjel würde 
die Enclave am Rhein an Baden abtreten. Diefe Gace muß 
ſchnell abgethan und in weniger als zwanzig Tagen ratificiert 
werden. 


we 
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Sit es niiglid), daß der Pring Murat dem deutſchen Kaiſer 
den Huldigungseid leifte? Ich bin e dod, der ihm den Befik 
jeiner Staaten gewährleifte. Geben Sie dem Herrn von La 
Rodefoucauld Inftructionen, damit er von der neuen Beftimmung 
des Herzogthums Berg und Kleve Kenntnig gebe. Mit dem 
Herren von Haugwiß fpreden Sie erft am 16. von dem, was id 
für den Prinzen Murat thun will, und von den Bergrößerungen, 
die ich ihm zu machen wünſche. Napoleon. 


845. An Herrn Talleyrand. 
Paris, 14. März 1806. 

Herr Talleyrand, ich habe diefen Abend Herrn Ber = Huell 
gejehen. Hier in zwei Worten, wie ic) die Frage behandelt habe: 
Holland ift ohne Erecutivgewalt; eS hat eine folche nöthig; ich 
will ihm den Prinzen Ludwig geben. Man joll einen Vertrag 
ichließen, mit der Beitimmung, daß die Yandesreligion geichüßt 
werden foll; der Prinz foll die feinige behalten, und auch jeder 
Theil der Nation foll die feinjge behalten. Die gegenwärtige 
Berfaflung Toll bleiben, ausgenommen, daß das Land ftatt eines 
Statthalters einen König haben wird. Ich lafje es jogar zu, daß 
man ihm den Titel Statthalter giebt. Uebrigens joll die Ver: 
faffung des Landes bleiben. Schimmelpennind joll Präfident des 
Raths der Hodmigenden werden. Jn allen auswärtigen Be— 
ziehungen, in der Regierung der Colonien und in allen Staat3- 
angelegenheiten jollen die Aeten im Namen des Statthalters oder 
Des Königs ausgefertigt werden. Es jcheint mir, daß dieß febr 
ichnell abgemadt werden follte. Beftarfen Sie Herrn Ver-Huell 
in dieſen Anfichten, und machen Sie, daß er übermorgen abreije. 
Redigieren Sie mir einen Borjchlag, und ſchicken Sie einen gewandten 
Mann nad dem Haag, um Dieje Angelegenheiten zu betreiben. 
Das Schloß Loo und die dazu gehörigen Domänen müſſen nebjt 
den Mitteln, den Glanz feines Rang zu behaupten, dem Prinzen 
gegeben werden. Sch bin zu diefer Gade entſchloſſen; dieß oder 
die Vereinigung. Die Gründe find, daß ich jopft bei dem Frieden 
feine einzige Colonie könnte zurückgeben laſſen, während ich jo nicht 
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allein alle Colonien würde zurüdgeben laſſen, fondern ihnen Hoff- 
nung machen könnte, ihnen Friesland zu verjdaffen. Aber es ift 
fein Nugenblid zu verlieren. Der Prinz Ludwig muß vor zwanzig 
Tagen in Amfterdam einziehen. Ä Napoleon. 


346. An Herrn bon Champagny. 
Saint-Gloud, 14. April 1806. 

Herr Champagny, melden Sie mir, wann die Ueberfegung ’ 
der Geographie des Strabo vollendet fein wird. 

Man berichtet mir, dak es nothwendig wäre, der Porzellan- 
manufattur zu. Sevres Reglemente zu geben. Lafjen Sie die 
hauptfählichften Manufakturiften von Paris zufammenlommen, 
und legen Sie mir einen Bericht über diefen Gegenjtand vor. 

s Napoleon. 


847. Entſchließung. 


Saint-Eloud, 26. April 1806. 
An Herrn Talleyrand ges 
wiefen, damit er zur Kenntniß 
gebe, was man.für diejen Fürften 
thin fönnte. 


Der Pring Ferdinand, Herzog 
von Wiirtemberg, ftellt vor daß 
die franzöſiſche Revolutign ihn des 
ganzen Vermögens jeiner Mutter 
beraubt hat. Er bittet den Kaifer, | 
ihm im deutſchen Reich eine Ent- | 
ſchädigung zu verſchaffen. 





Napoleons 


848. Entidließung. 
Saint-Eloud, 26. April 1806. 
Der Fürft von Wittgenftein und | An Herrn Talleyrand gee 
Hohenftein bittet den Kaiſer, jeinem wiejen, um mir, zur Kenntniß 
Sohn, mit dem jeine Gemahlin am zu geben, was das für ein 
10. April niedergekommen ift, jeinen Fürft iſt. 
Schuß zuzufigern. Napoleon. 
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849. Mote. : 
Saint-Eloud, 14. Mai 1806. 

Die Triumphbogen wären ein armjeliges Werk ohne alle 
Bedeutung, welches ich nicht hätte machen laſſen, wenn id) nicht 
geglaubt hätte, dab es ein Mittel fei, die Baufunft zu unterjtüßen. 
Ich will mit den Triumphbogen die Bildhauerfunjt zehn Jahre 
fang mit 200,000 Franken unterhalten. Herr Daru joll mir einen 
Plan vorlegen. Der -Minifter des Innern läßt einen zweiten 
Triumphbogen bei der Ctoile errichten. Man muß fic) über den 
Entwurf aller Zeichnungen verftändigen. Der Eine joll der 
Triumphbogen vou Marengo, der andere von Aufterliß heißen. 
Ich will einen andern an irgend einem Ort von Paris mdden 
laſſen, der der Bogen des Friedens, und einen vierten, der der 
Bogen der Religion heißen jol. Mit diefen vier Triumphbogen 
will id) die Sculptur in Franfreid) zwanzig Jahre unterhalten. 
Es ijt jedoch nothwendig, daß Herr Daru von diejen vier Bogen 
unterrichtet werde, damit er nicht dem Einen gebe, was für den 
andern paßt. 

Ich bitte Herrn Daru, mir mitzutheilen, wie weit man mit 
der Bildfäule Karls des Großen gefommen ijt, ſich mit Herrn 
Cretet bezüglich der zwei Brunnen zu verjtändigen, von denen 
der Eine auf dem Revolutionsplak, der andere auf dem Plab der 
Bajtille errichtet werden joll; jie jind monumental; es müſſen 
Bildjäulen und Basreliefs dabei angebracht werden; dieje Gegen= 
jtände können juerft-der Gejchichte des Kaiſers, dann der Gefdhichte 
der Revolution und der Gefchichte Franfreidhs entnommen werden. 
Man darf im Allgemeinen feine Gelegenheit verlieren, die Ruffen 
und die Engländer zu demüthigen. Wilhelm der Eroberer, 
Duguesclin fonnen in diefen Denfmälern geehrt werden. 

Napoleon, 


850. An Herrn bon Talleyrand. 
Saint-Cloud, 16. Mai 1806. 


Herr von Talleyrand, Sie werden aus den römischen Briefen 
vom 30. April erjehen, daß der Heilige Stuhl mid) um den 
Falken für die neapolitanische Krone erſucht. 


f 
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Folgendes ift die Note, die dem Cardinal Caprara übergeben 
werden joll: 

„Der Unterzeichnete hat von Sr. Majeftät dem Kaifer den Auf- 
trag erhalten, Sr. Eminenz, dem Herrn Cardinal Caprara, römiſchen 
Gejandten in Paris, mitzutheilen, daß ihn die Note des Cardinals 
Conjalvi vom 26. April auf das Höchſte überrafcht hat, in welcher 
diefer Cardinal den Anſpruch machte, die Krone von Neapel den 
vorgebliden Rechten des Heiligen Stuhles zu unterwerfen. Er 
hat darin nur die höchſte Unwifjenheit und den. böjen Willen des 
römiſchen Hofs, ganz verjdiedene Verhältniſſe zu vermengen, 
erfehen fünnen, und damit durdjaus fein Zweifel über die An— 
jidjten Sr. Majejtät bleibe, hat mir der Kaiſer befohlen, fie. mit 
der größten Einfachheit und Klarheit aus einander zu jegen. Se. 
Majeität will nicht in der Gefdhichte nachforſchen, ob es wahr: ift, 
dat in den Zeiten der Unwiſſenheit der römiſche Hof fid) das 
Recht angemapt habe, den Fürften Kronen und weltliche Rechte 
zu ertheilen. "Sollte fic) der römiſche Hof in Folge diefer An— 
Iprüche Rechte an die neapolitanifde Krone zujchreiben? Aber 
wenn man finden follte, daß der römifche Hof in den vergangenen 
Jahrhunderten Fürften entthront, Kreuzzüge gepredigt, ganze König 
reiche mit dem Interdiet belegt Hat, würde man aud) finden, daß 
die Päpſte immer ihre weltliche Herrjdaft als von den franzöſiſchen 
Kaifern abhängig angejehen haben. Und als der Kaijer den 
franzöſiſchen Thron beftieg, hat er niemal3 darauf Anſpruch 
gemacht, Die Rechte der dritten Dynaftie,. deren Souveränetät fic 
nicht über die Hälfte des Gebiet3 erjtrecte, das jest jeinem Reid 
unterworfen ift, zu beerben, ‘ondern die Rechte der franzöſiſchen 
Kaifer; und der römische Hof behauptet ohne Zweifel nicht, daß 
Karl der Große von.ihm in fein Reich eingefegt worden jei. In 
Folge deffen ift der Unterzeichnete beauftragt, die einfache Aner— 
fennung de Königreichs Neapel zu verlangen. Jn Ermangelung 
Diejer Anerkennung wird Se. Majeftät den Papſt nicht als welt— 
lichen Fürften anerfernen, jondern nur als geiftlihes Oberhaupt. 
Se. Majejtät hat mit großem Schmerz erjehen, dah der Cardinal 
Conſalvi den Unfinn begangen hat, müßige Fragen wieder anzuregen, 
über weldje man nicht mehr verhandeln fann, und daß er ifn 
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gezwungen hat, fein Syftem und feine Grundjäße alfo aus ein- 
ander zu feben. Bei diejer Gelegenheit fann fich der Unterzeichnete 
nicht enthalten, ihn zu fragen: Was will die römische Staatsfanglei? 
Welcher Wahnwitz hat fich ihrer bemächtigt? Und was ift das 
für eine Haltung, welche fie jid) jeit lange durch überaus jchlechte 
und unfähige Menjchen hat vorjchreiben Yajjen! Man muß es 
endlid) jagen: Der Heilige Stuhl ift der weltlichen Gewalt müde. 
Uebrigens ift der Unterzeichnete beauftragt, die Erklärung abzu- 
geben, dag der Kaiſer für das Haupt der Kirche zu jeder Zeit 
die Achtung und Rückſicht an den Tag legen wird, die Karl der 
Große, Ludwig IX. und die chriftlichften Fürsten für ihn gehabt 
haben, ohne ihm jedoch zu geitatten, daß er in irgend Etwas das 
Meltliche oder die Rechte der Taiferlichen Krone antafte.“ 

Sie werden dem Cardinal Gaprara jagen, daß, wenn er die 
obige Note nicht durd einen auferordentlidjen Courier an feinen 
HoF ſchickt, er fie durch die Staffette, die alle Abende nach Neapel 
abgeht, überjenden fann, die fie im Vortibergehen in Nom abgeben 
fönnte, daß er fic) für diefen Weg an Herrn Lavalette wenden 
fann. Sagen Sie Herrn Alquier, dak, wenn man ihm von dieſer 
Note ſpricht, er ‚jagen joll, ich jet fehr unzufrieden; id) hätte 
Briefe von Conjalvi, worin er jchreibt, daß er den König von 
Neapel nicht anerkennen will, was um jo unfinniger ift, als id 
e3 von ihm nicht verlangt und ich feine Anerkennung nicht nöthig 
habe. Er fann jagen, dak, wenn dieß jo fortgeht, ich den Cardinal 
Confalvi aus Rom werde holen lafjen und ihn für das, was er 
thun will, verantwortlid machen werde, weil er augenfdeinlid 
von den Engländern erfauft ift. Er joll jehen, ob ich die Kraft 
und den Muth habe, meine kaiſerliche Krone zu halten. Legen 
Sie auf das Wort faijerlid) (nicht föniglich) Gewicht, und darauf, 
daß die Beziehungen des Papſtes zu mir die nämlichen fein müffen, 
wie die feiner Vorgänger zu den abendländifchen Kaifern. 

— Napoleon. 
851. Deeret. 
Saint-Gloud, 30. Mai 1806. 

Auf den Bericht, der uns erſtattet worden iſt, dak gewiſſe 
Juden, welche feinen andern Beruf als den des Wuchers haben, 
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in verfdiedenen Departementen unſers Reids durch die unmäßigfte 
Zinshäufung viele Bauern diefer Gegenden in große Noth gebracht 
haben, haben wir geglaubt, denjenigen von unfern Unterthanen 
zu Hülfe fommen zu müfjen, die eine ungerechte Habgier in diejes 
Elend verjegt hätte. | 

Diefe Verhältniffe haben uns zugleich erfennen laſſen, wie 
dringend e3 fei, unter Denjenigen, welche fic) in den unferer 
Herrfdaft unterivorfenen Ländern zur jüdischen Religion befennen, 
das Gefühl der bürgerlichen Moral wieder zu beleben, welche 
leider in einer zu großen Zahl derjelben durd) den Zujtand der 
Erniedrigung ertödtet worden ijt, in welchem fie lange Zeit ge- 
ſchmachtet haben, einen Zuftand, den zu unterhalten oder zu 
erneuern nicht in unjerer Abjicht liegt. 

Zur Erfüllung diejes Planes haben wir und entjchloffen, die 
Vornehmiten unter den Juden zu einer Verſammlung zu berufen 
und ihnen unjere, Abjichten durch Commiſſäre mitzutheilen, die 
wir zu diefem Zweck ernennen werden, und die zu gleicher Zeit 
bon ihren MWiünjchen über die Mittel Notiz nehmen follen, welche 
fie für Die zwedmäßigiten halten, um ihre Brüder zur Ausübung 
der Künjte und der nüßlichen Berufsarten anzuregen, um die 
Ihändlichen Beihäftigungen, denen fic) Viele unter ihnen von 
Geſchlecht zu Gejchlecht jeit vielen Jahrhunderten hingeben, mit 
einer ehrenwerthen Thätigkeit zu vertaufchen. 

Aus dieſen Gründen haben wir auf den Bericht unjers Groß— 
richters, Duftizminifters und unjers Mtinifters des Innern, nad) 
Anhörung unferes Staatsrath3 bejdlojjen und beichließen, wie folgt: 

Art. 1. Bom Tage des gegenwärtigen Decret3 werden die 
Vollziehungen und Urtheile oder Verträge gegen nicht handel— 
treibende Landleute der Departemente der Saar, der Roer, des 
Donnersbergs, des Ober= und Niederrheins, der Rheins und 
Mojel, der Mofel und des Wasgaus ausgefest, wenn dieje Land— 
leute gegen Juden Verpflichtungen eingegangen find, die Fälle 
jedod) ausgenommen, wo die Parteien fid) durch einen gejeßlichen 
Act über die jofortige Vollziehung verftindigt haben. 

Art. 2. Es joll am nadften 15. Juli in unjerer guten Stadt 
Paris eine Verfammlung von Individuen Statt finden, welche 
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ſich zur jüdischen Religion befennen und das franzöfische Gebiet 
bewohnen. 

Art. 3. Die Mitglieder diefer VBerfammlung find m der 
auf beiliegender Tabelle angegebenen Zahl; fie werden aus den 
darin bezeichneten Departementen entnommen und von den Prä- 
jecten aus den Rabbinern, Grundbefigern und den andern Juden 
gewählt, die fid) durch ihre Nechtichaffenheit und Einſicht am 
Meiiten auszeichnen, 

Art. 4. Bn den andern Departementen unjers Reich, die 
nicht auf der Tabelle verzeichnet find, und in denen 100 und 
weniger alg 500 Individuen, welche fich zur jüdiſchen Religion 
befennen, leben, joll der Präfect Einen Deputierten begeichnen; 
für 500 und darüber bis 1000 fann er zwei Deputierte bezeichnen, 
und jofort. 

Art. 5. Die bezeichneten Deputierten jollen vor dem 10, Juli 
in Paris erfcheinen und ihre Ankunft und ihre Wohnung bei dem 
Secretariat unſers Miniſters des Innern anzeigen, welches ihnen 
den Ort, den Tag und die Stunde angeben wird, wann die Ver— 
jammlung eröffnet wird. 

Art. 6, Unſer Minifter des Innern ift mit der Vollziehung 
des gegenwärtigen Decrets beauftragt. Napoleon. 


852. Antwort des Kaiſers an die außerordentliden Gejandten 
Ihrer Hodmigenden, der Staaten bon Holland. 
Paris, 5. Juni 1806, 

Herren Reprajentanten des batavijdjen Bolfs, id) habe es 
immer als das erjte Intereſſe meiner Krone angejehen, Ihr Vater= 
land zu beſchützen. 

So oft id) in Ihren innern Angelegenheiten habe intervenieren 
müfjen, haben immer die mit der unfichern Form Ihrer Verfaffung 
verbundenen Nachtheile meine Aufmerkſamkeit auf fic) gezogen, 
Wenn Sie von einer demofratijdhen Verjammlung regiert würden, 
würde diefelbe von Intriguen und den benachbarten Mächten be- 
- einflußt werden; wenn Gie von einer dDurd) Wahl ernannten Bes 
horde regiert würden, würden alle Erneuerungen diejer Behörde 
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gefährliche Zeiten für Europa und die Lojung zu neuen Seefriegen 
werden. Allen diefen Nachtheilen konnte nur durch eine erbliche 
Regierung vorgebeugt werden. Ich habe eine folche durch meinen 
Rath in Ihrem Baterland hervorgerufen, als Ihre lebte Ver— 
fajjung eingeführt wurde, und das Anerbieten der holländischen 
Krone, das Sie dem Prinzen Ludwig machen, jtimmt mit den 
wahren Interefjen Ihres Baterlands und mit den meinigen über- 
ein, und ift geeignet, die allgemeine Ruhe Europas zu fichern. 
Frankreich ijt fo großmüthig gewejen, auf alle Rechte Verzicht zu 
leiften, welche ihm die KriegSereigniffe gegeben hatten; aber ich 
fonnte die feften Plätze, welche meine Nordgrenze deden, einer 
ungetreuen oder jelbft auch nur zweifelhaften Hand nicht anver- 
trauen. . 
Herren Reprajentanten des batavijden Volks, ich gebe dem 
Wunſch Ihrer Hochmögenden meine Zuftimmung. 
Jh rufe den Prinzen Ludivig zum König von Holland aus. 
Sie, Prinz, regieren Sie über diefe Völker, Ihre Väter 
errangen ihre Unabhängigkeit nur vermittelit der beftändigen Hiilfe 
“ Frankreihs. Seitdem war Holland der Bundesgenofje Englands, 
und e3 wurde erobert. Es hatte fein Dajein wiederum nur 
prantreid) zu verdanken. Möge es Ahnen denn Könige ver- 
danken, die feine Freiheiten, feine Gejeße und feine Religion 
beihügen, aber hören Sie niemal8 auf, ein Franzofe zu fein. 
Die Wiirde eines Kronfeldherrn des Reichs joll Ihnen und 
Shren Nachkommen verbleiben. Sie wird Ihnen die Pflichten 
vorzeichnen, die Sie gegen mich zu erfüllen haben, fo wie die 
Wichtigkeit, die id) auf die Bewaffnung der feften Pläbe lege, 
welche den Norden meiner Staaten umgeben, und die ich Ihnen 
anbvertraue. Prinz, unterhalten Sie bei Ihren Truppen den Geift, 
den id) auf den Schladhtfeldern habe kennen lernen. Unterhalten 
Sie in Ihren neuen Unterthanen Gefühle der Eintracht und der 
Liebe zu Frankreich. Seien Sie der Schreden der Böjen und 
der Vater der Guten; dieß ijt der Charakter der großen Könige. 
Napoleon. 


/ — — 
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853. An Herrn bon Tallehrand. 
Paris, 19. Juni 1806. 

Herr Fiirft von Benevent, bringen Sie dem Herrn Alquier 
beitändig in Erinnerung, dak ich den Papſt aus dem Gefichtspunft 
des Meltlihen und Geiftlichen betrachten muß. WS weltlicher 
Fürft bildet er einen Theil meiner Bundesgenoffenfdaft, er mag 
es wollen oder nicht. Wenn er fic) mit mir verftindigt, laffe ich 
ihm die Souveränetät in jeinen gegenwärtigen Staaten; wenn 
nicht, bemächtige ich mich aller feiner Küften. Was das Geiftliche 
betrifft, jo muß man immer wiederholen, daß, wenn man nicht 
die Schwierigkeiten entfernt, die fid) bezüglich des Königreichs 
Italien erhoben haben, ich in demfelben das frarzöfiiche Concordat 
einführen werde, daß, da unjere Religion durdaus wahr und 
nicht bloß conventionell ift, Alles, was in Frankreich jelig machen 
fann, aud) in Italien felig madjen fann, und was in Einem’ Lande 
nicht jelig machen fann, aud) in einem andern nicht jelig madt; 
und daß, weil man -eben jo gut jelig wird, wenn man das 
franzöſiſche Concordat hält, als wenn man ich nach dem italienischen 
Concordat richtet, der Papft jid) böswillige Kniffe erlaubt, wenn 
er fic) der Einführung diejes lebtern widerſetzt, daß ich übrigens 
in Nichts nachgebe. Napoleon. 


854. Entſcheidung. 
Saint-Gloud, 11. Juli 1806, 
Der Großrichter legt dem Kaiſer. Wenn er jeit dem Concordat 
einen Bericht vor, um zu entſcheiden, nicht als Priefter anerfannt 
ob einem Priefter, der jeit mehr alB | worden ijt, tann er heirathen, 
zwölf Jahren auf jeine Amtsver- er jebt fic) jedoch dem Tadel 
richtungen Verzicht geleiftet UND qus, weil er die Verpflichtungen 


andere übernommen hat, erlaubt perlekt, die er-eingegangen war 
werden fann, zu heirathen. , gegang . 
Napoleon. 


nen 


855. An Herrn Foude. 
Eaint:Gloud, 16. Juli 1806. 
Es ift geftern ein Unglüd begegnet, indem ein Kutſcher durch 
jeine Schuld, wie es jcheint, ein Heines Kind überfahren bat. 
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Laffen Sie ihn verbaften, wen er aud) angehören möge, und 
lafjen Sie ihn ftreng bejtrafen. Napoleon. 


856. Wn den Marſchall Verthier. 

Saint-Cloud, 16. Suli 1806, 
Mein Better, ich habe Ihnen in meinem lebten Brief ver- 
jchiedene Verfügungen vorgejchrieben, ohne Ihnen deren Grund 
anzugeben. Ich ſchicke Ihnen heute einen Vertrag *), von dem 
ih wünjche, daß Sie ihn für fid) allein behalten, und den id). 
betätigen laſſen will, ehe meine Armee wieder über den Rhein 
geht; jo werde ich über diefen Punkt feinen Streit befommen. 
Auf einer andern Seite ift mir Cattaro noch nicht übergeben 
worden. ch will, wenn der deutiche Kaiſer die geringfte Schwierig- 
feit erhebt, dieje Maßregeln anzuerkennen, meine ganze Armee 
zwifchen dem Inn und Ling aufftellen, was Baiern von den 
Laften befreit. Sie fünnen mit Herrn Otto darüber jprechen, 
aber nur mit ihm. Da Sie mit der Auswechlelung der Rati- 
ficationen beauftragt werden, jteht Ihnen eine große Arbeit bevor, 
in welder er Sie unterjtüßen fann, da Alles durd) Ihre Hände 

gehen muß. Napoleon. 


857. An Herrn bon Shampagny. 
Saint-Gloud, 22. Juli 1806. 

Herr Champagny, da wir durd) unjer Decret vom 30. Mai 
d. J. befohlen haben, die Vornehmiten unter den Juden zu einer 
Berfammlung in unjerer guten Stadt Paris zu berufen, jo haben 
wir durch unjer Decret vom heutigen Tag die Herren Mole, 
Portalis und Pasquier, Referenten in unjerm Staatsrath zu 
unjérn Commiffdren bei der genannten Berfammlung ernannt. 
Wir wünſchen, daß die Mitglieder diejer Verjammlung am 26. des 
gegenwärtigen Monats, und jpäter nad) ihrem Willen zuſammen— 
treten, und daß fie einen Prafidenten, zwei Gecretäre und 
drei Stimmenzähler aus ihrer Mitte erwählen. Sobald ich die 








*) Entwurf des Vertrags, den Rheinbund betreffend. (Anmerkung des Concepts.) 
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Verfammlung conftituiert hat, werden unjere Commiffare die 
ragen, welche wir diejem Brief beifügen, ihrer Berathung unter- 
werfen; fie ſoll alsdann eine Commijjion ernennen, um Die 
Arbeit vorzubereiten und die Berathung über jede diefer Fragen 
vornehmen zu laſſen. Da die Juden unjeres Königreichs Italien 
um die Begünftigung gebeten haben, in diefe Verfammlung zuge- 
fafjen zu werden, jo haben wir ihnen dieſelbe bewilligt, und wir 
wollen, daß ihnen der Zutritt geftattet werde, je nachdem. fie in 
Paris anfommen. Unjer Swed ift, den Glauben der Juden mit 
den Pflichten der Franzofen zu vereinbaren und fie zu nüßlichen 
Bürgern zu machen, da wir entichloffen jind, dem Uebel Einhalt 
zu thun, da8 Viele von ihnen zum Nachteil unjerer Unterthanen 
anrichten. Napoleon. 





858. Beilage zum vorigen Stüd, 
Fragen, weld Der Berfammlung der Juden vorzulegen find. 
Saint-Cloud, 22. Juli 1306. 

1) Sit es den Juden erlaubt, mehrere Frauen zu heirathen ? 

2) It die Ehefcheidung vom jüdifchen Geſetz erlaubt? dit 
die Ehejdheidung gültig, ohne daß fie von den Gerichtshöfen aus- 
geiprocdhen werde und in Kraft von Gefeben, welche mit denen 
des Franzöfiihen Gejegbuches im Widerſpruch jtehen? 

3) Kann fid) eine Jüdin mit einem Chriften verheirathen, 
und eine Chrijtin mit einem Juden? oder verlangt das Gefek, 
daß die Juden nur unter einander heirathen? 

4) Sind die Franzojen in den Augen der Juden ihre Brüder, 
oder Find jie für fie Fremde? 

5) Welches find in beiden Fallen die Beziehungen, welche 
ihnen ihr Geſetz gegenüber den Frangojen, die nicht von ihrer 
Religion find, vorjchreibt ? 

6) Betrachten die Juden, welde in Frankreich geboren find 
und vom Gejek als franzöſiſche Bürger betrachtet werden, Frank: 
reich als ihr Vaterland? Sind fie verpflichtet, es zu vertheidigen ? 
Sind jie verpflichtet, den Gejeben zu gehorchen und allen Beſtim— 
mungen des bürgerlichen Geſetzbuchs nachzukommen? 

7) Wer ernennt die Rabbinen? 
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8) Weldhe Polizeigewalt üben'die Rabbiner unter den Juden ? 
Welche gerichtliche Polizei fommt ihnen zu? 
Ä 9) Sind diefe Formen der Wahl, dieje Polizet= und gericht- 

liche Gewalt durch ihre Geſetze beftimmt, oder find fie mehr durch 

Herfommen eingeführt? 

10) Giebt e3 Berufsarten, welche das Geſetz der Juden 
ihnen verbietet? 
| 11) Verbietet das Gejeb der Juden, ihren Brüdern gegen- 
über Wucher zu treiben? 

12) Berbietet oder erlaubt es ihnen, den Fremden gegenüber 
Wucher zu treiben? 


859. Un Herrn Portalis, Minifter des Cultus. 
Saint-Cloud, 26. Juli 1806. 

Herr Portalis, ich wünſche, die neun erzbiſchöflichen Seminare 
ohne Verzögerung zu organijieren. Jn ECrmangelung derjelben 
errichtet jeder Biſchof ſolche nad) feiner Anficht, und übrigens 
ift ihre Zahl ungenügend. Die Erziehung der Geiftlichen, welche 
beftimmt find, die große Zahl der Greije, die fic) gegenwärtig 
dem Cultus widmen, zu erjeßen, muß meine ganze Aufmerkfjamfeit 
auf fich ziehen. Ich wünſche, daß die erzbiichöflichen Seminare 
auf einem großen Fup organifiert werden, jo daß jie neun große 
theologische Schulen bilden, welche, wenn auch die. biichöflichen 
Seminarien -durd) fie nicht nublos werden, wenigitens über 
ihnen ftehen und auf den Unterricht, der darin ertheilt wird, 
Einfluß gewinnen. Jn einem Bericht über diefen Gegenjtand, 
den Sie mir am Mittwoch) vorlegen werden, werden Sie mir 
von der Zahl der Priefter, welche für den Cultus nöthig find, 
jowie aud) davon Kenntniß geben, wie viele vermuthlich in jedem 
Sahr erjebt werden müjjen, und endlid) von der Zahl der Bdge © 
linge, die in den Seminarien unterrichtet werden. Ihr Bericht 
fol jo abgefaßt werden, daß er gedrudt werden fann. Sie 
werden darin die Wichtigkeit aus einander feben, gebildete und 
treue Priefter zu haben, und die Uebel, welche eine ſchlechte 
Theologie und die Streitigkeiten über theologijde Gegenjtände 
hervorbringen. Sie werden daraus die Nothwendigfeit eines 

Napoleons Eorrejponden;. III. 3 
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gefunden und gleichförmigen Unterricht3 nachweiſen. Sie werden 
in Ihren Entwidelungen Gewicht auf die Grundfäße der galli- 
fanijdjen Kirche legen. 

Da es auch mein Wille ijt, dag der Catedhismus ohne Verzug 
ericheine, und daß er vor dem 10. Auguft vertheilt werde, fo 
wünjche ich, Dab Sie mir am Mittwoch) das erite Eremplar vorlegen. 

Napoleon. 


860. An Herrn Cambaceres. 

Saint-Eloud, 2%. Juli 1806. 
Ich überſende Ihnen ‘alle auf die Geſetzgebung über die 
Emigrierten bezüglichen Actenſtücke. Ich wünſche, daß Sie mir 
Ihre Anſicht über den Einfluß mittheilen, welche dieſe ganze 
Geſetzgebung von jetzt bis in vier oder fünf Jahren, und von 
jetzt bis in zwölf oder fünfzehn Jahren auf das Wohl der Fa— 
milien haben wird, deren Eltern ausgewandert find, und über 
die, fei es in Diefem, fet es im Kimftigen Jahr, oder in zwei 
Sahren zu ergreifenden Makregeln, damit feine thatlädhlichen 
Spuren der Emigration übrig bleiben, und fie wieder des gemeinen 

Rechts theilhaftig werde. —— Napoleon. 


861. An den ſtönig bon Spanien. 
Saint-Gloud, 5. Auguit 1806. 

Mein Herr Bruder, ich beantworte den lebten Brief Ew. 
Majeität erft jest. Sch wünſche dazu beizutragen, dem Friedens— 
fürften einen ausgezeichneten Beweis der ganz bejondern Freund 
Ichaft zu geben, die Ew. Majeftät für ihn hat. Da es mir 
gejdienen hat, dab der König von England vom aufrichtigen 
Wunſch bejeelt ift, dem gegenwärtigen Krieg ein Ende zu machen, 
ſo babe ich den Herrn General Clarke, meinen Gabinetäjecretär 
und Staatsrath, ermächtigt, mit Lord Yarmouth in Unterhandlung 
zu treten, und die erjten Eröffnungen find von beiden Seiten fo 
befriedigend gewejen, dak das Cabinet von St. James für ane 
gemejjen gefunden hat, den Lords Yarmouth und Lauderdale eine 
offizielle Ermadhtiqung und Vollmadjten zu geben, um über einen 
Definitiven Vertrag zu unterhandeln, ihn abzufchließen und zu 


* 


35 


unterzeichnen. Lord Lauderdale ift eben heute in meiner Haupt: 
ftadt angefommen. Cw. Majeftät wird es ohne ‚Zweifel für 
angemeffen finden, einen Minijter nad Paris zu jchiden, der 
mit Ihren Inftructionen und Befehlen beauftragt ijt. Es bleibt 
mir nod übrig, Ew. Majejtät den Ausdrud meiner aufrichtigen 
Freundſchaft zu wiederholen. Napoleon. 


862. Entiheidung. 

Saint-Gloud, 5. Auguft 1806. 
Der Fürft von Neuchatel jchreibt, Der Herr Fürft von Bene- 
dag die neuerlich in Deutjchland vers | yent wird eine jehr heftige Note 
Öffentlichten Schmähjchriften gegen | über diejen Gegenftand an Herrn 
den Kaiſer von ben sens von Metternich ridten. Er wird 
Bai on Ca Ci | Bemobeen, ie enär iin 
ihorhen An a daß der Wiener Hof ju jogemeinen 
Mitteln jeine Zuflucht nimmt, 
nachdem ich fo großmüthig gegen 
ihn gewejen bin; er wird Die 
Verhaftung und eremplarijde 
Beitrafung der Verfafjer und 
Berbreiter diefer Schmähſchriften 

verlangen. Napoleon. 





863. An den Marſchall Serthier. 

Saint-Eloud, 5. Auguft 1806. * 

Mein Better, ih denfe, daß Sie die Buchhändler von 
Augsburg und Nürnberg haben verhaften laſſen. Es ift mein 
Wille, dak fie vor ein Kriegsgericht gezogen und in 24 Stunden 
erichofien werden. Es ift fein gewöhnliches BVerbredjen, wenn 
man in den Orten, wo fic) die franzöfiichen Armeen befinden, 
Schmähſchriften verbreitet, um die Einwohner gegen fie auf- 
zureizen; e3 iff Hochverratd. Das Urtheil foll ausjpreden, dak, 
da es die Pflicht des Chefs einer Armee ijt, überall, wo ſich eine 
jolche befindet, über ihre Sicherheit zu wachen, die Perjonen jo 
und jo, welche des Verſuchs übermwiejen find, die Einwohner von 
Schwaben zur Empörung gegen die franzöjiiche Armee zu reizen, 
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zum Tod verurtheilt find. In diefem Ginn joll das Urtheil 
abgefaßt werden. Sie werden die Verbrecher mitten in eine 
Divifion bringen lafjen und fieben Oberften ernennen, um fie zu 
richten. Sie werden in dem Urtheil beurfunden, daß die Schmäh- 
jhriften von den Buchhändlern Kupfer von Wien und Eurid) 
von Linz gefchict und diefe in contumaciam zum Tod verurtheilt 
worden find, welches Urtheil überall, wo fic) franzöfiiche Truppen 
befinden, vollzogen werden joll, wenn fie ergriffen werden. Sie 
werden das Urtheil in ganz Deutjchland verbreiten laſſen. 
Napoleon. 


864. An Herrn Talleyrand. 
Saint-Cloud, 6. Auguft 1806. 
Herr Fürſt von Benevent, ich ſchicke Ihnen einige Be- 
merfungen über den Friedensvertrag mit England *). Seine Ne: 
Daction fdjeint mir nod lange nicht reif zu fein. 


Bemerkungen über den Friedensvertrag mit England. 


Ich fann den Artikel 4 nicht annehmen, weil es jcheint, als 
ob er den Art. 5 dem Art. 4 unterordnete. Ich habe Feine 
Staaten für den König von Neapel. Ich fann diefe Form nicht 
annehmen. Zu jtreichen. 


*) Der Vertragsentwurf, auf welden fid) die Bemerkungen Napoleons beziehen 
iſt im Archiv der auswartigen Angelegenheiten nidt aufgefunden worden. Die Comes 
mijjion bat ſich an den Grafen von FFlahault, franzöfiihen Gejandten in London, 
gewendet, der vom Foreign Office Mittheilung der folgenden Urkunde erhalten bat, 
auf deren Rand jteht: Entwurf. — Bon Herrn Godard, 1. Uuguft 1806, 
durchgeſehen. (Die geiperrt gedrudten Stellen find im Original engliſch.) 

Eingang. Es war ein joldervom General Clarfe vorgeidhlagen 
worden, aber er jagte, dak er ſchlecht gejhrieben jei, und daß der 
Kaiſer einen wünjde, der Sr. Majeftät genehmer wäre.) 

Art. 1. (Wie gewöhnlich in Verträgen, Freundj daft, gutes Ber« 
nehmen u. f. w.) 

Art. 2. (Aufhören der Feindfeligteiten.) 

Art. 3. (Urtitel, die Gefangenen betreffend, wie gewöhnlid, 
ausgenommen jpäter:) „auf dem Land oder auf dem Meer, die während des 
Kriegs und bis auf diejen Tag gefangenen oder gegebenen Geißeln und jeder Unter: 
than der oben genannten Mächte, der zurüdgehalten worden fein möchte, u. ſ. w.“ 

Art. 4. Da in Folge der Umfjtände und in Webereinftimmung mit Sr. faijer- 
chen Majeftät aller Reuffen die Familie, welde in Neapel und Sicilien regierte, 
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Art. 5. Nicht nöthig, mich um den König von Etrutien zu 
befümmern. Streichen. Lächerlih, vom Fiirften von Neuchatel 
und von den italienijden Verhaltnijfen zu ſprechen. Die Eng- 
länder dürfen ſich eben fo wenig in die italienischen Angelegen- 
heiten miſchen, als ich in die indischen. Man joll davon nicht 
ſprechen. 

Art. 7 (8). Den König von Etrurien zu ſtreichen. 

Art. 8 (9). Den König von Spanien hineinſetzen. Aller— 
dings iſt ihm Nichts genommen worden, aber es könnte ihm in 
der Zwiſchenzeit Etwas genommen worden ſein. 


ar 
andere Staaten erhalten foll, fo werden fic) die beiden hohen vertragichließenden 
Mächte in Betreff der neuen Berforgung diejer Familie vereinigen und verftändigen. 

. - Oder aud: 

Da ih Frankreich und Rugland über die Entjhädigung vereinbart haben, welche 
der fonigliden, früher in Neapel und in Sicilien regierenden Familie gegeben werben 
joll, jo erflärt Se. M. der König vom vereinigten Königreich Großbritannien und, 
Irland jeine Zuftimmung. 

Art.5. Se. M. der König des vereinigten Königreiches Großbritannien und 
Irland erfennt den Prinzen Joſeph Napoleon von Frankreich als König der beiden 
Sicilien an, fowie den Prinzen Ludwig als König von Holland, die Könige von 
Etrurien, von Baiern und Wiirtemberg, die Grokherjoge von Baden, Kleve und 
Hefien«Darmitadt, den Fürften von Neuddtel und die bis zu diefem Tag in Italien 
getroffenen Anordnungen, von welden Kenntnig gegeben worden it. 

Art. 6. Etwas fehr Klare in Bezug auf die Schulden; Commiſſäre, wenn 
man will. . 

Art. 7 Se. M. der Matfer Napoleon erkennt Se. M. den König des vereinigten 
Königreihs Großbritannien und Yrland als Souverän von Hannover an. Dieſe 
Souverdnetit begreift alle Befikungen Seiner obengenannten britiichen ‚Vtajeftät im 
Norden von Deutichland vor dem gegenwärtigen Krieg. 

Art. 8 Gegenwärtiger Bertrag wird als gemeinjdaftlid) erflärt mit Ihren 
Majeftäten dem Konig von Spanien und Indien, Joſeph Napoleon, König der beiden 
Sicilien, Ihrer allergetreueften Majeftät der Königin von Portugal, Ludwig Napoleon, 
König von Holland, dem König von Schweden, dem König von Etrurigt und andern 
im Art. 5 bezeichneten Königen und Fürſten, e3 müßte denn der Eine oder der andere 
diefer Fürften durch eine ausdriidlide Erklärung zur Kenntniß geben, dab er feinen 
Untheil an diefem Vertrag nehmen wolle. Die Feindſeligkeiten follen zwifchen Denen 
aufhören, die daran Theil nehmen. (Ein Sufagartifel im Fall der Weis 
gerung des Königs von Schweden.) 

Art. 9. Se Dt. der König von Großbritannien giebt Sr. Mt. dem Staifer der 
Franzojen und König von Stalin und Sr. M. dem König von Holland alle Be— 
fiungen oder Colonien zurüd, die ihnen beiderjeit3 gehörten, in welchem Welttheile fie 
aud gelegen find, jei es, dab fie während des gegenwärtigen Kriegs durch die britifchen 
Streitfräfte bejekt oder erobert, fei es, daß fie feit dem 25. März 1802 von Sr. M. 
dem König von Großbritannien beieht gehalten worden find, mit Ausnahme jedod 
des Vorgebirgs der quien Hoffnung. 
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Rein Art. 10 (11). Warum jollte Schweden Pommern 
„behalten“, da e8 ihm Niemand genommen hat? Unfinn. Wenn 
die Engländer darauf beftehen, jo fann man jagen, daß ich die 
Losreifung Pommerns und defjen Einverleibung in den jchivedi- 
ihen Staat anerfenne. 

Art. 14 (15). Hinzuzufügen: „Die zwei vertragschliehenden 
Theile erfennen für Se. Majejtät den König von Neapel und Sicilien 
die Decoration de3 Maltejerorden$ an, und das Recht, fie feinen 
Unterthanen zu verleihen, und zwar al8 einen bejonderen und 
jeinem Königreich eigenen Orden, ohne daß dieß ihm irgend ein 
Recht auf Malta geben fünne, denn der Kaijer der Franzojen 
verzichtet für fic) auf jedes Souveränetät3- und anderes Recht 
auf Malta“. 


Art. 10. Berzichtleiftung des Kaiferd im Namen des Königs von Holland auf 
das Vorgebirg u. ſ. w. zu, Gunften Sr. britifden Majeftät, die es mit voller Sou— 
veränetät befitien fol; Seine eben genannte britijde Majeität verpflichtet fic), daſelbſt 
einen Freihafen zu gründen, der den Schiffen aller Nationen offen ftehen und hin— 
reihend fein foll, fie aufzunchmen. 

Art. 11. Imtegrität von Schweden (Jim Entwurf ftand: Integrität 
von Shwediih- Pommern; aber da der General Clarke gefraat wurde, 
ob ein Einwurf gegen die Gewahrlciftung aller Bejifungen des Königs 
von Schweden gemadt würde, antwortete er mit Nein.) 

Art. 12. Wenn die Eine der zwei hohen vertragichlichenden Mächte, oder 
wenn Eine der Mädıte, die an dem gegenwärtigen Vertrag Theil nehmen, im Wugen- 
blid der Unterzeihnung des gegenwärtigen Vertrags oder nachher in Folge der Kriegs- 
ereignifie eine oder mehrere Befitungen verloren haben follte, fo follen fie ihr in der 
im Urtifel vorgeichriebenen Frift zuriidgegeben werden. 

Art. 13. Die zwei hoben vertragichlichenden Mächte gewährleiiten ſich gegen» 
jeitig die Unabhängigkeit und die ganze und vollftändige Integrität des ottomanifchen 
Reichs. (Bon diejem Artikel wurde gejagt, daß er wegen einer Meinung 
aufgenommen wurde, welde bei der franzöfiihen Regierung vor— 
herrſcht, dag Großbritannien eine Flotte gegen irgend einen Theil 
von Spaniſch-Amerika ausgejendet Habe. — E3 wurde gefragt ob 
die Wörter fim und gegenfeitig ausgelajjen werden fünnten; die 
Antwort war: ,wahrfdeinlid fönnen fie auägelajien werden*.) 

Art. 14. Die zwei hohen vertragidlichenden Mächte erfennen den Orden © 
St. Johannes von Jerujalem in ihren Staaten nicht mehr an, da fie die Unmöglich— 
teit cinjeben, ihn in den Befik der Inſel Malta wieder einzuſetzen; fie erklären, daß 
fie ih für aufgelöft anfeben, was feine Bereinigung in verfchiedenen Zungen und Na= 
tionen und die chemals von diejen vereinigten Zungen und Nationen eıngegangene Ver— 
pflichtung betrifft, die Ungläubigen zu befämpfen. Da Se. M. der Kaifer der Franjojen 
fih in Folge deffen nicht mehr widerfegt, dak Malta in den Händen Sr. M. des Königs 
von Großbritannien verbleibe, fo erfennt er an, dak die Inſeln Malta, Gozzo und 
Comino Seiner genannten Majeftät in vollem Cigenthum und Souveränetät angehören. 
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Der Art. 15 (16) zu ftreichen, alS der refpectiven Einheit 
der zwei Mächte gurwiderlaufend; dieß ift ein Artikel für einen 
Maffenjtillitand, und nicht für einen Friedensvertrag. 

Art. 16 (17). Streichen; eben fo. 

Art. 17 (18). Streichen. Was ijt ‘eine Republif, die ich 
Rupland abgetreten habe? Das ijt lächerlid. 

Der Art. 18 (19) ift Schlecht redigiert. Man fünnte jegen: 
„Die zwei vertragichließenden Theile erfennen die Mediations— 
acte als einzige Verfaſſung und öffentliches Recht der Schweiz 
an.“ Wenn diefe Redaction den englischen Unterhandler beitimmt, 
Diejen Artikel nicht zu wollen, jo willige ich ein. 

Geheime Wrtifel, 
Der Art. 1 fcheint unbeitimmt. England aud) bei den Ab- 


Art. 15. Berzidhtleiftung im Namen des neuen Königs der beiden Sicilien auf 
jedes Souveränetätsrecht iiber Malta, Gojjo und Comino. 

Art. 16. Se. Mt. der König des vereinigten Königreihs u. j. w. erklärt, dak er ‘ 
in Friedensjeiten nicht mehr als 3000 Mann in Malta halten wird. Die bewafineten 
Fahrzeuge der Barbaresten dürfen in den Häfen von Malta, Gozo und Comino nicht 
aufgenommen werden, wenn fie mit Frankreich oder dem Königreich der beiden Sicilien 
im Krieg begriffen find. 

Art. 17. Se. M. der Kailer der Franzoſen erklärt, dag die Bejakung von 
Pondidhéery nicht über 3000 Mann betragen joll. 

Art. 18. Die Republif der Sieben Injeln ift anerfannt. (Wie es in dem 
cufjifden, mit Frankreich abgeichlofjenen Vertrag fteht.) 

Art. 19. S. M. der Raijer Napoleon erfürt, dak die Unabhängigkeit der durch 
die Bermittelungsacte regierten Schweiz in feiner Weife verleht werden joll. 

Art. 20. Die Gebiete und Beſitzungen Ihrer allergetreueften Majeftät werden. in 
ihrer Integrität erhalten, jo wie fie kraft der beftehenden Verträge u. ſ. mw. waren, 
welde am 25. März 1802 von Sr. britijden Majeftät anerfannt waren. 

Art. 21. (Räumungen, Ubtretungen u. j. w. wie gebräudlid.) 

Art. 22. (Der 13. Artikel des Friedensſchluſſes von Amiens. 
Reduction vorbehalten.) 

Art. 23. (Der 14. des nämliden fyriedensichlufjes.) 

Urt. 24. (Der 15. des nämlichen Friedensſchluſſes.) 

Art. 25. (Der 16. des namliden Friedensſchluſſes) 

Art. 26. (Der 17. des nämlidhen Friedensſchluſſes. 

Art. 27. (Der 20. des namliden Friedensſchluſſes. 

Art, 23. (Der 22. des nämlichen Friedensſchluſſes) 


. Geheime Artikel. 
Da fih Frantreih und Rußland verpflichtet haben, vom Madrider Hof die 
Abtretung der Baleariihen Injeln an den Sohn Ferdinands IV. zu erhalten, damit 
er, jowie feine Erben, Nadfolger u. j. w. in den Genuß derielben geſetzt werden, jo 
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tretungen für Spanien intervenieren laffen; hauptſächlich nicht”von 
Rufland ſprechen; die geht England Nichts an. 

Art. 3. Offenbar lächerlid). 

Se. Majeftät der König von Großbritannien ift al3 König 
von Hannover Nichts; ich Jchließe nur mit dem König von Eng— 
land einen Vertrag. Uebrigens ijt dieſe Redaction nicht aufrichtig 
genug. Sn folgendem Sinn auszudrüden: „Die zwei hohen ver: 
tragichließenden Theile verpflichten fic), ihre Anftrengungen zu 
vereinigen, Damit Se. Mt. der König von Preußen Hannover ohne 
Verzug an England zurüdgebe, und zwar gegen die Zuriicfgabe 
aller Priſen, ul j. w. wie am Ende des Art. 2. 2) Eine Ent: 
Ihädigung, die aus den benachbarten Ländern genommen wird 
und einer Bevdlfernng von 400,000 Seelen gleich fommt.“ Bor 
Allem Nichts von Anſpach, nod) von Kleve, nod von Neuchatel 
zu jprechen. 


jol er den königlichen Titel erhalten als Entihädigung für den Neapolitaniihen, den 
er erben jollte. Se. M. der König von Großbritannien ertlärt, ſich dieſer Verfügung 
nicht widerfeken zu wollen, und er wird fie für gut und genehm halten. Man ijt 
übereingelommen, dag der König der Balearijden Anjeln weder in Friedens- nod 
in Kriegszeiten andere als fpanifhe Truppen aufnehmen darf. 

Anderer Urtifel (2). Se. M. der Kaijer widerjekt fih nidht, dak der König 
den Titel Großherzog oder König von Hannover annehme, und er wird ihn in diejer 
Eigenſchaft anertennen, jobald er e3 wiinjdt. Der König verpflichtet ſich, die preußi— 
ſchen Unterthanen für die auf dem Land oder auf dem Dieer erlittenen Berlufte zu 
entfchädigen. (E3 wurde den Herren Talleyrand und Glarfe bemertt, 
daß die durdaus unnusführbar fei. Worauf Herr Talleyrand 


‘fagte, Dag dieje Bejtimmung in den Verträgen gewöhnlid wäre, 


aber jelten gehalten werde.) 

Anderer Artifel (3). Se. M. der Haifer und Konig und S. M. der König 
von Großbritannien werden ihre Anftrengungen vereinigen, um dem König von 
Preußen in Deutichland eine hinreichende Gebietsentihädigung mit einer Bevdlferung 
von 400,000 Scelen für Kleve, Anipah und Neudatel zu verjdaffen, die er nidt 
mehr hat. 

Anderer Artifel (4). Der König wird den Maltejer Rittern und anderen 
zum Orden gehörigen Perfonen, welde Penfionen auf Malta, Gozzo oder Comino 
batten, eine Penjion bewilligen und verpflichtet ſich, die feiner eigenen Staaten dur 
einen gleihen Werth zu entichädigen. 

Anderer Urtitel (5). Der König von Großbritannien u. f. w. erflärt, dag 
er, um jeine freundjdaftliden Gefinnungen gegen Se. M. den Kaifer der Franzoſen zu 
beweijen, ſich entidlofien bat, den Mitgliedern der Familie Bourbon den Zutritt in 
dem eigentlichen England zu verjagen, und dak, wenn fi der Hof nah Schottland 
oder Irland begäbe, jie gehalten wären, fich auf vierzig Meilen davon zu entfernen. 
(Der General Clarke erflarte, dag fic diejer Urtifel in feiner Weije 


41 


Art. 7. Wenn man Nichts weiter jagen will, unniig. 
Ihn durch folgenden flaren Artikel zu erjeben: „Die zwei vertrag=. 
ſchließenden Theile werden .in aller Aufrichtigfeit die nöthigen 
Maßregeln ergreifen, daß das, was die Ehre der beiden Nationen 
betrifft, durch die Schriftjteller, Redner u. f. mw. einer jeden 
Nation nicht verlebt werde. Jedoch ift es weder der Einen nod 
der andern geftattet, Alles, was im Innern ihrer Regierung und 
ihrer Verfammlungen gethan oder gejagt werden fünnte, auf ſich 
zu beziehen.“ 

So, daß Diejer Vertrag mir ei lang nicht reif zu kein ſcheint. 

Napoleon. 


865. Un Herrn von Champagny. | 
Rambouillet, 23. Auguſt 1806. 


Herr Champagny, ich überjende Ihnen Bemerkungen, aus 
welchen Sie erjehen werden, weldje Richtung id) der Verſamm— 


auf einen perjönliden Haß gegen die Familie der Bourbons gründe, 
jondern nur um einem ähnlihen Auftritt vorzubeugen, welder vor 
vier Jahren bei dem Ejjen des Lord-Major Statt fand, als Herr Otto: 
dort war, und aud um den Intriguen vorzubeugen, bie jeitdem Statt 
gefunden haben.) . 

Anderer Artikel (6). Se. M. der König von Großbritannien erfldrt, daß er die 
hauptſächlichſten Chouans, welde von Frankreich bezeichnet werden, oder deren Wufent- 
halt in Europa der zwiſchen den beiden Staaten hergeitellten guten Eintracht zuwider 
ſcheint, nad) Canada jhaffen oder nicht in feinen europäiſchen Befigungen dulden wird. 

Underer Artikel (7). Die hohen vertragichliegenden Mädte werden gewifjen- 
haft und aufridtig alle Mittel ergreifen, welde die Verfajjung und die Geſetze ihres 
Landes anzuwenden erlauben, um von jest an allen Schmähungen, Perjönlichkeiten und 
Exceſſen ein Ende zu maden, welde man entweder in die periodiihen Blatter oder in 
_ jede andere in ihren betreffenden Staaten veröffentlichte Schrift einrüden laſſen möchte. 
Sie werden e3 fic) vorzüglid angelegen fein laſſen, die VBeröffentlihung und Verbreitung 
aller periodijchen Blatter oder öffentliche Schriften zu hindern, welde folde Schmähun— 
gen, Berjönlichkeiten oder Exceſſe enthalten, welche in einer anderen Sprache gedrudt wären, 
alg diejenige, der man fi in den ihnen unterworfenen Ländern gewöhnlich bedient. 

Underer Urtifel (8). Die Beitimmung des die Räumungen u. f. w. betreffenden 
Urtifels werden auf die Einwohner der Befigungen Sr. britijden Majeftät in Deutjchs 
land anwendbar erklärt, welde fie im Zeitraum von drei Jahren verlajjen wollen. 
(EZ wurde den Herren Talleyrand und Clarfe bemerkt, dak der Kaiſer 
in feinem Sffentligen oder geheimen Urtifel jidh verpflidte, Preußen 
anjubalten,, Hannover zu räumen, nod daß eine Zeit zu einer jolden 
Räumung feftgejekt werde Sie antworteten, dak die Wufridtig- 
teit des Kaijers eine hinreichende Bürgihaft dafür jei, aber daß jie 
Bedenten trügen, einen Artitel zu dDiefem-Zwed aufzunehmen.) 
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lung der Juden zu geben wiinjde, und mas die Commiſſäre an 
diefer Verfammlung für jebt zu thun haben. Napoleon. 


Noten, welde dem obigen Brief beigefügt waren. 

Seit der Einnahme von Jerufalem durd) Titus hatte fid 
feine jo große Zahl von aufgeffärten Männern, welche der 
mojatiden Religion angehören, verjammeln finnen; man hatte 
bon den zerjtreuten und verfolgten Juden entweder Abgaben, oder 
Abſchwörungen, oder endlich Verpflichtungen oder Zugeſtändniſſe 
verlangt, welche ihren Intereſſen und ihrem Glauben zuwider 
Yiefen. Die gegenwärtigen Berhältnifje gleichen in feiner Weije 
irgend einer früheren Zeit. Man verlangt von den Juden weder 
Das Aufgeben ihrer Religion, nod) irgend eine Veränderung, welche 
dem Buchitaben oder dem Geiſte derjelben widerjtreitet. 

AS fie verfolgt oder verborgen waren, um ſich der Ber- 
folgung zu entziehen, find verjchiedene Lehren und Gebräuche auf: 
gefommen.. Die Rabbiner haben ji) das Recht angemaßt, Die 
Grundſätze des Glaubens auszulegen, jo oft eine Auslegung nöthig 
war. Aber das Recht der religiöjen Geſetzgebung fann feinem 
Einzigen zustehen, es muß von einer gejeblich und frei vereinigten 
allgemeinen Berfammlung von Juden ausgeübt werden, welche in 
ihrer Mitte Spanische und portugiefiiche, italienijche, deutiche und 
franzöfische Juden zählt und die Juden von mehr als drei Vierteln 
von Europa repräjentiert. 

Man glaubt daher, dak das Erjte, was man zu thun hat, 
darin befteht, die gegenwärtig in Paris vereinigte Verjammlung 
al3 großen Sanhedrin zu erklären, deffen Bejchlüffe dem Talmud 
beigefügt werden follen, um als Glaubensartifel und Grundjäße 
der religiöfen Geſetzgebung zu gelten. 

Sit das zunächſt aljo feftgeftellt, jollen alle Juden, zu welcher 
Nation fie aud) gehören mögen, eingeladen werden, Abgeordnete 
nad) Paris zu ſchicken und mit ihrer Einfiht an den Arbeiten 
des großen Sanhedrin Theil zu nehmen. Daher joll dieß durd 
eine Art Proclamation allen europäiſchen Synagogen angezeigt 
werden. Diefe Anzeige wird allen franzöfiichen Synagogen amt- 
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lic)’ zugeftellt werden. Die Beftimmungen, weldje bezüglich der 
vorgelegten Fragen getroffen werden, werden dann zu reglemen- 
tarijchen theologijden Entjcheidungen oder Vorjdjriften, jo daß fic 
firhlihe und religidje Gejebesfraft erhalten und eine zweite 
jüdiſche Gejeßgebung bilden, welche zwar den wejentlichen Charafter 
der Moſaiſchen beibehält, aber der gegenwärtigen Lage der Juden, 
unjern Sitten und Gebräuchen entipricht. 

Es jind die folgenden Fragen vorgelegt worden, nämlid: 

1. Frage. Iſt es den Juden erlaubt, mehrere Frauen zu 
Heirathen? — Die verneinende Antwort muß bündig ausgejproden 
werden, und die gegenwärtige Verfammlung oder der große Gan- 
hedrin muß die Vielweiberei in Europa verbieten. 

2. Frage. Iſt die Ehefcheidung von der jüdijchen Religion 
erlaubt? Iſt die Ehejcheidung gültig, ohne daß jte durch Die 
Geridtshife ausgeiprocdhen worden und fraft von Gejeken, die 
mit denen des franzöjiichen Volks im Widerſpruch ftehen? — 
Die alS großer Sanhedrin conjtituierte Verfammlung muß die 
Ehejdeidung verbieten mit Ausnahme der im bürgerlichen Gejes 
oder dem Napoleonischen Gejeßbuch erlaubten Fälle, und fie darf 
nur dann Statt finden, nadjdem fie von der bürgerlichen Behörde 
ausgejprochen worden ijt. 

3. Frage. Kann eine Züdin einen Chriften heirathen und 
eine Chriftin einen Yuden? Oder befiehlt das Gejeb, daß die 
Juden nur unter einander heirathen? — Der große Sanhedrin 
muß erklären, daß die religidje Heirath nur dann Statt finden 
darf, naddem jie von der bürgerlichen Behörde ausgejproden 
worden ift, und daß Yuden oder Jüdinnen Franzojen oder 
Franzöſinnen Heirathen dürfen. Der große Sanhedrin muf jogar 
diefe Verbindungen als ein Mittel des Schutzes und der Con— 
venienz fiir das jüdiſche Volk empfehlen. 

4. Frage Sind die Franzofen in den Augen der Juden 
ihre Brüder oder Fremdlinge? Da der Sanhedrin anerkennt, wie 
e3 die Verfammlung gethan hat, daß die Franzoſen und Juden 
Brüder jind, jo wird er den Grundſatz aufitellen, dak die Juden 
Brüder der Einwohner aller Lander find, in denen man ihnen 
nicht allein Duldung, jondern aud) Schuß gewährt, und in denen 
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fie alle Vorredjte genießen, welche mit dem politiſchen und bürger- 
licen Leben verbunden find. Er joll die Verjchiedenheit hervor— 
heben, welche in diejer Beziehung zwiſchen der franzöfifchen und 
italienischen Geſetzgebung und der der andern Länder beiteht. 

5. Frage. Welches find die Pflichten, die ihnen in dem 
Einen und dem andern Fall das Geſetz den Frangojen gegenüber 
vorjchreibt, die nicht von ihrer Religion find? — Die Antwort 
auf dieſe Frage ijt eine Folge deffen, was eben gejagt worden ift. 

6. Frage. Betrachten die in Franfreid) geborenen Juden, 
welche vom Gejeh als franzöfiiche Bürger behandelt werden, 
Frankreich als ihr Vaterland? find fie verpflichtet, es zu ver— 
theidigen, den Gejegen zu gehorchen und allen Beitimmungen des 
bürgerlichen Gejeßbuches nadjufommen? — Der Sanhedrin muß 
erflären, dag die Juden Frankreich vertheidigen müſſen, wie fie 
werujalem vertheidigen würden, weil fie in Franfreid) behandelt 
werden, wie fie in der heiligen Stadt behandelt würden, dab ſich 
nur die Hälfte der Refruten in jedem Jahr losfaufen darf, und 
daß die andern perjönlich dienen müſſen. 

7. Frage. Mer ernennt die Rabbiner? — Der Sanhedrin 
muß beichließen, von wem die Rabbiner ernannt, wie jie organijiert 
‚und bezahlt werden jollen; und er muß einen Rabbinerrath in 
Paris einjegen, dejjen Mitglieder ala Obere und Aufſeher der 
Juden angefehen werden follen. Diejes Comité? das in Paris 
jeinen Sik hat, fann Rabbinercomité heißen, oder jeden andern 
Ramen haben. 

8. Frage. Weldhe polizeiliche Gerichtsbarkeit üben die 
Rabbiner unter den Juden aus? Welche gerichtliche Polizei üben 
jie unter ihnen aus? 

9. Frage Sind die Formen der Wahl und die Polizei- 
gerichtSbarfeit durd) das Geſetz der Juden bejtimmt, oder find jie 
‘nur durch das Herfommen eingeführt? Der Sanhedrin foll die 
nöthigen Reglemente entwerfen, die formen bei der Wahl der 
Rabbiner, deren BVerrichtungen, Gerichtsbarkeit u. ſ. mw. zu be— 
jtimmen. 

10. Frage. Giebt es Berufsarten, welche den Juden durd) 
ihr Geſetz verboten find? 
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11. Frage. Berbietet das Geſetz den Juden, ihren Brüdern 
gegenüber Wucher zu treiben? 

12. Frage. VBerbietet oder erlaubt eS ihnen, den Fremden 
gegenüber Wudher zu treiben? — Der Sanhedrin foll den Wucher 
den Franzojen gegenüber verbieten, jowie gegen die Einwohner 
aller Länder, in denen die Juden zum Genuß des bürgerlichen — 
Rechts zugelafien werden. Er ſoll das Moſaiſche Geſetz auf ſolche 
Weife auslegen, daß er ausipricht, eS jollten die Juden alle Orte, 
in denen jie Bürger find, anjehen, al3 ob fie Betujalem waren; 
jie jeien nur da Fremdlinge, wo fie fraft des LandeSgejebes miß— 
handelt und bedriict würden, und nur an diefen Orten finnte 
unerlaubter Gewinn von der religiöfen Geſetzgebung geduldet 
werden. Wenn dieſer Punkt in folder Weite vom Sanhedrin 
feftgeftellt ijt, muß man noch unterfuchen, ob es wirffame Mittel 
giebt, dieje Gewohnheit des Geldhandels, diefe Organijation von 
Betrug und Mucher zurüdzuhalten und zu unterdrüden. 
~ Alles dieß foll den Commiſſären nur als Inftruction dienen; 
fie werden daraus erfennen, was man wünfcht, und zunächft die 
Mittel aufjuchen, es zu erreichen, indem fie ſich ganz befonders 
mit den einflußreichiten Mitgliedern der Verfammlung beiprechen. 
Sobald fie feite Anfichten gewonnen haben, follen fie fich in Die 
Berfammlung begeben, derjelben jagen, daß id) mit dem Eifer 
zufrieden bin, der fie bejeelt; fie follen hervorheben, daß die Ver- 
hältniffe außergewöhnlich find, dak ich alle Mittel zu ergreifen 
wünjche, damit die Rechte, welche dem jüdiſchen Volk zurückgegeben 
worden find, nicht bloß jcheinbar feien, damit, jie mit Einem Worte 
Jeruſalem in Frankreich finden möchten. Sie follen verlangen, 
daß ein Comité von neun Mitgliedern aus den Aufgeflarteften 
der Verjammlung beftellt werde, mit welchen fie arbeiten und be= 
Deutende Ergebniſſe herbeiführen könnten. Diejes Comité foll der 
Verjammlung Bericht erftatten. Der erfte joll die Bildung des 
großen Sanhedrins zum Gegenstand haben. Napoleon. 
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866. An Herrn Foude. 


Saint-Eloud; 30. Auguſt 1806, 
Es ift lächerlich, daß daS Journal de l'Empire uns fort- 
während von Heinrich IV. und den Bourbonen fpridt. Machen 
Sie dod) Herrn Fievée begreiflih, daß ich nothwendig glauben 
muß, daß man der öÖffentlihen Meinung eine falfde Richtung 
geben will. Verbieten Sie, daß man weder in den Bücheranzeigen 
nod) in irgend einem Zeitungsartifel das Publitum mit Dingen 

zu bejchäftigen jude, an die e3 nicht mehr denft. Napoleon. 


867. - An den Fürften Primas. 
Saint-Gloud, 11. September 1806. 

Mein Bruder, da die Formen unjeres Verfehrs in unferer 
Eigenschaft als Beihüger mit den in Frankfurt zu einem Gongreß 
verjammelten Fürſten nod) nicht bejtimmt find, jo haben wir 
geglaubt, dag es Feine angemefjenere gebe, als gegenwärtiges 
Schreiben an Ew. hodwiirdigite Durchlaucht zu richten, damit Sie 
e8 den beiden Verjammlungen mittheilen. Bn der That, welches 
Organ hätten wir mit bejjerem Grund wählen können, als das 
eines Fürſten, deſſen Weisheit man die Vorbereitung des erjten 
Grundgejeßes anvertraut hat? 

Wir hätten erwartet, daß diejes Grundgejeß vom Congres 
angenommen und uns mitgetheilt worden wäre, wenn es nicht 
Beitimmungen enthalten müßte, die uns perjönlich betreffen. Dieß 
allein Hat uns bewegen können, jelbjt die Jnitiative zu ergreifen, 
um unjere Anfichten und Bemerkungen der Weisheit der verbün— 
deten Fürſten vorzulegen. 

WIS wir den Titel eines Beſchützers des Rheinbundes ange- 
nommen haben, haben wir nichts Anders beabjichtigt, als das 
gejeglich fejtsujtellen, was ſchon thatjächlich feit mehreren Jahr- 
Hunderten beitand. Indem wir ihn annahmen, haben wir die 
doppelte Verpflichtung übernommen, das Gebiet des Bundes gegen 
fremde Truppen, und das Gebiet eines jeden Bundesgenofjen 
gegen die Unternehmungen der andern zu jchüben. Dieſe durch— 
aus conjerbativen Verpflichtungen find unjerm Herzen angenehm; 
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jie entjpredjen den wohlwollenden und freundſchaftlichen Geſin⸗ 
nungen, von denen wir unter allen Umſtänden den Mitgliedern 
des Bundes beſtändig Beweiſe gegeben haben. Aber unſere 
Pflichten gegen denſelben gehen nicht weiter. Wir haben keines— 
wegs die Abſicht, uns den Theil der Souveränetät anzumaßen, 
welchen der Kaiſer von Deutſchland als Oberherr ausübte. Da 
die Regierung der Völker, welche ung die Vorſehung anvertraut 
hat, alle unſere Augenblicke in Anſpruch nimmt, ſo könnten wir 
nicht unſere Verpflichtungen ſich vermehren ſehen, ohne dadurch 
beunruhigt zu werden. Da wir nicht wollen, daß man uns das 
Gute zuſchreibe, welches die Fürſten in ihren Staaten thun, wollen 
wir eben ſo wenig, daß man uns die Uebel aufbürde, welche die 
Veränderlichkeit der menſchlichen Dinge daſelbſt herbeiführen könnte. 
Die innern Angelegenheiten eines jeden Staats gehen uns nicht 
an. Die Fürſten des Rheinbundes ſind Souveräne, die keinen 
Oberherrn haben. Wir haben ſie als ſolche anerkannt. Die 
Zwiſtigkeiten, die ſie mit ihren Unterthanen haben könnten, können 
daher vor keinen auswärtigen Gerichtshof gebracht werden. Die 
Bundesverſammlung iſt der politiſche Gerichtshof, der den Frieden 
zwiſchen den verſchiedenen Fürſten, aus denen der Bund beſteht, 
zu erhalten hat. Da wir alle andern Fürſten, aus welchen das 
deutſche Reich beſtand, als unabhängige Souveräne anerkannt 
haben, können wir Niemand, wer es auch ſei, als ihren Ober— 
herrn anerkennen. Es ſind nicht Beziehungen von Oberherrſchaft, 
die uns mit dem Rheinbund verbinden, ſondern Beziehungen des 
einfachen Schutzes. Mächtiger als die verbündeten Fürſten, wollen 
wir die Ueberlegenheit unſerer Macht nicht gebrauchen, um ihre 
Souveränetätsrechte zu beſchränken, ſondern nur um ihnen deren 
Vollbeſitz zu gewährleiſten. Napoleon. 


868. An den Kaiſer von Oeſterreich. 
Saint-Cloud, 12. September 1806. 
Durdjlauchtigfter und mächtigfter Fiirjt, theuerfter und ge- 
liebtefter guter Herr Bruder! Wir haben den Brief erhalten, mit 
weldem Ew. Majeftit uns den Entſchluß hat mittheilen wollen, 
welchen Sie gefaßt und ausgeführt haben, auf die Würde des 
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Oberhauptes des deutſchen Reich und auf die faijerlide Krone 
von Deutjchland zu verzichten. Dieje Mittheilung, die wir danf- 
bar anerkennen, ift uns ein foftbares Pfand der Gefinnungen 
Cw. Majeftät, und wir bitten Sie zu glauben, daß wir ung 
beftändig beeifern werden, denjelben mit allen Berweijen einer 
wechjeljeitigen Freundjchaft zu entipredjen. Es freut uns zu 
glauben, daß die neue in Deutjchland eingeführte Ordnung und 
die Maßregeln, melde Cw. Majeität in Betreff Ihrer deutjchen 
Erbitaaten ergreifen zu müſſen geglaubt hat, weit entfernt, die 
gute Eintracht zu ſtören, welche glüdlicher Weiſe zwiſchen uns 
herrſcht, die Bande, die uns vereinigen, nur täglich mehr befejtigen 
und enger fnüpfen finnen, indem fie die künftigen Beziehungen 
unſerer zwei Reiche von jedem fremden Bnterefje befreien. Es 
ijt unfer größter Wunſch, daß wir in Zukunft nur Beziehungen 
einer guten Nachbarichaft und vollfommener Freundjchaft mit Cw. 
Majeftät zu unterhalten haben, und wir thun bejtändig Wünſche 
für Ihr perjönliches Mohlergehen und für das der Ihrer Regie- 
rung» unterworfenen Völker. Napoleon. 


869. An den König ton Preußen. 


Saint-Cloud, 12. September 1806. 

Mein Herr Bruder, ic) habe den Brief Ew. Majeftät erhalten. 
Die Verfiherungen, die Sie mir von Ihren Gefinnungen geben, 
jind mir um jo angenehmer, als Alles, was jeit vierzehn Tagen 
vorgeht, mir Anlaß gab, an denfelben zu zweifeln. Wenn id) 
gezwungen werde, die Waffen zu meiner Bertheidigung zu ergreifen, 
jo werde ic) fie nur mit dem größten Bedauern gegen die Truppen 
Cw. Majeftät gebrauchen. ch werde diefen Krieg als einen 
Bürgerkrieg betrachten, , jo eng find die Intereſſen unferer 
Staaten verbunden. Yeh will Nichts von Ew. Majeſtät; ich habe 
Nichts von Ihnen verlangt. So oft die Feinde des Feltlandes 
faljche Gerüchte haben verbreiten laſſen, habe ich Ihnen die aus- 
drüdlichften Verjiderungen geben laffen, daß id) mit aller Bee 
{tandigfeit an unjerm Bündniß feit halten würde. Es ijt an Ihnen, 
zu unterfuchen, ob Sie nicht der Partei, welche an Ihrem Hof 
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die Abſichten unferer gemeinjchaftlichen Yeinde jo eiftig und jo 
warm unterftüßt hat, zu leichthin Ihr Vertrauen gefdentt haben. 
Ich habe eine fo hohe Meinung von Ihrer Gerechtigkeitsliebe, 
daß id) mi auf Sie jelbft berufe, um zu erfahren, wer unter 
diefen Umftinden Unrecht hat, Preußen oder Franfreid. Alle 
Mittheilungen, die man Ihnen gemacht hat, find falſch. Diek 
allein, wovon Sie jet überzeugt fein müſſen, muß Ihnen beweijen, 
dap id) vor jedem Vorwurf gefidert bin. Wenn Ew. Majeftit 
mir gejagt hätte, daß die Truppen, weldhe ich in Weftphalen habe, 
Sie beunruhigen, jo hätte id) fie zurüdgezogen, "um Ihnen einen 
Gefallen’ zu erweilen. Bd) bin ein offener Freund oder Feind, 
Diejenigen von Ihren Miniftern, melde Ihre Angelegenheiten 
behandelt haben, und die id) zur Audienz zugelaffen habe, können 
e3 Ihnen bezeugen. Ih bin Ew. Majeftät mehr als mit dem 
Herzen, ih bin Ihnen aus Vernunft zugethan. Jedoch habe 
id) fo eben Verfügungen getroffen, um gegen Dhre Truppen 
gerüftet zu fein, welche meine Armee in Deutjchland anzugreifen 
drohen. Ich habe eS gethan, weil ich meinem Volk gegenüber 
jtrafbar gewejen wäre, wenn ich mich nicht gegen die furdtbaren 
Vorbereitungen vorgejehen hätte, welde Sie treffen, Vorbereitungen, 
die jo weit vorgerüct find, daß fogar die Truppen. Ihrer Haupt= 
ftadt abmarjchiert find, naddem Sie mir gejchrieben hatten. Ich 
darf es Ew. Majejtät jagen, niemals werde ich einen Krieg be— 
ginnen, weil id) mid) als einen Verbrecher anjehen würde, wenn 
dieß der Fall wäre; denn jo itenne ich einen Fürften, der einen 
Krieg aus Liebhaberei beginnt, welcher durd die Politif feiner 
Staaten nicht gerechtfertigt ijt. Ich bleibe unerfchütterlich bei dem 
Bündniß, das ich mit Ihnen geichloffen habe. Wenn Sie mir dur 
Ihre Antwort zu erfennen geben, daß Sie es zurüdweijen, daß 
Sie nur der Macht Ihrer Waffen vertrauen wollen, fo werde ich 
mic) gezwungen jehen, den Krieg anzunehmen, den Sie mir 
erflären; aber ich werde mitten im Rampje, und nad) jiegreichem 
Erfolg, wenn er mir bei der Gerechtigkeit meiner Sache zu Theil 
wird, immer der Nämliche bleiben. ch werde aud) dann um 
Frieden nadjuden, da ich diejen Krieg für frevelhaft halte, da er 
nur geeignet ift, unſern Feinden Jubel und Freude zu bereiten. 
Napoleons Correfpondeng. IH. 4 
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Wenn mit Ew. Majeftät dagegen antwortet, dak Sie Ihre Ver— 
fügungen widerrufen haben, werde auch id) die meinigen aus 
vollem Herzen widerrufen; die Anfchläge unjerer Feinde werden 
vereitelt, und, ich wage es zu jagen, meine faltblütige und gelafjene 
Haltung bei diefer Gelegenheit wird Ihnen und Ihren Miniftern 
für das Vertrauen bürgen, welches Sie meiner Gefinnung jchenten 
dürfen, da ich mich niemal® weder dem Einfluß fremder Intriguen 
und Aufreizungen, nod) der Hike aufbraufender Empfindungen 


hingeben werde, fondern mid) einzig und allein von einer gefunden 


Politif und dem Woh! meiner Völker werde leiten laffen. 
Napoleon. 


870. Entſcheidung. 
Saint-Cloud, X, September 1806. 


Rilcot, ehemaliger Soldat, 102 Er joll mir am Sonntag dor- 
Sabre alt empfiehlt fid) dem Wohl- geftellt werden. Er joll 2400 
wollen des Kaijers. Franken als Reifeentichädigung 


und eine jährliche Penſion von 
600 Franken erhalten. 
Napoleon. 


871. Note für Herrn Denon. 
Saint-Cloud, 21. September 1806. 


Man frage Herrn Denon, ob es wahr ift, daß man geftern 
das Mujeum nicht zur bejtimmten Zeit eröffnet und das Publifum 
hat warten lajjen. Man kann Nichts thun, was meinem Willen 
mehr zumiderliefe. Napoleon. 


872. An Herrn von Champagny. 
Saint-&loud, 21. September 1806. 
Herr Champagny, man verjidert mid), daß die Mealtefer, 
welche in Corjica find, fic) im größten Elend befinden. Ich wünsche, 
daß Sie nächſten Mittwoch einen Bericht bringen, aus welchem id) 
erjehen könne, was ich ihnen bewilligt hatte, und warum fie nicht 
bezahlt werden. Ich wiinjdte, daß Sie mir am Mittwoch eben- 
jallS eine Notiz bradten, aus der id) erjehen könnte, was man 
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thun müßte, um die Anpflanzung der Baumwolle in Corjica zu 
unterftügen, wo jie jehr gut fortlommt, wie man jagt. Es wire 
ein Mittel, diejen Maltejern Arbeit gu verfdaffen, da fie in ſolchen 
Pflanzungen bewandert find. Napoleon. 


873. An Herrn bon Champagny. 
Saint-Cloud, 23. September 1806. 

Es find auf der Bibliothef viele ungejchliffene Edelfteine. 
Man muß fie unter die guten Graveurs in Paris vertheilen, um 
verjchiedene Bildnifje zu ſtechen; dieß unterjtüßt die Bnduftrie und 
verichafft den Künjtlern Arbeit. 

Man foll Makregeln ergreifen, um in Bordeaux und Rouen 
während der gejchäftälojen Zeit Werkſtätten zu errichten. 

Geben Sie dem Generaldirector der Nheinzölle den Be— 
fehl, die Bureauz von Emmerid, Kleve und Düffeldorf zu 
organifieren. . Napoleon. 


874. Proclamation an die Armee. 
Kaiferlihes Hauptquartier Bamberg, 6. Oftober 1806. 

Soldaten! Der Befehl zu Eurer Riidfehr nad) Frankreich war 
ichon abgegangen; Ihr hattet Euch dem Vaterland jchon um einige 
Märjche genähert. Siegesfefte erwarteten Euch, und die Vor— 
bereitungen zu Eurem Empfang waren in der Hauptjtadt begon— 
nen worden. 

Uber, während wir und diejer zu vertrauensvollen Sicherheit 
überließen, wurden neue Complotte unter der Maske der Freund- 
Ihaft und des Biindnifjes gejdmiedet. Es hat fic) in Berlin 
Kriegägejchrei erhoben. Seit zwei Monaten werden wir täglich) 
mehr herausgefordert. 

Die nämlihe Partei, der nämliche Schwindelgeift, der, von 
unfern innern Zwiftigfeiten begünjtigt; vor vierzehn Jahren die 
Preußen in die Ebenen der Champagne führte, herrſcht in ihren 
Rathjalen. Wenn fie aud) Paris nicht mehr verbrennen und bis 
auf die Grundmauern zeritören wollen, fo prablen fie Doch jebt, 
daß jie ihre Fahnen in den Hauptjtädten unjerer Bundesgenoffen 
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aufpflanzen wollen; fie wollen Sachſen durd eine ſchmähliche Ueber— 
einfunft zwingen, auf feine Unabhängigkeit zu verzichten, und es 
zu einer ihrer Provinzen machen; fie wollen Euch endlich Eure 
Lorbeeren von der Stirne reißen. Sie wollen, daß wir beim 
Anblic ihrer Waffen Deutjchland räumen. Die Unjinnigen! 
So mögen fie erfahren, daß es taujend Mal leichter ijt, Die 
große Hauptitadt zu zerjtören, alS die Ehre der Minder des großen 
Volts und jeiner Bundesgenoffen zu ſchänden! Ihre Plane wurden 
damals vereitelt; fie fanden in den Ebenen der Champagne Nieder- 
lagen, Tod und Schande. Aber die Lehren der Erfahrung werden 
vergejlen, und es giebt Menfchen, bei weldyen das Gefühl des 
Haffes und der Eiferjucht niemals augjtirbt. 

Soldaten! E8 ijt Keiner unter Euch, der auf einem andern 
Wege alS dem der Ehre nach Franfreid) zurüdfehren möchte; wir 
dürfen nur unter Siegesbogen unjern Einzug halten. 

Was! Hatten wir denn den Jahreszeiten, den Meeren, den 
Wiiften Troß geboten, das mehrmals gegen uns verbiindete Europa 
befiegt, unjern Ruhm vom Morgenland bis ins Abendland ver— 
breitet, um heute unjere Bundesgenojjen Preis zu geben, und 
als Flüchtlinge in unjer Vaterland zurüdzufehren, um jagen zu 
fönnen, daß der franzöfiiche Adler beim Anblic der preußifchen 
Armeen voll Schreden geflohen ijt? 

Aber Schon find fie bis zu unjern Vorpoften angelangt. So 
laßt ung vorwärts gehen, weil die Mäßigung jie nicht aus diejem 
jeltjamen Raufc hat reißen fünnen. Möge die preußifche Armee 
das nämliche Loos erfahren wie vor vierzehn Jahren! Ste mögen 
erfahren, daß, wenn es leicht ijt, mit der Freundfdaft des großen 
Volks einen Zuwachs an Gebiet und Macht zu erwerben, deffen 
Teindfchaft, die man fic) nur durd) das Aufgeben von aller Klug— 
heit und Vernunft zuziehen fann, fehrecilicher ift als die Stürme 
des Oceans. Napoleon. 


875. Botſchaft an den Senat. 
Kaiferlihes Hauptquartier Bamberg, 7. Oktober 1806. 
Senatoren! Wir haben unjere Hauptjtadt verlafjen, um una 
zu unferer deutjchen Armee zu begeben, jobald wir mit Sicherheit 
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erfahren haben, daß fie in ihren Flanken von unerwarteten Be- 
wegungen bedroht fei. Raum waren wir an den Grenzen unferer 
Staaten. angefommen, al8 wir Grund hatten zu erfennen, wie 
nothwendig unfere Gegenwart fei, und uns über die Vertheidigungs- 
maßregeln Glück zu wünfchen, welche wir ergriffen hatten, ehe wir 
den Mittelpunkt unjeres Reichs verließen. Schon hatten ſich die 
preußifchen Armeen, die auf den vollftindigiten Kriegsfuß gebradt 
waren, auf allen Seiten in Bewegung gejebt; fie waren über ihre 
Grenzen gegangen; Sadhjen war bejeßt, und der weije Fiirft, der 
e8 regiert, war gezwungen worden, gegen jeinen Willen und das 
Interefje feiner Völker zu handeln. Die preußifchen Armeen 
waren bi8 zu den Cantonnierungen unferer Truppen angefommen. 
Herausforderungen jeder Art und ſelbſt Gewaltthätigfeiten hatten 
den Geift des Haffes bezeichnet, der unjere Feinde bejeelte, fo. 
wie die Mäßigung unjerer Soldaten, welche, ruhig beim Anblic 
aller diefer Bewegungen, erjtaunt, Feine Befehle zu erhalten, fid 
auf das doppelte Vertrauen verließen, welches Muth und ‚gutes 
Recht einflößen. 

Unjere erfte Pflicht war, jelbjt über den Rhein zu geben, 
unjere Lager aufzufchlagen und Kriegsgeſchrei hören zu lafjen. 
Es hat im Herzen aller unferer Krieger widergehallt. Berechnete 
und jchnelle Märjche haben fie in einem Nugenblid an die Orte 
geführt, die wir ihnen angegeben hatten. Alle unfere Lager find 
aufgeichlagen; wir find im Begriff, gegen die preußifchen Armeen 
zu ziehen und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Doch ift unfer 
Herz, wir dürfen e8 jagen, von dem bejtändigen überwiegenden 
Einfluß ſchmerzlich berührt, welchen in Europa der Geift des Böfen 
gewinnt, der unabläſſig beſchäftigt ift, die Pläne zu durchfreuzen, 
die wir für den Frieden von Europa, die Ruhe und das Glüd 
des gegenwärtigen Geſchlechts machen, indem er die Cabinette mit 
allen Arten von Verführung umitellt, diejenigen auf Irrwege 
leitet, die er nicht Hat verführen können, fie über ihre wahren 
Intereſſen verblendet, und fie mitten unter die Parteien jchleudert, 
ohne andere Führer als die Leidenfdhajten, die er in ihmen zu 
erregen wußte. 

Das Berliner Cabinet jelbjt hat den Entſchluß, den es gefaßt, 
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nicht mit Ueberlegung gewählt; es ift durch Kunftgriffe und bos— 
hafte Gejchicflichfeit zu demfelben gebradt worden. Der König 
hat fid) auf Einmal hundert Stunden weit von jeiner Haupfitadt, - 
an den Grenzen des Rheinbundes, mitten in feiner Armee und 
vor. den franzöfiichen Truppen gefunden, die in ihren Canton- 
nierungen zerftreut waren und auf die Bande zählen zu dürfen 
glaubten, welche die beiden Staaten an einander fniipften, jo wie 
auf die Betheuerungen, welche der Berliner Hof bei jeder Gelegen- 
heit verſchwendete. Ä 
In einem jo gerechten Krieg, in welchem wir die Waffen nur 
zu unjerer Vertheidigung ergreifen, den wir Durch feine einzige 
That, durch feine einzige Forderung hervorgerufen haben, und 
defjen wirklichen Grund wir unmöglich angeben könnten, zählen 
wir vollftändig auf die Unterftügung der Geſetze und unjerer 
“ Völker, welche die Umftände berufen, und neue. Beweije ihrer 
Liebe, ihrer Hingebung und ihres Muthes zu geben. Was uns 
betrifft, jo wird uns fein perfönlicheg Opfer zu ſchwer fallen, es 
wird uns feine Gefahr aufhalten, fo oft es fic) darum handelt, 
die Rechte, die Ehre und den Wohlſtand unjerer Völker ficher 
zu jtellen. Napoleon. 


876. An Herrn bon Talleyrand. 
Bamberg, 7. Oftober 1806. 


Herr Fiirft von Benevent, Sie werden beiliegend den Brief 
des Königs von Preußen finden. Ich habe ihn nur jehr ober- 
flächlich gelefen. Es ift ein ſchlechtes Pasquill. Sie können jedod 
eine Antwort vorbereiten, wenn er ihn jemals druden laſſen jollte. 
Sch johide Ihnen meinen Brief an den Senat unterzeichnet; 
jdicen Sie ihn nebjt dem Bericht, den Sie mit Rüdficht auf die 
legten Greignifje abändern werden, durch einen außerordentlichen 
Courier, Weil wir der prächtigen Politif des Berliner Hofes 
verdanken, daß er uns ein jo wichtiges Actenftüd, wie jeine 
legte Note ijt, verſchafft hat, jo ift damit Alles gejagt. Fügen 
Sie eine Abjchrift der Noten Hinzu, die in dem Augenblid, als 
id) meine Truppen von Paris abmarjchieren ließ, an den Herrn 
von RnobelSdorf gerichtet wurden. Das Luftigfte in diefem allen 
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ift, daß die Preußen ihr Ultimatum vom 8. datieren und daß 
ich, ohne es zu willen, am 7. in die Markgrafſchaft Baireuth ein— 
geriidt war und meine Bewegungen begonnen hatte. Ich hoffe, 
daß in den nächſten vier Wochen große Ereigniffe Statt finden 
werden, und dak der König bemerken wird, daß die Rathichläge 
der Weiber verderblih find. Der König von Würtemberg ver— 
fihert mid, dak ein Courier nah St: Petersburg mit einer 
politiiden Denkjchrift und einem Briefe der Königin von Preußen 
abgegangen ijt, um vom Czar 100,000 Mann zu verlangen. 
Sie werden willen, daß der alte Narr, der Herzog von Braun- 
jchweig, dem König von Würtemberg einen Brief gejchrieben hat, 
in weldem er ihm droht, den preußiichen Adler in Stuttgart 
aufzupflanzen. Das bildet ein hübſches Gegenſtück zu feiner 
Proclamation, die er vor vierzehn Jahren erließ. Napoleon. 
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877. Erſtes Bulletin der großen Armee. 
Bamberg, 3. Dftober 1806. 

Der mit Rupland am 10. Juli abgejchlojjene und unter= 
zeichnete Tyriede, die mit England begonnenen und beinahe zur 
Neife gebrachten Unterhandlungen hatten in Berlin Schreden 
erregt. Die unbeftimmten, jtet3 wachjenden Gerüchte, das Bewußts - 
jein dieſes Cabinets, ſich gegen alle Mächte verfehlt zu Haben, 
welche e3 nach einander verrathen hatte, veranlaßten e8, an Die 
verbreiteten Gerüchte zu glauben, daß einer der geheimen Artikel 
des mit Rußland abgejchlofjenen Vertrags dem Prinzen Conftantin 
Polen mit dem Titel König, dem Kaifer von Defterreich als Ent— 
Tchädigung für den öfterreichifchen Theil von Polen Schlefien und dem 
König von England Hannover gebe. Es überredete fic) endlich, dak 
dieje drei Mächte mit Frankreich einig giengen und daß diefe Ueber: 
einftimmung Preußen mit einer unmittelbaren Gefahr bedrohe. 

Preußen Hatte fic) ſchon vor langer Zeit gegen Frankreich 
mandes Unrecht zu Schulden fommen lafjen. Es zuerft hatte 
gerüftet, um unfere inneren Zwiftigfeiten zu benugen. Man jah 
es hierauf die Waffen in dem Augenblid ergreifen, als der Herzog 
von Yorf in Holland einfiel; und während de3 lebten Kriegs 
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rüftete e8 nochmals, ob es gleich feinen Grund zur Unzufriedenheit 
hatte, und unterzeichnete am 1. Oftober 1805 jenen berüchtigten 
Potsdamer Vertrag, der einen Monat jpäter durd) den Wiener 
Bertrag erjegt wurde. 

Es verfehlte fic) gegen Rußland, welches nicht vergefjen fann, 
dak der Potsdamer Vertrag nicht volljogen und der Wiener Ver— 
trag bald darauf geichlojfen wurde. 

Seine Verſchuldungen gegen den deutſchen Kaiſer und das 
deutſche Reich ſind zahlreicher und älter und waren jeder Zeit 
bekannt. Es ſtand immer mit dem Reichstag in Oppoſition. 
Wenn das deutſche Reich Krieg führte, lebte es mit deſſen Feinden 
in Frieden. Niemals wurden ſeine Verträge mit Oeſterreich voll- 
zogen, und fein bejtändiges Bejtreben gieng dahin, die Mächte zum 
Krieg zu reizen, um beim Frieden die Frucht feiner Gejchiclichkeit 
und ihrer Siege zu ernten. 

Diejenigen, welche dafür halten möchten, dak fo große Un— 
beitändigfeit von einer menjchlihen Schwäche im Charakter des 
Fürſten herrührt, würden jich in einem großen Jrrthum befinden. 
Geit fünfzehn Jahren ift der Berliner Hof ein Kampfplag, in 
welchem fic) die Parteien befämpfen und abwedfelnd fiegen. Die 
Eine will den Krieg und die andere den Frieden. Das geringfte 
politifche Ereigniß, der unbedeutendfte Zufall jet die Eine oder 
die andere in Vortheil, und mitten unter diejen entgegengejehten 
Leidenſchaften, mitten unter diejem Labyrinth von Intriguen ſchwankt 
der König hin und her, ohne jedoch einen Augenblid aufzuhören, 
ein rechtichaffener Mann zu fein. 

Am 31. Auguft fam ein Courier des Herrn Mardeje von 
Luchefini nad) Berlin und brachte in den beftimmtejten NAusdrüden 
die Verficjerung jener vorgebliden Bejtimmungen, nach welchen 
Franfreih und Rußland durch Vertrag vom 20. Juli überein- 
gefommen wären, das Königreich Polen wieder herzujtellen und 
Schlefien von Preußen abgureifen. Die Freunde des Kriegs ge= 
riethen aljobald in Feuer; fie thaten der perſönlichen Anficht des 
Königs Gewalt an; vierzig Couriere wurden in Einer Nacht ab— 
gefdhict, und man griff zu den Waffen. Die Nachricht diejes plöß- 
lichen Ausbruchs gelangte am 20. des nämlichen Monats nad 
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Paris. Man bedauerte einen ſo grauſam getäuſchten Bundes— 
genoſſen; man gab ihm ſogleich beſtimmte Erklärungen und Zu— 
ſicherungen, und da ein offenbarer Irrthum der einzige Beweg— 
grund zu dieſen unerwarteten Rüſtungen war, hoffte man, dak 
Ueberlegung dieje jo wenig begründete Aufregung beruhigen wiirde. 

Indeſſen wurde der in Paris unterzeichnete Vertrag in Pe- 
ter&burg nicht ratificiert, und Mittheilungen aller Art ließen Preußen 
bald erkennen, daß der Herr Marcheje von Lucdefini feine Nach— 
richten in den verdädtigiten Berfammlungen der Hauptitadt und 
bei den intriganten Menjchen, aus denen feine gewöhnliche Gefell- 
ichaft beftand, geihöpft habe. Er wurde in Folge dejfen ab: 
berufen. Man zeigt an, daß Der Herr Baron von Knobelsdorf 
jein Nachfolger werden jolle, ein Mann von geradem und frei- 
miithigem Charakter und größter Rechtlichkeit. . 

Diejer außerordentliche Gefandte fam bald in Paris an und 
überbrachte einen Brief des Königs von Preußen vom 23. Auguft. 

Diefer Brief enthielt die verbindlichiten Ausdrücde und die 
friedlichſten Erklärungen, und der Raijer beantwortete ihn auf- 
richtig und beruhigend. Am Tage, nachdem der Courier mit diejer 
Antwort abgegangen war, erfuhr man, dak mehrere für Franf- 
reid) beleidigende Lieder auf dem berliner Theater gejungen worden 
jeien; daß man jogleid) nach der Abreife des Herrn von Knobels— 
dorf die Rüftungen verdoppelt habe, und dak, obgleich die Männer, 
welche faltblütig geblieben waren, über diefen blinden Lärm ſcham— 
roth geworden jeien, die Kriegspartei auf allen Seiten Zwietracht 
erregt und alle Köpfe fo jehr erhigt habe, daß der König dem 
Strom nicht mehr zu widerftehen vermochte. 

Nun begann man in Paris zu begreifen, daß die Friedens- 
partei, welche jelbjt durch Tügenhafte Verſicherungen und -triige- 
riſchen Schein erjchredit worden war, ihren ganzen Einfluß ver- 
Ioren habe, während die KriegSpartet den Jrrthum benugte, zu dem 
fich ihre Gegner hatten hinreißen laſſen, Eine Herausforderung auf 
die andere, Eine Beihimpfung auf die andere zu häufen, jo daß 
Die Dinge joweit gefommen waren, daß man nur durch den Krieg 
aug diejer Lage fommen fonnte. 

Der Kaifer jah nunmehr, daß die Gewalt der Umſtände fo 
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groß. war, daß er nicht mehr vermeiden fonnte, die Waffen gegen 
feinen Bundesgenoffen zu ergreifen; er befahl, Vorbereitungen 
zu treffen. : 

Alles gieng in Berlin mit großer Schnelligkeit; die preußijchen 
Truppen drangen in Sadjen ein, erichienen an den Grenzen des 
Rheinbunds und beſchimpften die Vorpoften. 

Am 24. September marjdjierte die faijerliche Garde von 
Paris ab und gelangte am 6. Oftober nad) Bamberg. Die 
nöthigen Befehle wurden für die Armee ausgefertigt, und Alles 
jebte ji) in Bewegung. 

Am 25. September verließ der Kaifer Paris; am 28. war 
er in Mainz, am 2. Oftober in Würzburg und am 6. in Bamberg. 

An dem nämlichen Tage wurden zwei Karabinenfdiijje von den 
preußiichen Hujaren auf einen Offizier des franzöſiſchen General- 
ſtabs abgefeuert. Die zwei Armeen ftanden fich gegenüber. 

Am 7. erhielt Se. Kaiferlihe Majejtät einen Courier von 
Mainz, der vom Fürſten von Benevent abgejchidt worden war, 
und zwei wichtige Depeſchen brachte; die Eine war ein zwanzig 
Seiten langer Brief des Königs von Preußen, welder in der 
That nur eine elende Schmähjchrift gegen Frankreich war, in der 
Art derjenigen, welche das englijde Cabinet von jeinen Zeitungs 
jchreibern um 500 Pfund jährlid” machen läßt. Der Kaiſer las 
ihn nicht zu Ende und jagte den Perjonen, die ihn umgaben: 
„Ich bedauere meinen Bruder, den König von Preußen; er fann 
nicht Franzöſiſch; er Hat dieſes Machwerk ſicherlich nicht geleſen.“ 
Dieſem Brief war die berühmte Note des Herrn von Knobelsdorf 
beigefügt. „Marſchall“, ſagte der Kaiſer zum Marſchall Berthier, 
„man hat uns auf den 8. zu einer Zuſammenkunft eingeladen; 
niemals hat ein Franzoſe bei einer Einladung, bei der die Ehre 
betheiligt iſt, gefehlt; aber da man ſagt, daß eine ſchöne Königin 
Zeuge des Kampfes ſein will, ſo wollen wir höflich ſein und nach 
Sachſen marſchieren, ohne ins Bett zu gehen.” Der Kaiſer hatte 
Recht, aljo zu fpreden, denn die Königin von Preußen ijt bei - 
der Armee, alS Amazone gefleidet, in der Uniform ihres Dragoner- 
regiments, jehreibt täglich zwanzig Briefe, um den Brand auf allen 
Seiten anzufahen. Man glaubt, Armida zu jehen, welde in 
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ihrem Irrſinn ihren eigenen Palaft in Brand ftedt. Außer ihr 
glaubt der Prinz Louis von Preußen, ein junger Prinz voll 
Tapferkeit und Muth, der von der Partei aufgereizt ijt, in den 
Wechielfällen des Kriegs einen großen Ruhm erwerben zu können. 
Nach dem Beifpiel diefer zwei großen PVerfönlichfeiten jchreit der 
ganze Hof nad) dem Krieg. Aber wenn der Krieg mit allen jeinen 
Schreden erjchienen ift, werden fic) Alle entjchuldigen, an dem— 
jelben Schuld zu tragen, und da3 Gewitter auf die friedlichen 
Lander des Nordens herbeigezogen zu haben; dann werden in 
natürlicher Folge der Unbejtändigfeit der Höflinge die Anjtifter 
de3 Kriegs ihn nicht mur für unjinnig erflären, ſich entfchuldigen, 
ihn hervorgerufen zu haben, und behaupten, fie hätten ihn zwar 
gewollt, aber zu einer andern Zeit, jondern jie werden fogar Die 
Schuld auf den König wälzen, auf diefen rechtichaffenen Mann, 
den fie durch ihre Intriguen und ihre Kniffe bethirt haben. 

. Folgendes ijt die Aufitellung der franzöfiichen Armee. 

Die Armee muß fic) auf drei Wegen in Marſch ſetzen, der 
rechte Flügel, aus den Corps der Marjchälle Soult und Ney und 
einer Divifion Baiern beftehend, geht von Amberg und Nürnberg 
ab, vereinigt fid) in Bayreuth und mug gegen Hof vorrüden, wo 
er am 9. anfommt; ' 

Das Centrum aus der Reſerve des Großherzogs von Berg, 
den Corps des Marſchalls, Fürſten von Ponte-Corvo und des 
Marſchalls Davout.und der Kaiſerlichen Garde beſtehend, mar: 
ſchiert über Bamberg nach Kronach, kommt am 8. in Saalburg 
an, und wird von da über Saalburg und Schleiz nad) Gera 
vorrüden; 

Der linke Flügel, aus den Corps der Marſchälle Lannes und 
Augereau beftehend, muß von Schweinfurt * Coburg, Gräfen- 
thal und Saalfeld ziehen. 


878. An Herrn bon Zalleyrand. 
Yuma, 12. Oftober 1806. 


Herr Fürſt von Benevent, ich jchide ihnen die Orden des 
Prinzen Louis von Preußen. Ich lege Briefe bei, die bei ihm 
gefunden worden find; ich habe fie nur ſehr oberflächlich ge= 
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lefen; leſen Sie fie mit Uufmerffamfeit. Sehen Sie mit Herrn 
Laforeft, ob man Etwas davon verjteht. Schiden Sie Herrn 
bon Knobelsdorf als Auswedfelung gegen Herrn Laforeft zurüd. 

Die Saden gehen hier ganz, wie ich fie vor zwei Monaten 
in Paris berechnet hatte, jeder Marjch, beinahe jedes Ereignik 
war vorausgeſehen; ich hatte mich in Nichts getäufcht. 

Ich laſſe mid) durch die Neutralität von Heſſen-Kaſſel nicht 
betriigen; es wundert mid, daß Sie ſich täufchen laſſen, nad 
dem, was Sie von meinen Bewegungen und dem Ridzug der 
preußiichen Armee gejehen haben. E& wird in zwei oder Drei 
Tagen Wichtiges geſchehen; aber Alles ſcheint mic in der Mei- 
nung zu bejtärfen, daß die Preußen beinahe feine einzige Wahr- 
jcheinlidfeit des Gelingens für ji haben. Ihre Generäle jind 
"große Dummtöpfe. Man begreift nicht, wie der Herzog von 
Braunfchweig, dem man dod) Talent zujchreibt, die Operationen 
diefer Armee auf jo lächerliche Weiſe leitet. Dresden ijt ohne 
alle Bededung. | _ Napoleon. 





879. An den König bon Preußen. 
Kaijerlidhes Hauptquartier Gera, 12. Oftober 1806. 

Mein Herr Bruder, ich habe den Brief Ew. Majejtät vom 
25. September erjt am 7. erhalten. Es thut mir leid, daß man 
Sie djefe Art Schmähſchrift hat unterzeichnen laſſen. 

Sch antworte Ihnen nur, um Ihnen zu betheuern, daß ich 
Shnen die Dinge, die darin enthalten find, niemals zujchreiben 
werde; Alles jteht mit Ihrem Charakter in Widerjpruch und ver- 
legt Ihre Ehre jo gut wie die meinige. Yeh bedauere und ver- 
achte die Verfafjer eines foldhen Werks. Ich Habe unmittelbar 
nachher die Note Ihres Minifters vom 1. Oftober erhalten. Gie 
hat mid) auf den 8. zu einer Zujammenkunft eingeladen. Als 
guter Ritter habe id) Wort gehalten; ich bin mitten in Sacdjen. 
. Glauben Sie mir, id) habe jo große Streitkräfte, daß alle die 
Shrigen den Sieg nicht lang ungewiß laffen fünnen. Aber warum 
jo viel Blut vergießen? Zu welchem Zwed? Ich führe gegen Ew. 
Majeftat die nämliche Sprache, die ich zwei Tage vor der Schlacht 
bei Aujterliß gegen den Raijer Alerander geführt habe. Möge 
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der Himmel verhüten, dak verfaufte oder fanatifierte Menjchen, 
welche mehr Ihre und Ahrer Regierung Feinde find, al3 meine 
und meines Volks, Bhnen die nämlichen Rathichläge ertheilen, um 
Sie zu dem nämlichen Ergebnif zu führen! Sire, ich. bin feit 
ſechs Jahren Ihr Freund gewefen. Ich will die Verblendung 
nicht benußen, der fid) Ihre Rathgeber überlaffen, und die Sie 
zu politijden Fehlern verleitet hat, über welche Europa nod ganz 
erftaunt ift, ſowie zu militärischen Fehlern, deren ungeheure Größe 
bald das Gejpräh von ganz Europa fein wird, Wenn Sie in 
Ihrer Note Mögliches von mir verlangt hätten, jo hätte id) es 
Shnen bewilligt; Sie haben meine Entehrung verlangt, und fo 
fonnten Sie von meiner Antwort überzeugt jein. Go ift denn der 
Krieg zwiichen uns erklärt, da3 Bündniß auf immer zerriffen. 
Aber warum wollen wir unfere Unterthanen morden laffen? Ich 
lege feinen Werth auf einen Sieg, der mit dem Leben einer großen 
Zahl von meinen Kindern erfauft wird. Wenn ih am Anfang 
meiner militärifchen Laufbahn wäre, wenn ich Die Wechjeffälle der 
Schlachten fürchten könnte, jo wäre diefe Sprache nicht an ihrem 
Drte. Sire, Ew. Majejtät wird befiegt werden; Sie werden die 
Ruhe Ihrer Tage, das Leben Ihrer Unterthanen ohne aud) nur 
den Schatten eines Vorwandes Preis gegeben haben. Sie find 
jest nod) unverlegt und finnen mit mir auf eine Bhres Rangs 
wiirdige Weife unterhandeln; Sie werden, bevor ein Monat voriiber= 
geht, in einer ganz verjchiedenen Lage unterhandeln. Sie haben fic 
einer Erbitterung hingegeben, die man fünftlich berechnet und vor- 
bereitet hat. Sie haben mir gejagt, daß Sie mir oft Dienfte erwiejen 
hätten. Nun, fo will id) Ihnen beweifen, daß ich mid) daran 
erinnere. Es fteht bei Ihnen, Ihren Unterthanen die Verwiiftungen 
und das Unglück des Kriegs zu erfparen. Kaum nod begonnen, 
fönnen Sie ihn beendigen, und Sie werden Etwas thun, wofür 
Ihnen Europa dankbar fein wird. Wenn Sie auf die Rajenden 
hören wollen, welche vor vierzehn Jahren Paris einnehmen wollten, 
und Die Sie heute in einen Srieg und unmittelbar nachher in 
ebenjo unbegreifliche Angriffspläne verwidelt haben, jo werden Sie 
Ihren Volt ein Uebel zufügen, das Sie in Ihrem übrigen Leben 
nicht werden heilen können. Sire, ich habe gegen Ew. Majeftät 
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Nights zu gewinnen. Ich will Nidts von Ihnen und habe Nichts 
von Ihnen gewollt. Der gegenwärtige Krieg ift unpolitijd. 

Ich fühle, daß ich mit diefem Brief eine gewilje, jedem Fürſten 
natürliche Empfindlichkeit errege; aber die Umftände erlauben feine 
Schonung. Ich ſpreche zu Ihnen, wie ich denke. Und übrigens 
erlauben mir Ew. Majeftät, Ihnen zu jagen: es ijt feine große 
Entdeckung für Europa, wenn es erfährt, dak Frankreich drei 
Mal volfreider und ebenjo tapfer und friegSgeiibt ift, ala Die 
Staaten Ew. Majeftät. Ich habe Ihnen feinen wirklichen Grund 
zum Krieg gegeben. Befehlen Sie jenem Schwarm von Bös— 
willigen und Unbejonnenen, fic) beim Anblid Ihres Throns in 
der Ihnen jchuldigen Achtung zu halten; geben Sie ſich und Ihren 
Staaten den Frieden zurüd. Wenn Sie in mir niemals mehr 
einen Bundesgenofjen finden, werden Sie dod) jtet3 einen Mann 
finden, Der nur jolde Kriege zu führen wünjcht, die für meine 
Völker unumgänglid) ndthig find, der in einem Kampf mit Fürften, 
welche mit mir in Bezug auf Induftrie, Handel und Politik in 
feinem Gegenjage jtehen, nicht Blut zu vergießen wünſcht. Ich 
‚bitte Ew, Majeftät, in diefem Brief nur einen Wunſch zu jehen, 
das Blut der Menfdjen zu fdonen, und einem Volt, welches nad) 
der geographifden Lage nicht der Feind des meinigen jein fann, 
die bittere Reue zu erjparen, auf vorübergehende Empfindungen zu, 
jehr gehört zu haben, welche unter den Völkern fo leicht erregt 
und beruhigt werben. 

Und fo bitte ich Gott, mein Herr Bruder, daß er Sie in 
jeinen heiligen und mädtigen Schub nehme. 

Ew. Majeität guter Bruder | Rapoleon. 


850. An die Kaiferin. 
Jena, 15. Ottober 1806, um 3 Uhr des Morgens. 
Meine Theuere, ich habe gegen Die Preußen pradjtig mani- 
vriert. Ich habe gejtern einen großen Sieg gewonnen. Sie waren 
150,000 Mann ftarf; id) habe 20,000 Dann gefangen, hundert 
Kanonen und viele Fahnen erobert. Ich war dabei und in der 
Nahe vom König von Preußen; eS hat wenig gefehlt, daß ich ihn, 
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ſowie die Königin gefangen hätte. Ich bivouakiere feit zwei Tagen. 

Ich befinde mich vortrefflic. 

Lebe wohl, meine Theuere, fei gefund und liebe mid). 
Wenn Hortenfie in Mainz ift, gieb ihr einen Kup, fowie 

dem Napoleon und dem Kleinen. Napoleon. 


881. An den Marſchall Berthier. 
Halle, 20. Oktober 1806. 


Mein Vetter, treffen Sie Verfügungen, dak die Univerfität 
Halle gejdlofjen werde, und daß die Studenten binnen bierund- 
zwanzig Stunden in ihre Heimat abredfen. Wenn morgen melde 
in der Stadt angetroffen werden, foll man fie ins Gefängnif 
werfen, um dem jchlechten Geift vorzubeugen, den man Diefer 
Jugend eingepfropft hat. Napoleon. 


882. An Herrn Foude. 

Potsdam, 26. Oktober 1806. 
Ein vom 16. Oftober datierter Bericht des Marſchalls Moncey, 
den id) an den Herrn Erzlanzler abgejdidt habe, theilt mir den 
Plan zu einem Aufitand im Sinn von 93 mit. Bd weiß, dap 
man allerlei Arten Proclamationen machen fann und daß jolde 
Proclamationen wenig Aufmerkſamkeit verdienen. Aber ein Maun, 
der verhaftet wurde, hat fic) die Adern geöffnet; man jollte wiffen, 
wer diefer Menſch ijt. Gehört er zur revolutionären Partei oder 
ift er ein Agent des Auslands? Wenn von diefem Menjchen be- 
fannt ijt, wie der Bericht jagt, ‚daß er in Beziehung zu jener 
Partei jteht, jo ijt fein Zweifel, daß es ein Aufitandsverjuch der 
Brüder und Freunde ift. Das ift eben die Frage. Wenn 
dieſer Menſch fein Revolutionär ijt, jo möchte ich glauben, daß er 
ein Werkzeug der ausländischen Partei ift, welche alle Mittel auf- 

jucht, die Gemüther aufzureizen. Napoleon. 


GA 
883. Deeret. 
Kaijerliches Lager Berlin, 28. Oftober 1506. 

Art. 1. Der Fiirft von Habfeld, der an der Spike der 
Berliner Deputation erfchienen ift, al3 von der Civilregierung diefer 
Hauptftadt beauftragt, und der ungeachtet diejes TitelS und der 
Pflichten, die damit verbunden waren, die Kenntniß der Lage der 
franzöfiichen Armee, die feine Stellung ihm gewährte, benußte, 
um dem Feind davon Mittheilung zu machen, foll vor eine Mi— 
litarcommiffion geftellt und von derfelben ala Verräther und Spion 
gerichtet werden. Der Marfdall Davout ijt mit der Vollziehung 
dieſes Befehls beauftragt. 

Art. 2. Die Militärcommihfion ſoll aus fieben Oberiten des 
Corps des Marſchalls Davout zuſammengeſetzt werden, wo das 
Urtheil Statt findet. 

Art. 3. Der Chef des Generalſtabs iſt mit der Vollziehung 
des gegenwärtigen Decrets beauftragt. Napoleon. 


884. An die Prinzeſſin Ferdinand von Preußen. 

Berlin, 28. Oftober 1806. 
Ich habe den Brief Cw. Königlichen Hoheit erhalten. Die 
Lage der Frau von Habfeld hat mich geriihrt. Ich habe fie über- 
‚zeugt, dab ihr Mann fic) viel zu Schulden hat fommen faffen, 
und dah die KriegSgejebe ihn zum Tode verurtheilten. Doc habe 
id ihn fogar mit der Unannehmlichkeit einer Gerichtsverhandlung 
verfdont, und habe ihm feine Strafe erlajjen und das beweifende 
Actenſtück zurücgegeben. Die Sanftmuth und der tiefe Schmerz 
der Frau von Habfeld haben mid) allerdings zu dem gezwungen, 
was ich gethan habe; aber es thut mir leid, wenn Ew. König- 
liche Hoheit darin nicht auch meinen Wunſch erblidte, Ihnen ge- 

fällig zu fein. Napoleon. 





885. An Die Raiferin. 
Berlin, 6. November 1806, 9 Uhr Abends. 
Ich habe Deinen Brief erhalten, aus welchem e3 jcheint, daß 
Du über das Böfe unzufrieden bilt, das ich von den Frauen jage. 
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Allerdings Hafje ich die intriganten Frauen über Wiles. Ich bin 
an gute, janfte und verträglie Frauen gewöhnt; Dieje Liebe ich. 
Wenn fie mich verwöhnt haben, jo ift es nicht meine Schuld, 
fondern die deinige. Uebrigens wirft Du jehen, dak ich gegen 
Eine, welche fic) gefühlvoll und gut bewiejen hat, Frau von 
Habfeld, fehr gut geweien bin. + WS ich ihr den Brief ihres 
Mannes zeigte, jagte fie mir jchluchzend mit tiefem Gefühl und 
Naivetit: „Ah, Das ijt allerdings jeine Handichrift.” Während 
fie las, drang ihr Ton bis in die Tiefe der Seele. Sie that 
mir Leid, und id) jagte ihr: „Nun, jo werfen fie diejen Brief ing 
Feuer, und ich werde Dann nicht mehr die Macht haben, Ihren 
Mann beitrafen zu lafjen.” Sie verbrannte den Brief und jchien 
mir jehr glüdlih zu fein. Ihr Mann ijt feitdem fehr rubig. 
Zwei Stunden ſpäter war er verloren. Du fiehft aljo, daß ich 
die guten, naiven und janften Frauen gern habe; aber es jind 
aud) nur die, die Dir ähnlich find. Lebe wohl, meine Theuere. 
Ich befinde mich wohl. aa Napoleon. 


886. An Herrn Lemontey. 


12. November 1806. 
Der Kaijer wünfcht, mein Herr, daß die Grundzüge der 
franzöſiſchen Geſchichte des Abbe Millot bis auf unjere Tage 
fortgejebt werden. Ich habe ihm vorgejchlagen, Ihnen diefe Arbeit 
aufzutragen, und Se. Majeftit genehmigt, Ihnen diejen ehrenvollen 
Beweis feines Zutrauens zu geben. Bch lade Sie daher ein, es 
recht bald zu rechtfertigen, und Ihren ganzen Eifer und Ihr ganzes 

Talent diefer wichtigen Arbeit zu widmen. 
Der Bolizeiminifter auf Befehl des Kaiſers. 


887. Entſcheidung. 
Berlin, 13. November 1806. 
Der Poftmeifter von Mittenwalde | An den Chef des Generaljtabs 
bittet, daß die franzöſiſchen Gouriere | verwieſen, um diefem Poftmeijter 
ihre Pferde bezahlen. | eine Ordonnanz zu geben und den 
Erſten verhaften zu lafjen, der nicht 
' bezahlen jollte. Napoleon, 
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888. Antwort def Raifers an die Deputierten der Woiwod⸗ 
{daft Pofen. | 
Berlin, 19. November 1806. 


Der Kaijer hat unter Anderm geantwortet: 

„Frankreich habe niemals die Theilung Polens anerkannt; 
da ihn die KriegSereigniffe in dieſes Land geführt hätten, fo finde 
er feinen Grundfäßen angemeffen, die Nepräjentanten diefes alten 
Königreichs zu empfangen; die berühmte polnische Nation habe 
dem ganzen Europa die größten Dienjte erwiejen; ihr Unglüd fei 
die Folge ihrer innern Zwiitigfeiten gewejen; er könne ihnen die 
Wiederherjtellung ihrer Unabhangigkeit nicht verfprechen, weil dieje 
nur von ihnen abhängen dürfe; wenn eine große Nation, wenn 
mehrere Millionen Menſchen unabhängig fein wollten, gelinge ihnen 
ihr Unternehmen immer; als Kaifer der Franzoſen werde er es 
immer mit lebhafter Theilnahme jehen, wenn der ‘polnijde Thron 
jich wieder erhebe und die Unabhängigkeit diejes großen Volkes 
die feiner Nachbarn ſicher ftelle, welche durch die unmäßige Herrſch— 
juht Ruplands bedroht werde, die’ hänge mehr von ihnen als 
von ihm ab; wenn die Priefter, die Adelichen, die Bürger gemein- 
ſchaftliche Gade machen wollten, und den feſten Entſchluß faßten, 
zu fiegen oder zu fterben, jo jage er ihnen voraus, daß fie jiegen 
würden, aber unfruchtbare Reden und Wünſche genügten nicht; 
was durd) Gewalt geftürzt worden fei, finne nur durd) Gewalt 
wieder hergeitellt werden; was durch den Mangel an Eintracht 
zerjtört worden fei, fünne nur durch Eintracht wieder hergeſtellt 
werden; da der politijde Grundjak, der Frankreich bewogen habe, 
die Theilung Polens nicht anzuerkennen, ihm feine Wiederherjtellung 
wünfchen lafje, jo könnten die Polen jtet8 auf feinen allmadtigen 
Schub zählen.” 


889, Botſchaft an den Senat. 


Berlin, 19. November 1806. 
Senatoren, unter den Umftänden, in welchen jic) die all- 
gemeinen Angelegenheiten Europas befinden, wollen wir Sie und 
die Nation von den Grundjägen in Kenntniß feben, die wir als 
Richtſchnur unferer Politif angenommen haben. 
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Unfere auferordentlide Mäßigung nach jedem der drei eriten 
Kriege ift die Urfache des nachfolgenden gewefen. Sp haben wir 
gegen eine vierte Coalition zu kämpfen gehabt, neun Monate nach— 
dem die dritte aufgelöjt worden war, neun Monate nad) jenen 
glänzenden Siegen, welche ung die Borjehung gewährt hatte, und 
welche dep Feſtland eine lange Rube jichern jollten. 

Aber viele europäijche Cabinette unterlagen früher oder ſpäter 
dem Einfluffe Englands, und ohne einen dauerhaften Frieden mit 
diefer Macht kann fic) unfer Volt der Wohlthaten nicht erfreuen, 
welche Das erjte Ziel unjerer Arbeiten, der einzige Swe unferes 
Lebens jind. So find wir ungeachtet unjerer fiegreichen Lage in 
unjern legten Unterhandlungen mit England weder durd) die An— 
maßung feiner Sprache, nod) durch die Opfer, die e8 uns auf- 
legen wollte, aufgehalten worden. Wir haben die Jnjel Malta 
abgetreten, an welche ſich, jo zu jagen, die Ehre diejes Krieges 
fnüpfte, und weldje troß der Verträge von England nicht zurüd- 
gegeben wurde. Wir hatten unjere Zuftimmung gegeben, daß 
England zum Belik von Ceylon, des Reichs Myfore, auch den de8 
Vorgebirgs der guten Hoffnung hinzufüge. 

Aber alle unfere Bemühungen mußten jcheitern, als die Räthe 
unferer Feinde aufhörten, von dem edlen Ehrgeiz befeelt zu fein, 
das Glüd der Welt mit dem gegenwärtigen Wohlitand ihres Bater= 
fandes, und den gegenwärtigen Wohlftand ihres Baterlandes mit 
einem dauerhaften Wohlftand zu verbinden; und e3 fann für Eng— 
land fein Wohlitand dauerhaft jein, wenn er ſich auf eine über- 
jpannte und ungerechte Politik gründet, welche ſechszig Millionen 
Einwohner, ihre reichen und tapfern Nadbarn, alles Handels und 
aller Schifffahrt beraubt. 

Unmittelbar nad) dem Tod des erften englijden Miniſters 
war es uns leicht, zu bemerken, daß die Fortſetzung der Unter— 
handlungen feinen andern Swed mehr Hatte, als das Geſpinnſt 
Diejer bei ihrer Geburt erjtidten vierten Coalition zu verdeden. 

In diejer neuen Lage haben wir al3 unwandelbaren Grundſatz 
unferer Haltung angenommen, weder Berlin, nod) Warjchau, nod) 
die Provinzen, welche die Macht der Warfen in unjere Hände 
gegeben hat, eher zu räumen, als bis der allgemeine Friede ge= 
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ſchloſſen, die fpanijden, holländifchen und franzöſiſchen Colonien 
jurücgegeben, die Grundlage der ottomanifden Macht wieder 
befeftigt und die unbedingte Unabhängigkeit dieſes großen Reichs, 
diejes erfte Intereſſe unſeres Volks, unwiderruflich beftätigt ſei. 

Wir Haben die britiichen Injeln in Blofadezuftand erflärt 
und gegen fie Verfügungen getroffen, die unferm Herzen wider: 
jtrebten. Es ift ung jchwer gefallen, die Jnterefjen der Privat- 
perjonen bon dem Zant der Könige abhängig zu machen, um 
nad jo vielen Jahren der Civilijation auf die Grundjäße zurüd- 
zufommen, welche die Barbarei der früheften Zeitalter der Na— 
tionen charafterijieren; aber wir find zum Wohl unjerer Völker 
und unjerer Bundesgenofjen gezwungen, dem Feind die nämlichen 
Waffen entgegen zu feben, deren er fich gegen uns bediente. Dieje 
von einem gerechten Gefühl der Gegenjeitigkeit gebotenen Beſchlüſſe 
ſind weder von Leidenſchaft, noch vom Haß eingegeben worden. 
Was wir nach der Unterdrückung der drei Coalitionen angeboten 
haben, welche ſo ſehr zum Ruhm unſerer Völker beigetragen, das 
bieten wir noch heute an, nachdem unſere Waffen neue Siege er— 
rungen haben. Wir ſind bereit, mit England Frieden zu ſchließen, 
wir ſind bereit, ihn mit Rußland, mit Preußen zu ſchließen, aber 
er kann nur auf ſolchen Grundlagen geſchloſſen werden, daß er 
Niemanden, wer es auch fei, erlaube, fic) irgend ein Oberhoheitsredt 
gegen uns anzumaßen, dah er die Colonien ihrem Mutterlande 
zurüdgebe, daß er unjerm Handel und unſerer Induftrie den Wohl- 
jtand gewährleijte, den fie erreichen können. 

Und wenn die Geſammtheit diejer Beftimmungen Die Wieder- 
herjtellung des allgemeinen Friedens nod) um einige Zeit entfernt, 
jo wird diefe Verzögerung, jo kurz jie auch fein möge, unferm 
Herzen zu lang fcheinen. Aber wir jind überzeugt, daß unfere 
Bolter die Weisheit unferer politiichen Beweggründe würdigen, 
daß fie mit uns überzeugt fein werden, daß ein theilweifer Friede 
nur ein Waffenjtillftand ijt, der uns alle unjere Vortheile entreißt, 
um Beranlafjung zu einem neuen Krieg zu geben, und daß 
Frankreich endlich nur in einem allgemeinen Frieden das Glüd 
finden fann. | 

Wir leben in einem jener NAugenblide, die für die Beftim- 
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mung der. Nationen von Wichtigkeit find; und das franzöfiiche 
Volk wird fic) derjenigen würdig zeigen, die ihm die Zufunft ver- 
fpridt. Der Senatusconfult, der Donen auf unjern Befehl vor- 
gelegt wird, und in den erften Tagen des Jahres die Aushebung 
fiir 1807 zu umjerer Verfügung jtellt, welche unter gewöhnlichen 
Umftänden erft im September Statt finden follte, wird von den 
Vätern wie von den Kindern begierig vollzogen werden., Und in 
welchem jchöneren Augenblick Fönnten wir die jungen Franzoſen 
zu den Waffen rufen? Sie werden, um fich zu ihren Fahnen zu 
begeben, durch die Hauptitädte unjerer Feinde und über die Schlacht- 
felder ziehen, ‘welche Durd die - Siege ihrer älteren Brüder ver— 
herrlicht worden jind. Napoleon. 


830. Deeret. 
Kaiferliches Lager Berlin, 21. November 1806. 

Napoleon, Kaifer der Franzofen, —* von Italien u. ſ. w. 

In Anbetracht 

1) daß England das von allen — Völkern allgemein 
befolgte Völkerrecht nicht anerkennt; 

2) daß e3 jede zum feindlichen Staat gehörende Perſon als 
Feind betrachtet, und daher nicht nur die Mannfchaften der Kriegs— 
Ichiffe, jondern auch die Mannjchaften der Handelsfahrzeuge und 
fogar die Gefchaftsfiihrer der Handelshäufer und die Kaufleute, 
welche für die Geichäfte ihres Handels reifen, au Kriegsgefan⸗ 
genen macht; 

3) daß es das Recht der Eroberung auf bie Pahrzeuge und 
die Waaren des Handel und auf das Eigenthim der Private 
perjonen ausdehnt, ob es gleich nur auf das, was dem feindlichen 
Staat gehört, angewendet werden fann; 

4) daß es das Blofaderedt, welches vernunftgemäß und nad 
dem Gebrauch aller gebildeten Völker nur auf die feften Plage 
anwendbar ift, auf die nicht befeftigten Handelsjtädte und Häfen, 
auf die Fluthafen und die Miindungen der Fliiffe ausdehnt; 

dat es Plabe, vor welchen es nicht einmal ein einziges Kriegs— 
fahrzeug bat, für blofiert erklärt, obgleicy ein Pla nur dann 
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blofiert iff, wenn er jo umftellt ijt, dak man nicht ohne augen- 
Icheinliche Gefahr wagen kann, fic) ihm zu nähern; Ä 
dab es jogar die Orte, welche feine ganze vereinigte Flotte zu 
blofieren unfähig wäre, ganze Küften und ein ganzes Reid) in 
Blofadezuftand erklärt; | 

5) daß diejer abſcheuliche Mißbrauch de3 Blofaderecht3 feinen 
andern Zwed hat, als den Verkehr zwijchen den Völkern zu ver— 
hindern und den engliichen Handel und Industrie auf der Ver: 
nidjtung Der Induſtrie und des Handels de Feftlandes zu heben; 

6) daß, da dieß der augenjcheinliche Swe Englands ift, 
Seder, Der auf dem Fejtland mit engliichen Waaren handelt, da= 
dur feine Wbjidjten begiinftigt und fic) zum Mitſchuldigen der— 
jelben macht; 

7) daß diefes Benehmen Englands, in Allem der erjten Zeiten - 
der Barbarei würdig, diefer Macht zum Nachtheil aller andern 
Nutzen gebracht hat; 

8) daß es ein natürliches Recht ift, dem Feind die Waffen 
entgegenzujeßen, deren er fic) bedient, um gegen ihn auf diejelbe 
Weije wie er zu fämpfen, wenn er alle Begriffe von Gerechtigkeit 
und alle liberalen Gefinnungen verläugnet, welche das Ergebnif 
der Civilijation unter dem Menjchen jind: 

So haben wir beſchloſſen, die Gebräuche, die England in 
jeiner Seegejeßgebung befolgt, auf daffelbe anzuwenden. 

Die Beftimmungen des gegenwärtigen Decrets jollen beitändig 
als Grundgejeh des Reich! betrachtet werden, bis England ans 
erfannt hat, daß das KriegSredht auf dem Land und auf dem 
Meer eins und dafjelbe ijt; dak es weder auf das Privateigen- 
thum, welcher Art e3 aud) fet, nod) auf Die Perjon der dem Krieger: 
jtand nidt angehörigen Individuen ausgedehnt werden darf, und 
dak das Blofaderecht auf die thatſächlich von hinreichenden Strey= 
fräften umftellten fejten Blake beſchränkt werden fol. 

Wir haben daher verordnet und verordnen wie folgt; - 

Urt. 1. Die britiſchen Inſeln find in Blofadezuftand erklärt. 

Art. 2. Jeder Handel und jede Correſpondenz mit den brit= 
tijden Inſeln ijt unterjagt. Daher follen die Briefe oder Palete, 
welche entweder nach, England oder an einen Engländer adreffiert, 
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oder in engliſher Senate gejchrieben find, von der Poft nicht 
befördert, fondern weggenommen werden. 

Art. 3. Jeder engliiche Unterthan, zu welchem Stand oder 
Beruf er gehören möge, der in den von unjern Truppen oder 
denen unferer Bundesgenofjen bejegten Ländern REDEN wird, 
joll zum Sriegsgefangenen gemacht werden. 

Art. 4. Jedes Waarenlager, jede Waare, jedes Eigenthum, 
pon welcher Art e8 aud) jein möge, da8 einem englifden Unter- 
than gehört, joll alS Kriegsbeute erflärt werden. 

Art. 5. Der Handel mit englischen Waaren ift unterjagt, 
und jede Waare, die England gehört oder aus feinen Fabrifen 
und Golonien fomint, joll als Kriegsbeute erflart werden. 

Art. 6. Die Hälfte des Ertrags aus der Confiscation der 
Waaren und Güter, welche in den obigen Artikeln als KriegSbeute 
erflart worden find, joll dazu verwendet werden, die Kaufleute 
für den Verluſt zu entjehädigen, die fie durch die Weqnahme der 
von den englifchen Kreuzern geraubten Handelsfahrzeuge erlitten 
haben. 

Art. 7. Kein Fahrzeug, das direct aus England oder den 
englijdjen Colonien fommt, oder das feit der Veröffentlichung des 
gegenwärtigen DecretS dort gewejen ift, darf in irgend einem 
Hafen aufgenommen werden. 

Art. 8., Jedes Fahrzeug, das mittelft einer falſchen Decla- 
ration Die obige Beftimmung übertritt, joll weggenommen, und 
das Schiff, jowie die Ladung follen confisciert werden, wie wenn 
fie englijdes Cigenthum wären. 

Art. 9. Unjer Prijengeriht in Paris ijt mit der Beur- 
theilung aller Streitigfeiten beauftragt," weldje in unjerm Reich 
oder in den von der franzöjiichen Armee bejegten Ländern rück— 
fichtlich der Bollziehung des gegenwärtigen Decret3 entitehen 
fonnten. Unjer PBrijengeriht in Mailand ift mit der definitiven 
Beurtheilung der genannten Streitigkeiten beauftragt, welche im 
Umfang unjer$ Königreich Italien entftehen könnten. 

Art. 10. Es foll das gegenwärtige Decret von unjerm 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten den Königen von 
Spanien, Neapel, Holland und Etrurien, und unfern andern 
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Bundesgenofien, deren Unterthanen jo wie die unfrigen Opfer 
der Ungerechtigkeit und der Barbarei der englifden Seegejekgebung 
find, mitgetheilt werden. 
Art. 11. Unjere Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
de3 Kriegs, der Marine, der Finanzen, der Polizei, und unfere 
Generalpoftdireetoren find, Jeder in dem, was ihn betrifft, mit 
der Vollziehung des gegenwärtigen Decret3 beauftragt. 
Rapoleon. 


⸗ 





891. An Herrn Cambactrés. 
i ; P ojen, 29. November 1806. 

Mein Vetter, ih habe Ahnen die Angelegenheit jener lächer— 
liden Verſchwörung ganz überlafjen. Ich glaube, dah es nicht gut 
wäre, die Sache zu unterdrüden, weil fie ſchon einiges Aufjehen 
erregt hat, und jie daher von der öffentlichen Meinung für wichtiger 
gehalten würde, al8 fie ijt. Es wäre nicht gut, fie vor den 
Staatsgerichtähof zu ziehen. Man muß den Bericht des General- 
procurator3 an den Staatsrath jurticfjdicen und entjcheiden, daß 
allerdings ein Berjud) zum Umfturz des Staats Statt gefunden 
hat; daß ein Privatverbredjen vorliegt; dak, da feine einzige 
Perſon von Wichtigkeit betheiligt ift, dieje Angelegenheit nicht zur 
Gompetenz eines Gerichts wie der Staatägerichtshof gehören fant, 
der: hauptſächlich zur Sicherftellung des Staates eingefebt ift, 
ſondern zur Competenz der gewöhnlichen Gerichte, welche die Be— 
ftimmung haben, die Privatverbrechen zu beitrafen, daß die frag- 
lide Angelegenheit ein Privatverbredjen in dem Sinn ift, daß fo 
wenig MWahrjcheinlichfeit auf Erfolg vorhanden war, daß der Staat 
durchaus in feiner Gefahr ſchwebte. Nach diefer Auseinander- 
jebung joll der Staatsrath die Verweifung an das Criminalgeridt 
von Paris bejchließen, und wenn der Staatsrath Schwierigfeiten 
jieht, die Gade an das Parijer Gericht zu verweijen, joll er fie 
an die gewöhnlichen Spezialgerichte verweilen, und wird durd 
‘meinen Commiſſär beim Gajlationshof nachjuchen laſſen, daß fie 
an das Griminalgericht von Paris veriviejen werde. Das ift, 
glaube ich, der Gang, den man befolgen mug. Dann fage id 
Ihnen, aber Ihnen allein, dak, wenn ich auch glaube, daß man 
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dieſe Sache einigermaßen befannt machen joll, id) dod) nicht der 
Meinung bin, daß fie Blut vergießen laſſen muß. Beh bin 
Willens, daß, wenn der Gerichtshof die Schuldigen verurteilt 
hat, die Vollziehung aufgeſchoben werde, bis mir in der Form 
eines Begnadigungsgefuhs darüber berichtet wird. Die Acten= 
ftüde des Progejjes werden die Gache in ihrem wahren Licht 
erſcheinen lafjen, und wenn fie jo ift, wie fie gegenwärtig erjcheint, 
jo glaube id, daß es angemeſſen fein wird, die Strafe zu mildern, 
Napoleon. 


892. An Herrn bon Champagny. 
Pofen, 29. November 1406. 

Hert Champagny, ich billige, daß Sie die Bejteuerung der 
Juden in den Departementen vollziehen laſſen, um die Rabbiner 
und Mitglieder der Parijer Verjammlung zu entichädigen. Bd 
wünjche, daß fie mitteljt diefer Entſchädigung in Paris bleiben, 
und daß der Sanhedrin in der kürzeſten Frift zufammenberufen 
werde. 

Was den die Organijation des jüdischen Volkes betreffenden 
Vorſchlag betrifft, muß der Sanhedrin verfammelt werden. Be— 
rufen Sie ihn auf eine Zeit, wo ich ihm Alles ſchicken fann, was feſt— 
gejeßt werden muß. Man muß aus den Mofaifchen Gejegen Alles 
entfernen, was intolerant ijt; man muß einen Theil diefer Geſetze 
für bürgerliche und politiſche Gejeke erflären; und von religiöfen 
Beitimmungen nur das lafjen, was fic) auf die Moral und die 
Pflichten der franzöſiſchen Bürger bezieht. 


Note, den Sanhedrin betreffend. 

§ I. Um regelmäßig vorwärts zu gehen, müßte man vor 
Allem erklären, daß in den Mojaifchen Gefeken religiöfe und 
politiiche Beſtimmungen enthalten find; daß die religidjen Beſtim— 
mungen unveränderlich jind, daß e8 fic) aber mit den politifchen 
Beitimmungen nicht aud) aljo verhält, welche abgeändert werden 
fonnen; daß nur der große Sanhedrin diefe Unterfcheidung feſt— 
jeben fann; daß, fo lang die Juden in Paläftina geblieben find 
und eine Nation bildeten, die politijden Verhältniſſe die namliden 
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waren wie zur Zeit des Mofes, und dak daher die großen Gan- 
hedrine nicht im Fall waren, diefe Unterfheidung zu maden; - 
daß, feitdem die Ifraeliten ihr Vaterland verlaffen haben, e& 
feinen großen Sanhedrin mehr gegeben hat. Auf die Erklärung 
Diefer Grundfäße folgt die Anwendung. a. 

1) Die Vielweiberei war erlaubt; fie muß aufhören, den 
Suden erlaubt zu fein, welde im Abendland verbreitet find, 
während fie denen des Morgenlands mit Rückſicht auf ihre dortige 
. Mage nod) erlaubt fein fann. 

2) Mach dem Moſaiſchen Gefeke betrachteten die Juden nur 
Diejenigen, welche fic) zur nämlichen Religion befannten, al ihre 
Brüder. Dieß mußte fein, als das jüdiſche Volt mit heidnifden 
Völkern umgeben war, welche den Kindern Jjraels einen gemein- 
Ichaftlihen Haß gejdworen hatten; dieß kann aufhören, wenn 
Diejes Verhältnig nicht mehr beiteht; und dieß foll der Sanhedrin 
ausjpreden und befdlicken, daß man alle Menjchen, zu welcher 
Religion fie fice auch befennen mögen, als Brüder betrachten muß, 
wenn fie nicht Göbendiener find, und wenn die Djracliten bei 
ihnen diefelben Rechte genießen wie fie jelbft. 

3) St diefe Brüderlichkeit feitgefeßt, fo muß Daraus Die 
Verpflichtung folgen, das Land zu vertheidigen; in welchem Die 
Siraeliten die nämlichen Rechte genießen wie die andern Bürger, 
wie fie nad) dem Moſaiſchen Gejeß den Tempel zu Jerufalem ver: 
theidigen müſſen: der Sanhedrin muß hierüber ein pojitives 
Geſetz aufftellen. . 

4) Aus dem Glaubensartifel, daß die Juden die Chriften 
wie ihre Brüder betrachten follen, ergiebt ſich nicht bloß, daß die 
Heirathen zwilchen Juden und Chriften nicht fludwiirdig find, 
jondern aud) die Nothwendigfeit, fie anzuempfehlen, weil fie für 
das Wohl der Nation von Wichtigkeit find. 

5 u. 6) Die Berftoßung und die Heirath müſſen der vorher= 
gehenden Beobachtung der vom Napoleonifchen Geſetzbuch vorge- 
jchriebenen Formalitäten untertvorfen werden. 

7 u. 8) Die Erklärungen über das Ausleihen auf Interefjen, 
welche ungefähr jo find, wie jie im Entwurf feitgejeßt waren, 
find ebenfalls eine Folge der anerfannten Briiderlichfeit. 
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9) Die nützlichen Berufsarten. — Fiigen Sie den Beftim- 
mungen der vorgefdlagenen Entſcheidung eine Einladung hinzu, 
Grundbefig zu erwerben. 

10) Endlich eine Verpflichtung zum Grundbeſitz. — 

Alle dieje Enticheidungen find Gade des großen Ganhedrins ; 
und die vom Minifter vorgefchriebene Arbeit betrifft nur diefen 
dogmatiichen Theil. 

§ I. Es miiffen auch Beftimmungen übex die Organifation 
und Disciplin getroffen werden; und jie deinen Sache der allge- 
meinen VBerfammlung zu fein. Es wird die allgemeine Verfamm- 
{ung jomit beftimmen: 

1) Die Organijation der Sanhedrine oder Verwaltungsräthe 
in den Bezirken und Departementen, und die Organijation, eines 
centralen Eonfiftoriums oder Sanhedrins, fo wie die Gompetenz 
diefer Behörden, welde eine ftrenge Aufficht über die Rabbiner 
führen müſſen. 

2) Die Zahl der Rabbiner, die Art: ihrer Befoldung, ihre 
Verpflichtungen und ihre Competens ; 

3) Die nothwendige Bedingungen, um die Ermächtigung, 
Handel zu treiben, zu erhalten, und die Form, in welcher diefe 
Ermächtigung mit Bewilligung der Ortsbehörde ertheilt werden ſoll. 

A) Das Berbot, irgend einen Handel zu treiben, des Rechts, 
Wechſel auszuftellen, den Handel mit alten Saden zu treiben, 
‚ der Erlaubnif, einen Laden zu haben für Jeden, der die oben- 
erwähnte Ermächtigung nicht erhalten hätte; 

5) Das Verbot auf zehn Jahre für alle Jiraeliten, welche 
nicht beweijen finnten, daß fie in Frankreich liegende Gründe 
befiten, auf Hypothef zu leihen, und die Ermächtigung hiezu 
für die Gutsbejiger, jedoch mit Beſchränkung der Erlaubniß, ein 
Pfand nur bis auf eine Summe anzunehmen, welde dem Werth 
ihres Bejigthums gleich fommt. 

6) Die Berpflihtung, in jedem Departement oder Bezirk 
eines Sanhedrins oder Confiftoriums auf drei Ehen nur zwei 
zwifchen Juden und Yüdinnen und Eine gemifdte Ehe zwifchen 
Chriſten und Juden zu erlauben; und wenn e3 fcheinen jollte, daß 
diefe Beftimmung auf zu große Schwierigkeiten ſtoßen follte, muß 
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man zu Einladungen, Belohnungen, Aufmunterungen, Befehlen, 
welche ju diefem Ziel führen fünnen, feine Zuflucht nehmen. 

7) Die Berpflichtung, eine Anzahl Refruten im Verhältniß 
zur ijrealitijdjen Bevölkerung zu liefern, ohne daß fich ein Jfraelit 
anders als durd einen Sfracliten fönne erjeben laſſen. 

Es fünnten nod) andere Beitimmungen getroffen werden; 
doc) dieſe kommen ſpäter. 

$ III. Unter den oben erwähnten finden ſich mehrere, telche 
nicht bloß in das Gebiet der Disciplin, jondern-aud in das der 
Geſetzgebung gehören und für welche die Mitwirkung des Staat3- 
raths nöthig ijt. So würde der große Sanhedrin die politifchen 
Beftimmungen des Moſaiſchen Gejekes erflären, und würde die 
Dinge, die zu jeiner Competen; gehören, al3 GlaubenSartifel vor- 
Ichreiben. Die allgemeine Verjammlung der Jiraeliten würde eine 
Art Vertrag mit der Verwaltung jchließen und in Anbetracht der 
Vortheile, welche die Revolution den Juden gewährt hat, Bejtim- 
mungen für die Organijation und Disciplin vorjchreiben. Endlid) 
würde der Staat8rath die zur Vollzichung der oben erwähnten 
Beltimmungen und Verbote nothwendigen Reglemente erlaffen. 

In allem Diefen ijt ein Gemisch von Dogmen, disciplinariichen 
und gejeßgeberiichen Beitimmungen, aus dem fich die Nothiwendig: 
feit eines großen Sanhedring, einer allgemeinen Verfammlung der 
Iſraeliten und einer mwechjelfeitigen Mitwirkung der oberjten Be— 
hörde ergiebt. 

Es bedarf großer Ueberlegung und Scharfiinns, um genau 
zu unterfcheiden, was in diefem Plan zur Competens des großen 
Sanhedring, der allgemeinen Verfammlung und des Staafsraths 
gehört. 

Wenn ein Senatusconjutt nöthig wäre, jo würde dieß feine 
Schwierigkeit machen; aber es wäre nicht möglich, die Angelegen= 
heit durch ein Geſetz zu ordnen, da es ſich Darum handelt, durch 
privatrechtliche Bejtimmungen zu potitijden Ergebnifjen zu gelangen. 

$ IV. Der Hauptzwed, den man fic) vorgejest hat, war, 
Das jüdiſche Volk zu bejhüsen, den Landleuten zu Hülfe zu kom— 
men und mehrere Departemente von der Schmac zu befreien, 
Lehensleute der Juden zu fein; denn wenn ein großer Theil der 
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Ländereien eines Departements einem Volf zum Unterpfand gegeben 
ift, Das nach jeinen Sitten und Gejeben eine bejondere Nation 
mitten unter der franzöliichen bildet, jo ijt dieß ein wirkliches 
Lehensverhaltmg. Go hat man Ti in einer nicht jehr entfernten 
Zeit, al3 die todte Hand drohte, fich aller Ländereien zu bemäd)- 
tigen, gezwungen gejehen, ihren Fortichritten Hindernifje entgegen- 
zujeßen. Und eben fo, da fic) die Oberherrlichkeit der Juden 
fortwährend vermittelft des Wuchers und der Hypothefen aus- 
breitet, wird es unumgänglich nothwendig, ihr Schranken zu 
jeben. Der zweite Punkt ijt, die Neigung des jüdischen 
- Volfes zu jo vielen Gebrauden, weldje mit der Civilijation 
und der guten Ordnung der bürgerlichen Gefellfdaft in allen 
Ländern der Welt im Widerjpruch jtehen, zu mindern, wenn nicht 
zu vernichten. 

Man muß das Uebel aufhalten, indem man e3 Hindert, man 
muß es hindern, indem man die Juden ändert. 

Die Gejammtheit der vorgefchlagenen Maßregeln muß zu den 
zwei folgenden Ergebnijjen führen. Wenn auf drei Ehen Eine 
zwijchen Juden und Frangojen geichloffen wird, jo hört das Blut 
der Juden auf, einen bejondern Charakter zu haben. 

Wenn man fie verhindert, fic) ausjchließlic) dem Wucher und 
dem Handel mit alten Sachen zu widmen, werden. fie fid) daran 
gewöhnen, Handwerfe zu ergreifen; die Neigung zum Wucher wird 
verſchwinden. 

Wenn man verlangt, daß ein Theil der Jugend in die Armee 
trete, werden ſie aufhören, jüdiſche Intereſſen und Geſinnungen 
zu haben; jie werden franzöſiſche Intereſſen und Geſinnungen 
annehmen. 

Wenn man ſie den bürgerlichen Geſetzen unterwirft, bleiben 
ihnen als Juden nur noch Dogmen, und ſie werden ſich von dem 
Zuſtand befreien, in welchem die Religion das einzige bürgerliche 
Geſetz iſt, wie dieß bei den Muſelmännern der Fall iſt, und wie 
dieß ſtets in der Kindheit der Völker beſtanden hat. Man würde 
vergeblich ſagen, daß ſie nur ſo tief geſunken ſind, weil man ſie 
unterdrückt; in Polen, wo ſie nothwendig ſind, um die Mittel— 
klaſſe der bürgerlichen Geſellſchaft zu erſetzen, wo ſie angeſehen 
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und mächtig find, find fie nicht weniger verächtlich, unreinlich und 
zu allen Ausübungen der niedrigften Unredlichfeit geneigt. 

Die jpeculativen Köpfe würden ohne Zweifel vorjchlagen, 
ſich auf Verbeflerungen in ihrer Gejehgebung zu bejchränfen; aber 
dieß würde nicht genügen. Das Gute gejdieht langjam, und eine 
Maſſe verdorbenes Blut wird nur mit der Zeit wieder gejund. 
Unterdefjen leiden die Völfer, fie jchreien, und Se. Majeſtät beab— 
fichtigt, ihnen zu Hülfe zu fommen. 

"Man muß zugleich zwei Mittel anwenden, von denen das 
Eine darin befteht, den Brand aufzuhalten, und das andere, ihn 
zu löſchen. 

Daher die Nothwendigfeit,.3u gleicher Zeit den großen Gane 
hedrin, die allgemeine Verſammlung der Juden und die vom 
Staat8rath beſchloſſenen reglementarijden Beftimmungen anzu: 
wenden. 

Der große Sanhedrin hat die Wünſche und die Meinung 
aller aufgeflärten Juden in Europa für jih. Mit diefer Stütze 
hat er die Macht, die unmenjchlichen Gejege und folche, welche 
fih nur auf die Lage der Juden in PBaläftina beziehen, aus der 
Moſaiſchen Gejehgebung zu entfernen. Napoleon. 


893. An Herrn Foude. 
Pojen, 30. November 1806. 

Der Brief Kosciuszkos an jeine Landsleute, den Sie mir 
geſchickt haben, it lächerlich; es ift weiter Nichts als eine rhetorijdje 
Uebung. 

Die „Rückkehr des Ulyſſes in jein Vaterland” fann von diejer 
Seite feinen Anlaß zu einer Anfpielung geben. Nach dem, was 
Sie mir jagen, fdeint eS, dak man das Stück ohne Anjtand 
geben fann. Sagen Sie Herrn von Lucay, dab er eS jpielen laſſe. 

Ich werde Rulhieres Manujcript über Polen mit Vergniigen 
Iejen. Diejer Schriftiteller hat fic) jchon in feinem Bericht über 
den Tod Peters III. als einen Gejchichtichreiber erjten Rangs 
erwiejen. | 
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Wenn Kosciuszko fommen will, gut; ſonſt fann man ihn 
enthehren. Es märe jedoch gut, wenn er fame. Napoleon. 


894. An die Raiferin. 
Pofen, 2 Dejember 1806. 
Heute ijt der Jahrestag von Aufterlit. Ich bin ailf einem 
Ball gewejen, den die Stadt gegeben hat. Es regnet. Ich be- 
finde mic) wohl. ch liebe Dich und verlange nad Dir. Meine 
Truppen find in Warjdhau. Es ift noch nicht falt geweſen. Alle 
dieje Polinnen find Frangdjinnen. Es giebt für mich nur Eine 
Frau. Sollteft Du fie kennen? ch könnte Dir wohl ein Bild 
von ihr entwerfen, aber ‚ich müßte ifr allzu jehr ſchmeicheln, damit 
Du Dich erfennen könntet. Dod, um die Wahrheit zu jagen, 
mein Herz könnte Dir nur Angenehmes jagen. 
Die Nächte Hier find lang, befonders wenn man allein ijt. 
Ganz der Deinige. Napoleon. 


895. An Herrn bon Champagny. 
Pofen, 12. Dezember 1806. 

Hert Champagny, die Literatur bedarf der Unterftügung. 
Sie find der Minifter für diejen Zweig. Schlagen Sie mir einige 
Mittel vor, um den verfdiedenen Zweigen der jchönen Willen: 
Ihaften, die zu allen Zeiten die Nation berühmt gemacht haben, 
einen Anſtoß zu geben. 

Sie werden mein Decret über die monumentale Magdalenen- 
fire erhalten haben, jo wie dasjenige, welches den Beichluß, die 
Börje auf diefem Plak zu errichten, zurüdnimmt. Man muß aber 
dod) in Paris eine Börfe haben. Ich habe die Abficht, eine Börſe 
bauen zu laffen, welche der Größe der Hauptjtadt und den zahl: 
reichen Gejchäften entipricht, die einft auf derjelben gemacht werden 
miifjen. Schlagen Sie mir eine pajjende Oertlichkeit vor; fie muß 
von großem Umfang jein, damit man Spaziergänge rings um 
diejelbe anlegen finne. Bd) wünſchte dafür eine freie Lage. 

AS id) drei Millionen für die Magdalenenkirche angemiejen 
habe, habe ic) nur da& Gebäude und nicht die Ornamente im 
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Auge gehabt, auf welche ich mit der Zeit eine weit ftärfere Summe 


verwenden will. Sch wiinjde, daß man vorläufig die umliegenden 
Zimmerpläße anfaufe, um einen großen runden Platz herzuſtellen, 
in Defjen Mitte die Kirche ftehen foll, und um welchen ich Haujer 
nad einem gleichförmigen Plan will bauen lajfen. 

Ich jehe fein Hindernif, daß man die Brüde bei der Militär: 


jchule Jenabrüde nenne. 


Schlagen Sie mir ein Decret vor, um den neuen Straßen 
die Namen des Generals und der Oberjten zu geben, die in diefer 


Schlacht gefallen find. 


Napoleon. 


896. Eutſcheidung. 
Staiferlihes Hauptquartieg Pofen, 12. Dezember 1806. 


Der Gemeinderath von Beau: 
vais bittet um die Ermächtigung, 
eine Proceifion wieder einzuführen, 
weldye von Ludwig XI. zum An— 
denfen des muthigen Benelhmens 
der Johanna Hachette und der 
Frauen von Beauvais während der 
Belagerung diejer Stadt durch 
Karl den Kühnen angeordnet war. 
Ber dieler Feierlichfeit gehen die 
Frauen den Männern und ſelbſt den 
Behörden voran. Dieje Procejfion 
fand am Tag der heiligen Anga— 
dreme, der Schußheiligen von Beau— 
vais, Statt. Jndem man ihre Wieder- 
einführung vorſchlägt, wünſcht man, 
dah fie jekt auf den Sonntag ver- 
legt werde. 

Die von den Siegen des Kaiſers 
hervorgebradte Begeifterung hat in 
den Einwohnern und Gemeinde- 
beamten von Beauvais den Wunſch 
zur Wiedereinführung diejes Feſtes 
angeregt. 


Napoleon, Kaiſer der Frans 
zojen und König. von Italien: 

Auf den Bericht unjeres Mi- 
nifters des Cultus haben wir 
verordnet und verordnen, was * 
folgt: 

Art. 1. Die durdh Erlaß 
Yudwigd XI. vom 9. Auguit 
1472 in der Stadt Beauvais 
geftiftete Proceſſion ijt wieder 
eingeführt. 

Art. 2. Sie foll an’ dem 
Sonntag Statt finden, an 
weldem man in Beauvais nad) 
Gewohnheit das Heft der heiligen 
Angadreme, Schußheiligen der 
Stadt, feiert. 

Art. 3. Unſer Minifter des 
Cultus ijt mit der Vollziehung 
Der gegenwärtigen Verordnung 
beauftragt. Napoleon, 
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897. An den Großherzog bon Berg. 
Pofern, 14. Dezember 1806, 2 Uhr Nadmittags. 

Der Adjutant des Chef3 des Generalftabs, Herr Lejeune, 
fommt eben an und bringt mir Ihren Brief vom 11., zehn Uhr 
Abende. Es thut mir leid, nicht duch den Bericht des Marjdalls 
Davout dabei zu finden. Die Generale correfpondieren mit mir 
durch die Vermittelung des Chefs des Generalftabs; das ift mir 
unangenehm; da8 ift ein mejentliher Punkt in der Organifation 
der großen Armee; denn Bhre Briefe, die übrigens viel enthalten, 
unterrichten mid) nicht von Allem, was ich nothwendig willen 
muß, und was ich in den einzelnen Berichten finde. Zum Beifpiel 
weiß id) nicht, auf welchem Ufer der Wkra ſich der Briicenfopf 
befindet, ob auf dem rechten oder Linfen, oder vielmehr, ich weiß 
es nur, weil mir Herr Lejeune e3 gejagt hat. Ich weiß nicht, 
welche Regimenter über die Narew gegangen find und angegriffen 
haben. Alles dieß ift jedoch von großer Wichtigkeit. Ich weiß 
aud nicht, wie ftarf ungefähr der Feind bei dem Angriff des 
Dorf war. Ich hatte dieß Alles aus den Berichten des Mar: 
jhall Davout erjehen. Dieß ift wichtig, damit id) mir ein 
Urtheil bilden und einen Entſchluß fallen finne. Napoleon. 


898. An Herrn Foude. 
Pultusk, 31. Degember 1806. 

Sch fehe mit Vergnügen, was Sie in Bezug auf das Manu— 
feript de3 Herrn Tulhiere gethan haben; id) warte mit Ungeduld 
auf ein Exemplar. 

Herr Raynouard ift fehr fähig, Gutes zu leiften, wenn er 
den wahren Geift der Tragödie bei den Alten tief erfaßt. Das 
Schickſal verfolgte das Gejchlecht der Atriden, und die Herven waren 
Ihuldig, ohne Verbrecher zu fein; fie theilten die Verbrechen der 
Götter. In der neuen Gefchichte fann diejes Motiv nicht mehr 
angewendet werden; das Motiv, das man allein anwenden fann, 
ift die natürliche Befchaffenheit der Dinge, es ift die Politik, die 
zu Kataftrophen ohne wirfliche Verbrechen führt. Herr Raynouard 
hat dieß in den ,Templern” verfehlt. Wenn er-diefem Grund- 

Napoleons Correfpondenj. III. 6 
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jak gefolgt ware, hätte Philipp der Schöne eine jchöne Rolle 
gehabt; man hätte ihn beklagt und hätte begriffen, daß er nicht 
anders thun fonnte, Wenn der Plan einer Tragödie nicht auf 
diefem Grundfak beruht, wird fie nicht unferer großen Meiſter 
würdig fein. Nichts zeigt augenicheinlicher, wie wenig viele Dichter 
Die Triebfedern und Motive der Tragddien fennen, als die Gri- 
minalprozeffe, die fie auf die Bühne bringen. Bch müßte Beit 
haben, um dieje Idee zu entwideln, und Sie begreifen, daß ich 
über andere Dinge nachdenken muß. Uebrigens glaube ih, daß 
der Dichter der „zempl er” fähig ift, Gutes zu Teiften. 
Napoleon. 


899. An Herrn Cambacéres. 
Warjdau, 4. Januar 1807. 

Mein Vetter, id) will über 500,000 Franken monatlich wäh- 
rend des Jahres 1807 verfügen, um die Manufafturen zu be- 
Ichäftigen. Auf welche Weife muß diefe Summe verwendet werden, 
damit fie ihren Sweet erfülle und den Staatsfdjak jo wenig als 
möglich belajte? Sch wünſche, daß Sie diefes in einer Verſamm— 
Tung beſprechen, zu welcher Sie die Minijter, die Prafidenten des 
‘Staatsraths und die andern Perfonen, die Ihnen angemefien 
erjcheinen, berufen werden. Das Protokoll der Sikungen joll mir 
zugejchidt werden. 

Man müßte ein großes Lager derjenigen Gegenstände errichten, 
welche während des Kriegs feinen Abſatz im Ausland finden, um 
fie }päter beim Frieden wieder zu verfaufen, oder auch jedes 
andere Mittel ergreifen, welches Ihre Klugheit und die der Vers 
fammlung eingeben werden. Abgejehen davon habe ich 2,000,000 
auf den Shak der Krone zum Ankauf von Stoffen oder andern 
Gegenjtänden beftimmt, welche jich zur Meublierung der Schlöffer 
in Compiögne und Fontainebleau eignen. Der Schab der Krone 
wird dieje Kojten auslegen, die nur ein Vorſchuß find. 

Napoleon. 
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%0. An Herrn Ripault, Bibliothekar des Kaiſers. 
Warfdau, 5. Januar 1807. 
Der Kaifer ‚beklagt fid, daß er keine Neuigkeiten aus Paris 
erhält. Es iſt Ihnen jedoch leicht, uns zwei oder drei Bände 
täglich durch den Courier zu überſenden, der um acht Uhr Morgens 
abgeht. Ich ſchreibe auf Befehl des Kaiſers an Herrn Lavallette, 
daß er ſie abgehen laſſe. 

Es ſind ſeit Kurzem mehrere Werke erſchienen, deren Lectüre 
intereſſant wäre, ſo das „Vollziehungsdirectorium“ von 
Lacretelle u. ſ. w. 

Meneval, auf Befehl des Kaiſers. 


901. An Herrn Gambaceres. 
Warfdau, 8. Januar 1807, 


Mein Vetter, ich erhalte Ihre Couriere vom 25. und 26. De— 
zember. Es jcheint mir, daß eS das Klügſte ijt, jobald, man 
weniger Bejorgniß für die Lebensmittel hat, die Ausfuhr des Ge- 
treide3 aus Frankreich zu verbieten, Berufen Sie eine Verſamm— 
lung wegen dieſes Gegenftandes. Das Jahr fdeint mir” jehr 
außergewöhnlich; und ic) möchte fajt glauben, daß wir eine jchlechte 
Ernte haben werden. Beichäftigen Sie fic) ernſtlich mit dieſer 
Sade und fajjen Sie einen definitiven Entſchluß nad) dem Er— 
gebniß der Verfammlung, die Sie berufen, Napoleon. 


902. An Herrn Foude. 
Warfdau, 14. Januar 1807. 
Yeh erhalte Ihren Brief vom 2. Januar. E3 ift Teicht ein— 
zufehen, daß das Journal de l'Empire und der Merkur nicht 
vom beften Geijt befeclt find. Das ijt auf wenige Monate nicht 
von Bedeutung; aber «3 ift endlich dod) nothwendig, daß man 
einen verjtändigen Mann an der Spike diejer Zeitungen habe. 
Diefe zwei Zeitungen jprechen von der Religion wie jcheinheilige 
Frömmler. Statt die Ausſchweifungen des bejchränften Syjtems 
einiger Philoſophen zu befänpfen, greifen fie die Philojophie 
6* 
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felbjt und die menjchlichen Kenntniffe an. Statt durd eine . 
gejunde Rritif die Erzeugnifje diefes Jahrhunderts in Schranfen 
zu halten, entmuthigen fie diefelben, fie verfleinern fie und wür— 
digen fie herab. Dieß fann nicht fo gehen. Ich ſpreche nicht 
von politifden Meinungen; man muß nicht fehr fein fein, um 
zu fehen, daß, wenn fie es wagten, die ihrigen nicht gejunder wären 
alg die DeS Courrier francais. Napoleon. 





903. An Herrn bon Champagny. 

Warfdhau, 16. Januar 1807, 
Herr Champagny, id) habe mit Vergnügen gelejen, was in 
der Oper gefungen worden ijt; bezeugen Sie dem Dichter*) meine 
Zufriedenheit. Bd hatte befohlen, daß man ihm für feinen 
Sofeph ein Geſchenk gebe. Berichten Sie mir über Alles. 
Geben Sie ihm jedenfalls eine Gratification. Im Allgemeinen ift 
die bejte Art, mid) zu loben, Dinge zu fagen, welche in der 
Nation, der Jugend und der Armee heldenmüthige Gefinnung 

erweden. | Napoleon. 


— — — 


904. Wn Herrn Foude. 
Willenberg, 2. Februar 1807. 

Sc blättere in der Gefdidjte des Directoriums von Lacre= 
telle; es jcheint mir, daß fie in gutem Geift gefchrieben ift. 

Ich habe in Bezug auf die Belagerung von Are lächerliche 
Dinge gefunden, wie 3. B. über Sidney Smith, der nur ein 
Narr ijt, der Nichts gethan hat. Er hatte nur zwei Kriegsſchiffe, 
mit welchen er freugte und dadurd die Tiirfen zu Herren des 
Meeres machte; auf dem Lande hat er Nichts zur Belagerung bei- 
getragen. Wenn Herr Lacretelle eine andere Auflage veran= 
ftaltet, muß er dieß aus Rückſicht für die Wahrheit der Gejchichte 
ändern. Das ift das Einzige, was mir aufgefallen ijt, weil es 
bezwedt, einen Mann in einen Ruf zu bringen, den er nicht 
verdient. 


*) Baour »Lormian. (Anmerkung des Herausgebers.) 
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Was er von Phélippeauy und andern emigrierten Ingenieuren 
jagt, ijt dagegen wahr. Napoleon. 





905. An die Raiferin. 
Eylau, 9. Februar 1807, 3 Uhr Morgens. 
Meine Liebe, gejtern hat eine große Schlacht Statt ge= 
funden; der Sieg tft mir geblieben; aber ich habe viele Leute ver- 
loren; der Berluft des Feindes, der nod) beträchtlicher ift, tröftet 
mid) nicht. Ich jehreibe dir diefe zwei Zeilen felbjt, ob ich gleich 
fehr müde, um dir zu jagen, daß id) mich wohl befinde und daß 
ich dich, liebe. 
Ganz der Deinige | Napoleon. 


906. An den General-bon Hautpoul, 

} Eylau, 9. Febrnar 1807, 
Herr General von Hautpoul, der Brief, den Sie mir ge 
Ichrieben haben, hat mic) außerordentlich gerührt. Ihre Wunde 
ijt nicht jo bedeutend, daß jie Ihren Sohn Ihrer Sorafalt be- 
rauben jollte. Sie werden noch länger leben, um an der Spike 
Ihrer unerjdrodenen Divijion den Feind anzugreifen und ſich mit 
neuem Ruhm zu bededen. Sie und Ihr Kind fonnen auf meine 

Theilnahme zählen. — Napoleon. 


907. An den König bon Preußen. 
Kaiferliches Lager Ofterode, 26. Februar 1807. 


Mein Herr Bruder, ich habe den Brief Ew. Majeität vom 
17. Februar erhalten, den mir Ihr Adjutant, der Oberſt von Rleift, 
überreicht hat. Ich habe ihm mitgeteilt, was ich von der gegen 
wärtigen Lage unjerer Angelegenheiten denke. Ich wiinfde, dem 
Unglüd Ihres Haufes und Ihrer Völker ein Ende zu machen, 
und die preupijde Monarchie schnell wiederherzuftellen, deren 
zwiſchen zwei großen Reichen Tiegende Macht für die Ruhe von 
ganz Europa nothwendig ijt. Ich wünjche, mit Rußland Frieden 
zu jchließen, und wenn diefe Regierung Nichts gegen die Türkei 
zu unternehmen beabjichtigt, ſcheint es mir, daß es möglich wäre, 


86 


fid) zu verftändigen. Der Friede mit England ift allen Völkern 

nicht weniger nothwendig; und id) würde feinen Anſtand nehmen, 
einen Bevollmadtigten nad) Memel zu ſchicken, um an einem Con- 
grep zwilchen Frankreich, England, Rußland, Preußen und der Pforte 
Theil zu nehmen. Aber Ew. Majeftät wird begreifen, daß, wie 
die Erfahrung der Vergangenheit es bewiejen hat, ein folder 
Gongreß möglicher Weife mehrere Jahre lang Sikungen Halten. 
finnte; der Wejtphalijde hat, glaube ich, achtzehn Jahre gedauert. 
Dod) erlaubt die Lage Preußens diefen ſchwankenden und unfichern 
Zuftand während der ganzen Zeit nicht, die nothwendig wäre, 
um jolche Interejfen zu beiprechen, zu erläutern und zu vereinigen. 
Ich glaube daher, daß Ew. Majeſtät mich bald wiljen laſſen wird, 
daß Sie den einfachiten und wirkſamſten Entſchluß gefaßt haben, 
der dem Wohl Ihrer Völker am Meiften entjpricht. Ich bitte 
Ew. Majeftät, überzeugt zu fein, dak ich durchaus geneigt bin, 
unjere früheren Beziehungen wieder herzuftellen, und ich füge jelbjt 
hinzu, daß id) eine BVereinbarung mit Rußland und England 
. wünjche, wenn fie eine folche wirklich wollen. Ich würde mich 
jelbjt verabjcheuen, wenn ich die Urjadje von jo vielem Blut— 
vergießen wäre; aber wenn England glaubt, daß diejes Blutver— 
gießen jeinen Plänen und jeinem Monopol nike, was fann ich 
da machen? Napoleon, 


908. Entjheidung. 
Ofterode, 5. März 1807. 
Sire, mehrere Biſchöfe des Reichs Es ift gegen das göttliche Recht, 
haben mir über die wenig jchiekliche | den Menjchen, der am Sonntag 
Weije Vorftellungen gemacht, mit | wie an den andern Wochentagen 
welder man in gewifjen Gemeinden. Bedürfniffe hat, zu verhindern, 
die Durd) das Concordat beibehal- am Sonntag zu arbeiten, um 
moat cent Pearle, jein Brod zu verdienen. Die 


Sie führen an, dak die Laden in Reai fount N : 
diejen Gemeinden geöffnet bleiben, EOLFFRREL ——— 


und daß man an den Feſttagen wie ſolches Geſetz geben, wenn ſie 
an den andern Tagen arbeitet. Sie | Denjenigen Brod gäbe, die keines 
maden darauf aufmerffam, daß im | haben. Uebrigens hat das franz 
Lauf der Revolution ftrenge Gejege | zöſiſche Volk nicht den Fehler, zu 





jede Arbeit unterjagten, wenn man 
den Decadi oder irgend welche biir- 
gerliche Fefte feierte. Sie fügen hinzu, 
dag das Volk, welches fic) nur von 
äußeren Dingen leiten läßt, ih daran 
gewöhnt, die religiöjen Uebungen zu 
vernadjläjfigen und die Religion jelbjt 
aus den Augen verliert, wenn es fieht, 
daß alle Diejenigen, welche Gleich- 
gültigkeit und Verachtung der von 
der Religion eingeführten Feſte zur 
Schau tragen, einigermaßen dazu 
ermidtigt werden. Sie bitten daher, 
dak die Feier dicjer Fejte Durch Regle- 
mente gejhügt werden möge, welche 
jedem Wergerniß und jedem Mip- 
braud vorzubeugen fähig jeien. 
Der Artikel 57 des Geſetzes vom 
18. Germinal des Jahres X ſchreibt 
vor, dak die Öffentlichen Beamten 
an den Sonntagen und den zur Feier 
der vom Concordat beibehaltenen 
Feſte beftimmten Tagen nist Ur— 
beiten jollen. Diejer Artikel ſchweigt 
über die Art und Weije wie der 
Sonntag und die beibehaltenen Fefte 
von den Gläubigen gefeiert werden 
tollen; aber eS ift augenſcheinlich, 
daß es im Geijt des Gejehes liegt, 
allen Bürgern den Anjtand zu bes 
fehlen, den man an den der Religion 
gewidmeten Tagen beobadten joll. 


Der Grundjat; der Glaubensfrei- 
heit kann für die Vollziehung des 
Wunſches der Herren Biſchöfe fein 
Hinderniß jein, denn die katholiſche 
und die proteftantiihe Confeffion 
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feiert auf gleiche Weije den Sonntag 


und die nämlichen Fefte. 


viel zu arbeiten. Die Polizei 
und die Regierung haben fomit 
dabei Nicht3 zu thun. 

Selbft die Kirchenväter ſchrei— 
ben die Ruhe am Sonntag nur 
denjenigen Menjchen vor, welche 
mwohlhabend genug find, oder 
welche im Fall find, an ihrer 
Mochenarbeit jo viel zu eriibri- 
gen, daß fie den Sonntag zu: 
bringen können, ohne zu arbeiten. 
Dieß ijt fo wahr, dak es in 
allen chriftlichen Ländern ge— 
bräuchli war, daß man mit 
Erlaubniß des Biſchofs oder des 
Pfarrers am Sonntag arbeiten 
fonnte. Hat nun der Bilchof 
oder die Staatsbehirde das 
Recht, diefe Erlaubniß zu er— 
theilen ? 

Man hat in unjeren Tagen 
erlebt, daß die bewaffnete Macht 
verwendet wurde, die Städte 
und das Land zu durchziehen, 
um die Leute zu zwingen, Die 
Decade zu feiern und am Gonn- 
tag zu arbeiten. Man muß fich 
wohl hüten, fic) in die Noth- 
wendigfeit zu verjeben, eines 
Tages die Gensdarmen dazu zu 
verwenden, den Menjchen, der, 
um jeinen Unterhalt zu ge- 
winnen, jeine Arbeit nöthig hat, 
zu verhindern, daß er am Sonn= 
tag arbeite. Qn beiden Fällen 
zeigt Die Behörde entweder politi- 


a 


Warum hat das Geſetz des 18. 
Germinal des Jahres X die Zahl 
der Feſte vermindert? Um die 
Menſchen, welche arbeiten miiffen, 
um zu leben, nicht zu oft von ihren 
Arbeiten abzuziehen, und um die 
Urbeiten und Amtsverridtungen 
der Berjonen, die fic) dem Staaté- 
Dienft gewidmet haben, nicht zu oft 
zu unterbreden. Der Geſetzgeber 
hat jomit vorausgejeit, dap die 
Sonn» und Feittage Tage der Wn- 
dacht und der Ruhe für Alle fein 
follen. Wenn es fic) anders ver- 
hielte, aus weldem vernünftigen 
Grunde hätte er die Verminderung 
der Felte genehmigen können? 


Man muß jedoch zugejtehen, daß 
der allgemeine Grundjag in Bee 
treff der an den Sonn- und Felt 
tagen befohlenen Rube Ausnahmen 
erleidet, welche bei dem gegenmwärtis 
gen Zuftand unjerer Staaten nicht 
verfannt werden dürfen. 


Es giebt Verhältniſſe, in denen 
die Öffentlichen Arbeiten nicht ohne 
einige Gefahr fiir den Staat aus: 
gejegt werden könnten. Es giebt 
gewiffe Arbeiten auf den Land, 
welche zur günftigen Seit nicht aus- 
gejet werden dürften, ohne fid) der 
Gefahr auszujegen, keine Ernte zu 
haben, oder die zu verlieren, die man 
einzuſammeln im Begriff ijt. Diele 
Ausnahmen find immer anerfannt 
worden, ohne dab e8 irgend eine 
üble Folge nad) fic) gezogen hätte. 
Zu allen Zeiten find die öffentlichen 
Arbeiten in den Zeughäufern und in 
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“Tage wiederholen. 


ſchen oder religiöfen Aberglauben. 
Gott hat den Menjchen die Ver— 
pflidtung zur Arbeit auferlegt, 
weil er nicht erlaubt hat, daß 
ihnen irgend eine Frucht der 
Erde ohne Arbeit zu Theil werde. 
Er hat gewollt, daß fie alle Tage 
arbeiten, weil er ihnen Bedürj= 
nifje gegeben hat, die fic) alle 
Man muß 
in dem, was die Geiftlichkeit 
porjchreibt, zwiſchen den wahr— 
baft religidjen Gejeßen und den 
Verpflichtungen unterſcheiden, 
welche nur in der Abficht erdacht 
worden find, die Macht der 
Geiftliden auszudehnen. 

Das religiöfe Geſetz befiehlt, 
daß die Katholifen alle Sonn— 
tage in die Meſſe gehen, und 
die Geiftlidfeit hat, um ihre 
Macht auszudehnen, befohlen, 
daß fein Chriſt ohne ihre Er: 
laubnigf am Sonntag arbeiten 
dürfe. Dieje Erlaubniß ertheilte 
oder verweigerte fie willfiirlid, 
um ihre Macht zu beweijen, 
und man weiß, daß man fie in 
vielen Ländern mit Geld erhielt. 
Nod) Ein Mal, diefe Uebungen 
waren aberglaubijd) und mehr 
geeignet, der wahren Religion 
zu jchaden, als ihr zu nußen. 

Hat nicht Bofjuet gejagt: 
„Eſſet einen Odjen und jeid 
Chriften!” Die Beobachtung 


den andern dem öffentlichen Dienft 
gewidmeten Werkftätten an Sonn- 
und Feiertagen fortgejegt werden, 
jo oft es die Vorftcher für noth- 
wendig ‚erachtet haben. Was die 
Feldarbeiten betrifft, jo find jie 
nicht alfein erlaubt, jondern jogar 
von der Polizei anbefohlen worden, 
wenn die Obrigfeit glauben fonnte, 
daß die Fürzefte Unterbrechung die 
Ernte gefährden könne. In allen 
diejen Fällen fann die Obrigkeit 
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des Faſtens am Freitag und die 
der Ruhe am Sonntag find jehr 
untergeordnete und jehr bedeu- 
tungsloſe Vorſchriften. Mit den 
Borjehriften der Kirche hängt da= 


gegen zufammen, daß man der 


allein entjcheiven, was mar thun . 


darf oder joll. 

Wir fügen hinzu, dak es Menſchen 
giebt, die ihre Arbeit feinen einzigen 
Tag ausjegen könnten; ohne ihren 
Unterhalt und den ihrer Familie 
zu gefährden. Es müßten denn 
diefe Menſchen entweder auf Koften 
de3 Staats ernährt werden, oder fie 
dürfen niemalS gezwungen werden, 


ihre Arbeiten auszujegen, ſelbſt nicht 


an den Fefttagen. 

Es tann die Religion ſicherlich 
nicht mit den Rüdfichten der Menſch⸗ 
lichkeit im Widerſpruch ſtehen; in 
den religidjen Verhältniſſen jteht 
wie im Naturzuftand und in den 
biirgerlidjen Berhältnifjen die Noth- 
wendigteit über allen Vorſchriften 
und hebt fie alle auf. 

Uber es giebt äußere Schidlid- 
feiten, die mar beobachten fann, 
ohne fic) zu ſchaden. Cin Hand» 
werfer, der feine Arbeit nöthig zu 
haben glaubt, fann an den Sonne 
und Fefttagen arbeiten, ohne jeine 
Werkftatt zu öffnen. Die Oeffnung 


biirgerlidenOrdnung nicht dade, 
daß man jeinem Nächjten nichts 
Uebled zufüge, dab man ſeineFrei— 
heit nicht mipbraude. Man darf 
da nicht lange ſchwätzen, man muß 
ih um die Priefter nicht küm— 
mern, die jolde Reglemente ver= 
langen. Ich ziwinge fie nicht, die 
Abjolution gegen ihren Willen 
zu ertheilen, aber ich will auch 
nicht, daß fie mich zwingen, den 
Bauern in den Aufenthalt des 
Verbrechens werfen zu lafien, 
der da, an welchem Tage der 
Woche es auch fei, arbeitet, um 
feinen und feiner Familie Unter- 
halt zu gewinnen. 

Weil man die Behörde in 
diejer Angelegenheit anruft, muß. 
fie aljo competent fein. Ich bin 
Die Behörde, und ich gebe meinen 
Völkern auf immer die Er ß, 
ihre Arbeit nicht zu unterbrechen. 
Je mehr fie arbeiten, deito weniger 
Lajter wird e3 geben. In je 
veicherem Maße fie fis den nöthi= 
gen Unterhalt verjchaffen, defto 
mehr werden fie den Bedürf- 
nifjen des Organismus und dem 
Wunſch der Natur genügen. 


ver Läden an diejen Tagen fcheint 
nur eine leerc Renommifterei, etwas 
Gejudtes, eine Farbe zu fein, um 
fic) das Anjehen zu geben, daß man 
fi) über die allgemein angenomme- 
nen Anſichten erhebe und die relis 
gidjen Ideen und Uebungen verachte. 
Die öffentlihe Ordnung verlangt, 
daß Seder die Religion achte, welche 
die StaatSgefeke beſchützen. 

Mehrere Präfecte haben in ihren 
Departementen verordnet: 

1) daß die Läden an Sonn- und 
Feſttagen gejchloffen werden jollen, 

2) daß die Weinhäujer an den 
ndmliden Tagen während de3 Gottes- 
dienjtes nicht geöffnet werden dürften. 

Die Verordnungen diefer Präfecte 
haben die befte Wirkung gehabt und 
haben zu feiner Reclamation An 
laß gegeben. 

ALS andere Präfeete mid um 
Rath fragten, habe id) auf das 
Veijpiel ihrer Collegen hingewieſen, 
doc Habe ich nicht geglaubt, ihnen 
von mir aus ein beftändiges und 
ſicheres Verhalten vorzujchreiben, 
bevor id) den Willen Cw. Majeftät 
wijle. 

Minden. Majeſtät e8 genehmigt, 
woͤrde ich DR Präfecte, die mic) ſchon 
befragt haben, oder die mid nod 
befragen-tönnten, einladen, zu bee 
fehlen, Aaß man an Sonne und 
Feſttagen den äußeren, Anftand 
beobachte, ohne jedoch die Bürger 
durch irgend eine Nachforſchung zu 
beunrubigen. Der äußere Anjtand be- 
ſchränkt fich darauf, die Läden nicht in 


90 


Wenn ich mich in dieſe Sachen 
miſchen ſollte, ſo wäre ich eher 
geneigt, zu befehlen, daß am 
Sonntag nach dem Gottesdienſt 
die Läden geöffnet werden und 
die Handwerker ihre Arbeit 
wieder aufnehmen ſollten. Wenn 
man einen Blick auf die ver— 
ſchiedenen Klaſſen wirft, aus 
denen die Geſellſchaft beſteht, ſo 
begreift man, um wie viel die 
Sonntagsruhe mehr verderblich 
als nützlich iſt. Man ſieht; bei 
wie viel Künſten, bei wie viel 
Handwerken dieſe Unterbrechung 
traurige Wirkungen hat. Die 
bürgerliche Geſellſchaft iſt kein 
beſchaulicher Orden. Einige Ge— 


ſetzgeber haben aus ihr ein 


Möndsflojter machen, und die 
Borjchriften auf fie antwenden 
wollen, welche nur im Slofter an. 
ihrem Plage find. Weil das Bolt 
alle Tage ißt, muß ihm aud) er- 
laubt fein, alle Tage zu arbeiten. 

Herr Portalis darf nicht ver- 
gejjen, daß, wenn diejes einmal 
zugeftanden worden ift, man 
nicht verfehlen wird, Anderes zu 
fordern. Wenn fid) die Regierung 
einmal in Dinge gemijcht hat, 
die außerhalb ihrer Competeng 
liegen, wird man uns in die 
unbetlvollen Zeiten der Beicht: 
zettel und in jene traurigen Tage 
zurüdführen, wo der Pfarrer 
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aujfallender Weile offen zu Halten, | das Recht zu haben glaubte, 
an deh Fefttagen nicht jo öffentlich | einen Bürger herunter zu machen, 
gu verfaufen und zu arbeiten wie | der nicht in die Meile gieng. 

an den Werktagen, und die Wein- Der Einfluß der Diener der 
häujer während des Gottesdienites Kirche liegt in den Ermahnungen . 
zu fliehen. Diefe Borjhriften | der Kanzel, im Beichtftuhl. Die 


werden bei allen Nationen allge | —,. j EEE i 
mein Geobadtet, Be wweldyen die Sbirren und die Gefängnifje dür— 


Religionsfreifeit eben jo befteht wie fen niemals Mittel werden, zu 
in Frankreich. den religiöfen Uebungen zurüd= 
Portalis. zuführen. Napoleon. 


909. An Herrn Foude. 
Warfhau, 6. März 1807. 

Ich habe die Verordnung des Generals Cervoni*) an den 
Miniſterrath verwieſen. Das iſt eine Sache, der man Bedeutung 
geben muß, um die Angelegenheiten dieſer Art aufzuklären. Der 
Artikel Ihres Berichts über diefen Gegenftand ijt nicht genau: 
Die Präfecten haben das Recht nicht, das Tragen von Waffen 
zu verbieten oder zu erlauben. Es ijt ein Mißbrauch, wenn fie 
ihre Gewalt ausdehnen, und die Militärperfonen werden ihrerjeits 
auf diefe Weije zu Mißbräuchen verleitet. Ich weiß nicht, ob nicht 
ein eifriger Staatsantvalt die Präfecte hatte anklagen können, wills 
fürlihe Steuern erhoben zu haben. Es ſcheint mir jogar, daß id, 
wenn ich Großrichter wäre, es gewiß thun wiirde. Dieje Sachen 
gehören in die Competenz des Souveräns. Es ijt ein großer 
Irrthum, wenn man die Prafecte für Heine Minifter hält. 

Sch erjehe aus dem nämlichen Bericht, daß das ehemalige 
Mitglied des Convents Nicord in Folge deſſen, was im Jahre VIII 
geichehen ift, den Befehl erhalten hat, Paris zu verlafien. Weil 
man ihn damals verwieſen hatte, Hat man zunächſt Unrecht ges 
Habt, ihn in Paris zu dulden; nadjdem man ihn geduldet hatte, 
hat man Recht gehabt, ihn fortzuſchicken, wenn er durd) ein zweifel= 
haftes Betragen oder durd) Aeugerungen Grund dazu gegeben hat; 


*) S. Nr. 910. * 
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aber man hat übel gethan, wenn man ihm nidtS Neues vorzu— 
werfen hatte. ch jehe nicht ein, warum man gegen einen Mann 
wegen Berhiltnifjen verfahren jollte, die fdon Jahrhunderte 
lang hinter ung jind. Es ſcheint mir nicht, daß er fid) ehemals 
unfinnig benommen habe, jondern wie ein Menjch, der das 
Leben liebte und jchrie, wie e3 an der Tagesordnung war. Ich 
vermuthe, daß er im Wohlſtand ift, und id) glaube nicht, daß er 
im Gall ijt, fic) in jchlimme Dinge zu mischen, um zu leben. Ich 
wiinjde aljo, daß man, wenn er neue Gründe zur Unzufriedenheit 
gegeben hat, bei der Vollziehung des ertheilten Befehls verharre, 
und daß man ihm im entgegenfebten Fall mittheile, daß er ſich 
aufhalten könne, wo er wolle. Napoleon. 


910. An Herrn Regnaud bon Saint-Jean D’Angely, Prafidenten 
Der Section des Innern beim Etaatdrath. 
; Ojterode, 7. März 1807. 
Ich habe die Ehre, mein Herr, Ihnen die Bemerkungen 
Str. Majeität über eine Verordnung des General3 Cervoni, Com— 
mandanten der 8. Militärdivifion, zu überjenden. Se. Majeftät 
wünſcht, daß dieſe Bemerfungen der Section, deren Prajident Sie 
find, vorgelegt und dann vor den Staatsrath gebradjt werden, 
Der Minifter, -Staatöfecretär, 
auf Befehl des Kaifers. 


Bemerkungen über eine Verordnung des Generals Gerboni. 

Der General Cervoni, Commandant der 8, Militärdivifion, 
hat jih den Erlaß einer Verordnung erlaubt, die in unjerer 
Geſetzgebung beijpiellos ijt: 

„Binnen einem Monat, vom Tag der Veröffentlichung diefer 
Verordnung an gerechnet, joll Jeder, bei weldem fid) Waffen 
finden, in das Fort Saint-Jean von Marjeille eingejperrt werden. 
Seder Räuber, der beivaffnet verhaftet wird, joll vor eine Mili- 
tärcommijjion gejtellt werden.“ 

Dies find die hauptjädhlichiten Beftimmungen der Verordnun— g 
des Generals Cervoni. 


¥ 
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Wer hat denn in unferer Gejehgebung das Recht, yu erklä— 
ren, daß jeder Bürger, der Waffen hat, verhaftet werden joll? 
Es ift- Grundjaß in. Franfreid), daß jeder Franzoſe mit feftem | 
Wohnſitz das Recht hat, Waffen zu haben. Man könnte jogar 
unterjudjen, in wie weit der Kaiſer die nöthige Gewalt hätte, die 
Ausübung diejes Rechts zu unterjagen, wenn e8 nicht thöricht 
wäre, zu denfen, Dak die Rechte des StaatSoberhauptes bejchränft 
werden könnten, da er immer nur als im allgemeinen Intereſſe 
handelnd gedacht werden fann. Aber in dem gegenwärtigen Zu= 
ftand unferer Geſetzgebung ijt es wenigftens zweifelhaft, daß der 
Kaijer felbjt ein Decret erlafjen wollte, wie die Verordnung des 
General8 Cervoni. Man würde Dadurch erflären, daß die Majorität 
der Nation unfähig ijt, Waffen zu bejigen, oder fähig, diejelben 
zu mipbrauden. Der Kaiſer finnte dieſes Verbot für gewiſſe 
Bezirfe erlafjen; aber er wäre alSdann durd die Umftände und 
nicht durch die Strenge der Gefeggebung dazu veranlaßt worden. 

Wenn diejes Recht überhaupt nur ausnahmsweiſe dem Kaijer 
zufteht, mit um jo viel mehr Grund fteht es weder den Präfecten noch 
den Generälen zu. Wenn man jagen fann, daß jeder Frangoje, 
der eine Waffe hat, jeiner Freiheit beraubt werden fann, was, 
hindert, auch zu jagen, daß er auf die Galeeren geſchickt werden joll? 
Wenn man dieje Strafen gegen ihn ausgejprochen hat, wer wird 
ihre Vollziehung über fic) nehmen? Jedenfalls fein Gerichtshof, 
denn die Gerichtähöfe urtheilen nicht nad) den Verordnungen der 
Prafecte. So wird aljo der Prafect das Gejek geben nnd volle © 
ziehen. Der Prafect wird aljo der Gejebgeber, der Richter und 
der Bollzieher feiner Urtheile jein. Wenn man zugeben finnte, 

daß der Prafect das Recht habe, in den Häufern der Bürger 
Nachforſchungen anzuftellen, wo wäre die Grenze feiner Gewalt? 
Wer würde ihn verhindern, zu befehlen, dak jeder Bürger, der 
nicht die Meſſe beſucht, der nicht zu der und der Stunde jpazieren 
geht, der nicht dieß oder jenes thut, mit Diefer oder jener Strafe 
belegt werden joll. Die Ruhe und die Freiheit der Bürger wer- 
den aljo von der Uebertreibung oder der Willkür eines einfachen 
Verwaltungsbeamten abhängen. 
Werden fie aud) von dem Willen eines Generals abhängen, 
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der Commandant einer Militérdivifion ift? Cin General hat in 
unjerer Organijation durdaus feine bürgerliche Verridtung, fie | 
müßte ihm denn durd) eine Sendung ad hoc aufgetragen worden 
jein. Wenn er feine befondere Sendung hat, fann er feinen Einfluß 
weder auf die Gerichtshöfe, noch auf die Gemeinderäthe, nod) auf 
Die Zuchtpolizei ausüben. Jn einer unrubigen Zeit ijt der General, 
Commandant der 8. Militärdiviſion, mit augerordentlider Voll- 
macht verjehen worden; aber das Geſetz ijt in dicfer fritifdjen Zeit 
nicht vom General, jondern von der Regierung erlaffen worden. 
Diefe Ausdehnung feiner Gewalt war nur eine Uebertragung der 
oberjten Gewalt. Die Regierung hat damals gejagt, daß, weil 
viele Verbrechen begangen wurden, jeder Menſch ohne feiten 
Wohnjik, den man bewaffnet antreffen würde, als ein Landftreider 
angejehen und vor eine Militärcommiffion gejtellt werden folle. 
Der General war damals nur mit der Volßziehung der Beltim- 
mungen beauftragt, welche bom Intereſſe der öffentlichen Ruhe der 
oberjten Gewalt abgendthigt worden waren. Zu feiner Zeit hat 
der General das Gejeß erlaffen, die Rechte der Bürger ändern 
oder juspendieren und ihnen ſo bedeutende Verpflichtungen auf- 
‚erlegen fonnen. 

Man lieft in der Verordnung des Generals Cervoni, daß 
„jeder Räuber, der bewaffnet angetroffen wird, vor eine Militär- . 
commijjion geftellt werden ſoll“. Aber wer joll die Unterfcheidung 
machen, wer joll jagen, daß diejer oder jener Bürger, der be— 
waffnet gefunden wird, ein Rauber ift oder nicht? Die Militär- 
commifjionen urtheilen ohne Berufung und laſſen ihre Urtheile 
ſogleich vollziehen. So wird jeder Bürger der Gefahr ausgejeht 
jein, vor eine Commiſſion, von der feine Berufung Statt findet, 
geftellt, feinen natürlichen Richtern entzogen und allen feinen 
Freiheiten entriffen zu werden. Solches hat jelbjt in den ftür- 
mijfdeften Zeiten niemals Statt gefunden. Die Regierung hat 
auf den Bericht ihrer Minifter und von den wichtigiten Rückfichten 
auf die öffentliche Sicherheit beftimmt, jagen fünnen und hat da- 
mals in der That gejagt: „Jeder, der mit den Waffen in der 
Hand und im Kampfe gegen die die öffentliche Sicherheit be: 
ſchützende Macht gefangen wird, joll vor eine Militärcommiffion 
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geftellt werden.” Man fieht die große Verjdiedenheit diefer Aus— 
drüde. Man ergriff damalS die Schuldigen ‘auf friicher That, 
unter unzweideutigen Umjtänden. Die Fülle waren genau bejtimmt. 
Eine einfache Schildwache wird zu. einer Art Behörde; fie fann 
ebenfalls die Ruheſtörer verhaften und fie der ‘Polizei überliefern ; 
fie thut dann, was die Gerichtshöfe nur nach einer langen Unter= 
juhung und einem Berhaftsbefehl thun können. Ebenſo, wenn 
die Gensdarmerie einem Poftwagen daS Geleite giebt und man 
auf fie jchießt, jo ijt eine friiche That vorhanden, in Folge deren der 
Betreffende gefangen und feiner Freiheit proviſoriſch beraubt wird. 
Dazu fann die öffentliche Gewalt in unrubigen Zeiten ermadtigen; 
aber wenn fie es thut, bleibt ihr nicht verborgen, daß fie Etwas 
thut, was die Nechte der Bürger verlegen finnte;' fie entjchließt 
jich aus jtaatlichen Gründen und mit Rüdjicht auf das allgemeine 
Intereffe. Wenn fic) aber ein Divifionsgeneral an ihre Stelle . 
febt und fagt: „Jeder Rauber foll vor eine Militärcommilfion 
gejtellt werden’, jo ijt dadurch nicht ausgefproden, daß der Bes 
treffende auf frijder That ertappt wird. Wenn er behauptet, dah 
Die friſche That Schon darin liegt, daß der Betreffende bewaffnet 
ijt, fo folgt daraus, daß jeder Bürger in feinen Augen ein Räuber 
jein fann, daß jeder Menjch, der einen feiten Wohnſitz hat, vor 
eine Militärcommiffion gejtellt werden kann. 

Dieß fann nur al3 Thorheit erfcheinen; man fann darin Uns 
wiffenheit, nicht aber ein Verbrechen erbliden; vielleicht find dieſe 
unüberlegten Beitimmungen nur Folge des Eifers. 

Diefe Erwägungen und die Verordnung, die fie veranlaft 
hat, follen dem Staatsrath überwiefen werden, damit er fie in 
Betradtung ziehe und zu bejchließen vorjchlage, was Rechtens ijt. 

Diefe Betrachtungen gaben zur Prüfung einer andern Frage 
Beranlaffung. Wenn alle Bürger mit fejtem Wohnfik das Recht 
haben, Waffen zu tragen, was zunächſt unbeftreithar fdeint, mit 
welder Machtvollfommenheit haben gewijfe Präfecte die Uebung 
Diefes Rechts beſchränkt und es der Entrichtung einer Steuer 
unterworfen? Es ijt dieß cin umüberlegter Beichluß, der zu Gee 
rüchten und BVerliumdungen Anlaß gegeben hat. Haben fie nicht 
daran gedadt, daß man darin mit einigem Recht eine Erprejlung, 
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eine willfürliche Auflage jehen könnte? Hat dieſes Benehmen nicht 
das der Mtilitarperfonen berechtigt? Der Berwaltungsbeamte eines 
Departements ift fein Vice-Kaiſer; er hat nur einen Theil der 
allgemeinen Verwaltung; er hat feine andere Pflicht, als für die 
Vollgiehung der Geſetze und Reglemente zu forgen. 

Es ift daher nothwendig, daß der Staatsrath einen Decrets- 
entwurf abfaffe, entweder um zu erflären, dab das Recht, Waffen 
qu tragen, umbejchränft ift, oder um es allgemeinen und feften 
Vorfdriften zu unterwerfen, oder um e8 allen Bürgern zu ge- 
ftatten, die einen feften Wohnfik haben und Sicherheit gewähren, 
oder um e8 nur allen Denjenigen einzuräumen, weldje von der 
Behörde geprüft worden find und die freie Ausübung deffelben 
um irgend eine Abgabe gefauft haben; und in diefem Fall, wen 
joll diefe Prüfung zuftehen? Nicht der GenSdarmerie, ftatt den 
Prafecten, da jene die wirflihe und nothwendige Aufficht über die 
Landjtreicher führt? e 

Se. Majejtät kennt die Theorien des StaatSraths hinlanglid, 
um borauszufehen, daß die Einen fagen werden, es fei ein Geſetz 
nöthig, und der Regierung das Recht abftreiten werden, zu thun, 
was ein Präfect thut; daß die Andern die Beibehaltung der Miß— 
bräuche der Abweichung von ihrem metaphyfijden Syftem vor- 
‚ziehen werden. In beiden Fallen ift dieß eine fchlechte Anficht, 
die mit der Zeit unfere Inititutionen verderben wird. 

Man muß durd ein Decret beftimmen, ob das Recht, Waffen 
zu tragen, allen Bürgern bewilligt oder verweigert werden foll, 
oder wenn e3 Einigen in diefem oder jenem Fall verweigert und 
den Andern gegen Bezahlung einer Summe Geldes bewilligt werden 
joll. In diefer letzten Vorausfebung muß man anc die Ver— 
wendung dieſer Abgabe bejtimmen, fet es, daß fie in die Staats— 
fafje fliege, oder daß man fie den Spitälern oder den Gemeinde= 
ausgaben zuwende. Es könnten einige Gründe dafür fprechen, daß 
mart einen Einnahmezweig daraus bilde, der nach mehreren Be— 
rednungen mehr als eine Million betragen würde. Aber wäre es 
nicht jehr bedenflih, dem Bürger ein Brandmal aufzudrüden, wenn 
man ihm verbietet, Waffen zu tragen? Jeder Adeliche beſaß früher 
diefes Recht; jeder Franzoſe mit feftem Wohnſitz, jeder Bürger, 
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der in feinem Privatleben dem Staat Bürgichaft für fen Be- 
nehmen giebt, ijt heut zu Tage adelich. 

Dieſe letzten Betrachtungen enthalten die allgemeinen Vor— 
ſchriften. Die Umſtände finnen andere Maßregeln erfordern. 
Se. Majeftät erwartet, was ihm jein Staatsrath vorjchlagen 
wird. Gie fordert ihn auf, fic) nicht einer metaphyſiſchen Gleid- 
gültigfeit hinzugeben, welche Alles gejchehen läßt, ohne jih um 
die Folgen zu befümmern, und nicht einzelnen Beamten, welche 
die Gefammtheit der Maßregeln und der allgemeinen Combina- 
tionen des Staat3 nicht überfehen, die Berechtigung zu ertheilen, 
Verpflichtungen aufzuerlegen, Reglemente vorzujchreiben, welche jo 
‚großen Einfluß auf den Charakter der Nation haben können. 

- Napoleon. 


911. Mote für den Minifter des Qunern. 
Kaiferliches Lager von Ofterode, 7. März 1897. 

Se. Majeftät hat fdon eine den Anfichten des Minifters 
ähnliche Maßregel ergriffen, als fie bereits im Jahr XII durd ein 
am 24. Fructidor in Aachen unterzeichnetes Decret große Preife 
geftiftet hat, die in nicht jehr entfernten Terminen vertheilt werden 
jollen. Es wäre pafjend, dieſes Decret neuerdings in den Bei- 
tungen abdruden zu lajfen und, fei es durch einen Brief an das 
Inftitut, oder auf jedem anderen angemefjenen Weg bekannt zu 
machen, daß man auf dejjen Bollziehung nicht verzichtet und es 
nicht außer Gebrauch hat fommen Yafjen. 
Se. Majeftät fieht fein Hinderniß, die fünf erften vom Mi- 
nifter vorgejchlagenen Mittel zu genehmigen. Sie glaubt jedoch, 
daß, was das dritte betrifft, die Weberficht der ausgezeichneteften 
Werke nicht von einer Commiffion, jondern vom Inſtitut abgefaft 
werden joll. n 

Was das jechite Mittel betrifft, welches in der Gründung 
einer Art Port-Royal befteht, wünſcht Se. Majeftät, bevor fie 
eine Meinung abgiebt, die Entwidelung dieſer Idee zu erhalten. 

Das Geſetz über den Buchhandel, welches das fiebente Mittel 
bildet, joll ohne Verzug dem Staatsrath zur Prüfung über- 
wiejen werden. 

Napoleons Eorrejpondenz. LLL. 7 
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Aber e3 giebt noch Ein Mittel, von dem der Minifter nicht 
ſpricht: das ift die Gründung einer guten Zeitung, deren Kritik 
aufgeflärt, gut gefinnt, unparteijd) und von jener beleidigenden 
Rohheit frei ware, welche die Befpredungen der vorhandenen 
Zeitungen harakterifiert, und mit den wahren Sitten der Nation 
in fo vollem Widerſpruch fteht. 

Die jegigen Zeitungen fritifieren nicht mit der Abficht, dic 
Mittelmäßigfeit zu verleiden, die Unerfahrenheit zu leiten, das 
junge Verdienft zu ermuntern, die Hochadtung, die man den großen 
Muſtern ſchuldig ift, wieder aufzufriichen; Alles, was fie fchreiben, 
hat die Abficht, zu entmuthigen, zu zerftören. Vielleicht follte der 
Minifter des Innern einfchreiten, um dem abzuhelfen. Aber man 
darf ſich nicht derbergen, daß, wenn man eine Klippe vermeidet, 
man auf eine andere am entgegengejeßten Ufer ſtößt; es könnte 
gejdehen, daß man Nichts mehr zu fritijieren wagte, daß man in 
den nicht weniger großen Mißbrauch der Lobhudelei fiele, und dag 
die Verfaffer der jchlehten Werke, mit denen man überſchwemmt 
ift, die Ueberzeugung gewinnen, wenn fie ſich in periodijden Blät— 
tern gelobt jehen, die man zu lefen gezwungen ift, daß fie geniale 
Werke geichaffen haben, und daß fo leichte Erfolge nod) ihre Nach— 
ahmer vermehren. 

Es giebt einige Gelehrte, weldje Talent für die Poefie an 
den Tag gelegt haben; man könnte deren zehn oder zwölf an 
führen. Es würde nüßlich fein, wenn der Minifter gute Kritiken — 
über ihre Werke fdjreiben ließe, in weldjen man fie mit Schonung 
auf die Fehler aufmerfjam machte, welche fie gemacht haben könnten ; 
‘man würde fie für das Gute loben und fie aufmuntern, ohne 
ihnen zu ſchmeicheln. Ein Tag nachdem diejer Artikel im „Mo— 
niteur” erfchienen wäre, würde der Minifter an den Berfafjer des 
Werks fdreiben, oder würde ihm, was nod bejjer ware, irgend 
eine Gnade erzeigen. Cine auf foldje Weife erzeigte Gnade ijt 
eine Billigung des Buds. Was in der Gegenwart nadtheilig iff, 
das ijt, daß man zu Gunften der Männer, welche mit einiger 
Erfolg arbeiten, feine Meinung hervorruft. Hier fann der Mi— 
nifter auf eine nüßliche Weife wirken. Ein junger Mann, der 
eine lobenswürdige Ode gedichtet Hat, und von einem Minifter 
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ausgezeichnet wird, tritt aus der Dunkelheit, das Publitum wird 
auf ihn aufmerfjam, und es ift feine Gadje, dad Uebrige zu thun. 
Napoleon. 


912. An Herrn bon Champagny. 
Raijerlidjes Lager Ofterode, 17. März 1807. - 
‚Herr Champagny, da wir die Bildjäule d'Alemberts, des 
franzoöſiſchen Mathematiker, der im vorigen Jahrhundert diefe erfte 
unter den Wiffenfdaften am Meiften befördert hat, im Sitzungs— 
faal des Snftituts wollen aufjtellen laffen, fo wünjchen wir, daß 
Sie dicjen Entſchluß der erften Klaſſe des Inſtituts mittheilen, die 
darin einen Beweis unſerer Achtung und unſeres bejtändigen 
Millens erbliden wird, den Arbeiten diejer Geſellſchaft, welche 
für den MWohlftand und das Glüd unferer Völker von fo großer 
Michtigfeit find, Belohnungen und Aufmunterung zu gewähren. 
Napoleon. 


913. An den Prinzen Hieronymus. 
Diterode, 20. März 1807. 
Mein Bruder, id) laffe viele Kranke nad) Breslau bringen, 
welche in Warjchau angehäuft waren und uns mit dem Spital- 
fieber bedrohten. Es ift nöthig, daß in Breslau und Glogau 
‘gute Spitäler errichtet werden; laſſen Sie bejonderd in Glogau 
welche heritellen. 

Ich empfehle Ihnen, mir über die Anzahl diefer Soldaten, 
fowie fie einrücken, Bericht zu eritatten, fie gut behandeln zu laſſen, 
und wenn fie entlaffen werden, fie nur zu 400 oder 500 Mann 
abmarjchieren zu lafjen, nachdem Sie für gute Befleidung Sorge 
getragen haben. Napoleon, 


914. An Herrn Cambacéres. 
Diterode, 26. März 1807. 
Mein Vetter, ich erhalte Ihren Brief vom 15. ch ver- 
muthe, daß Ihr Felt join geweſen iff. Hier nichts Neues. Sch 
abe dem Polizeiminijter gejchrieben, Frau von Staél nad) Genf 
ka ihr aber die Freiheit zu lafjen, ins Ausland zu 
. Er 
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reifen, jo oft fie es will, Diefe Frau fest ihr intrigantes 
Handwerk fort. Sie iff troß meiner Befehle in die Nähe von 
Paris gefommen. Sie ijt eine wahre Peft. Bch wiinfde, dap 
Sie mit dem Minifter ernftlich darüber ſprechen, denn fonft würde 
id) mich gezwungen fehen, fie durch die Gensdarmerie fortjchaffen 
zu laſſen. Berlieren Sie aud) Benjamin Conſtant nicht aus den 
Augen, und fobald er fich in irgend Etwas miſcht, ſchicke ich ihn 
zu feiner Frau nad) Braunjdweig. Ich will diefer Sippſchaft 
Nichts Hingehen lajjen; ich will nicht, daß fie Projelyten machen 
und mich der Gefahr ausjegen, gute Bürger zu treffen. 

Sie werden meine Mittheilungen an den Senat erhalten 
haben, ein Senatusconfult für eine neue Aushebung, mehrere 
Maßregeln, um Breit und Antwerpen in Bertheidigungsitand zu 
feßen, ein Decret, das Ihnen Vollmacht giebt, im Fall einer 
Landung an unfern Küften unter unvorhergefehenen und außer- 
ordentlichen Umjtänden Berfügungen zu treffen. Ich glaube, auf 
dieje Weife für alle Bedürfnifje des Staats gejorgt zu haben. 

Sie werden beiliegend in der orm einer Inftruction eine 
Ueberficht finden, welde Sie in den Stand feben wird, Tennen zu 
lernen, was id) für die Sicherheit des Innern und der Hüften 
gethan habe. 

Ich habe den Minifter des Innern ermächtigt, Lyoner Stoffe 
machen zu lajjen. Ih Habe die vom Staatsrath vorgejchlagene 
Mafregel nicht genehmigt; aud) bedeutete fie nicht viel. Die Häufer 
der Biſchöfe u. ſ. w. meublieren zu lafien, das heißt Geld ins 
Wafer werfen, wie die Erfahrung bewiefen hat. Aber id) habe 
auf Unterpfand leihen wollen, d. h., wenn eine Manufaktur oder 
ein Handelshaus zu fallen bedroht wäre, man ihm Geld für die 
Hälfte des Werthes der Waaren leihen würde, die in einem ab- 
gelegenen Theil ihrer Magazine aufbewahrt würden; wohl ver— 
ftanden, daß e3 Pflicht des Kaufmanns wäre, für Erhaltung der 
MWaaren zu forgen, und dak der Minifter nur einen Oberaufjeher 
in der Stadt haben joll, um darüber zu wachen, daß die Waaren 
nicht verfauft werden. Wenn eine Anleihe alfo Statt findet, jo 
nehme id) an, daß fie mir ein Recht auf das Unterpfand giebt. 
Wenn unfer bürgerfiches Geſetzbuch es mir nicht geben follte, fo 
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erlafjen Sie ein Decret, das mir ein foldjes giebt. Bei außerordentlichen 


Umftänden find augerordentlide Maßregeln nothwenbdig. Die Gee 


jebgebung iff fiir die gewöhnlichen Bebürfniffe des Lebens. Uebri— 
gens find Manufakturerzeugnifie aud) Hausgerathidaften; weil 
id) fie hätte kaufen finnen, fann id) aud) al8 auf einem befonderem 
Unterpfand darauf leihen. Wenn id) mich täufche, jo heben Sie 
die Schwierigkeit durch ein Decret des Staatsraths. 

Ich habe Herrn von Boulogne zum Biſchof von Acqui und 
Herrn von Broglie zum Biſchof von Gent ernannt. 

Napoleon. 


915. An Herrn bon Champagny. 
Ojterode, 80. März 1807. 


Herr Champagny, id) habe Ihren Brief vom 18. März nebjt . 


der Drudjchrift meiner Commifjäre beim großen Sanhedrin er= 
halten. Sie haben troß der Schwierigkeiten, die fie zu befiegen 


hatten, den Zweck erreicht, den ich mir vorgejeßt hatte; bezeugen — 


Sie ihnen meine Zufriedenheit. Napoleon. 


916. An Herrn Gambaceres. 
Diterode, 31. März 1807. 


Mein Better, ich erhalte Ihren Brief von 20. März, Man 
. jagt mir Nichts mehr von jener berühmten englischen Flotte, die 
man an unſern Küſten geſehen hatte. 
Junot ſchreibt mir immer auf Papier mit ſchwarzem Rand, 
was mich immer trüb ſtimmt, wenn ich ſie erhalte. Sagen Sie 
ihm doch, daß dieſes gegen die Sitte und die Achtung verſtößt, 


und daß man einem Vorgeſetzten niemals mit dem Ausdruck der 


Trauer um eine nur dem Schreiber nah ftehende Perſon jchreiben 
darf. | Napoleon. 


917. An Herrn Foude. 
Finlenftein, 4. April 1807. 
Die Zeitungen werden im Allgemeinen fchlecht geleitet. Es 
ift vielleicht fdjwer, dem abzuhelfen. Jedoch wünjchte id), Sie 
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möchten darüber wachen, daß fie niemal3 von dem Ynterefje der 
neuen Dynaftie jprächen, da e3 fcheint, daß fie diejelbe im Sinne 
einer Partei unterftügen wollen. Der obſcure Courrier francais 
mag über das Journal de PEmpire fo oft jchimpfen, als er 
will, aber man mijche mic nicht hinein. Der Courrier francais 
und das Journal de !’Empire befolgen dajjelbe Syftem; das 
Eine schreibt alles Unglüd der Revolution der Pbhilofophie zu, 
als ob fid) die Menfdjen nicht zu allen Zeiten entzweit, ge= 
ſchmäht und verfolgt hätten! Dieß Alles ift ohne Zweifel unfinnig; 
aber es ift ebenjo unfinnig, daß fic) der Courrier francais zu 
meinem Bertheidiger aufwirft, und meine Gace mit dem Intereffe 
der Encyflopädiften oder eines Champfort, Didergt u. ſ. mw. in 
Verbindung bringen will. Dd glaube, dak man nicht zuviel 
verlangt, wenn man jie Albernheiten ſchwätzen und fich gegenjeitig 
Heruntermaden läßt, vorausgejeßt, daß fie nicht von den gegen- 
wärtigen Verhaltnifjen reden. Alles Tieft das Journal de 
Empire, und wenn es die Tendenz hat, dem Staat Uebles 
zuzufügen, jo haben wir dod) nicht nöthig, daß der Courrier 
francais und davon in Kenntniß jehe. Ich will das Verbrechen 
der Majeftätsbeleidigung nicht wieder einführen; ich Tege fein Ge— 
wicht auf das Geſchwätz der Zeitungsjchreiber; aber ich will nicht, 
daß man eine Zeitung von den Bourbonen und der neuen Dy— 
naftie jo jprechen lafje, wie der Courrier francais es thut. 
Kann er denn jeine Sache nicht vertheidigen, ohne die Regierung, 
hineinzumiſchen? Man fei ein Atheijt wie Lalande, fromm wie 
Portalis, ein Pbhilofoph wie Regnaud, fo ijt man deshalb der 
Regterung nicht weniger treu ergeben und ein guter Bürger. Mit 
welchem Recht darf man dulden, daß man diefen Leuten jage, fie 
ſeien fchlechte Bürger? Das ift im Styl der Brüder und 
Freunde; und wenn er eS wagte, feine Anficht ganz auszu— 
ſprechen, jo würden Sie jehen, daß nur feine Sippjchaft mir er= 
geben ift. Die Geiftlichfeit, zwanzig Millionen Menjchen, welche 
der Religion ergeben jind, alle Dieje find dem ehemaligen Regie= 
rungsſyſtem zugethan. Das erfte Mal, daß diefe Zeitung von 
den Bourbonen oder von meinen Intereſſen fpridt, unterdrüden 
Sie es. Was das Journal des Debats betrifft, fo ijt es 
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gewiß, daß es den Parteigeift bis zur Verfolgung treibt. Es 
wird eine Zeit fommen, wo ih Mabregeln ergreifen werde, um 
Dieje Zeitung, die einzige, die man in Frankreich lieft, verftindi= — 
geren und faltblütigeren Händen anvertrauen werde, Debt, da 

der Parteigeift abgejtorben ijt, fann ich e8 nur als ein Unglüd 
anfehen, daß zehn Schlingel ohne Talent und Geift fortwährend ins 
Blaue hinein gegen die achtungswertheſten Männer belfern. Aber 
ich habe dabei nur ein literariſches Intereſſe. Halten Sie diefe Leute 
in Schranfen, verbieten Sie ihnen, ſowohl von den Bourbonen 
als von der neuen Dynaftie zu fpredjen. Napoleon. . 


918. An den König bon Holland. 

— Finkenſtein, 4. April 1807. 
Ah erhalte Ihren Brief vom 24. März. Sie ſagen, daß 
Sie 2,000 Mann bei der großen Armee haben. Sie glauben 
e3 jelbjt nicht; e& find nicht 10,000, und was fiir Leute! Man 
muß nicht Marjchälle, Ritter und Grafen ſchaffen, fondern Gol- 
daten. Wenn Sie fo fortfahren, werden Sie mid in Holland 
lächerlich machen. 

Sie regieren diefe Nation zu Tapuzinermäßig. Die Güte 
eines Königs muß immer majeftatijd, darf nie. die eines Monde . 
fein. Nichts ift tadelnSwerther als dieje zahlreichen Reifen nad 
dem Haag, ausgenommen jedod) die Bettelei, die auf Ihren Be— . 
fehl in Ihrem Königreih Statt findet. Ein König befiehlt und 
“ bittet Niemanden um Etwas; man nimmt an, daß er die Quelle 
aller Macht ijt und Mittel genug hat, um nicht zur Börſe der 
Andern feine Zuflucht nehmen zu müſſen. 

Es fommen mir Berichte über die Miederherjtellung des 
Adels zu, worübet ich bald Aufklärung erhalten möchte. Hatten 
Sie den Kopf jo ganz verloren und follten Sie jo weit vergeſſen, 
was Sie mir verdanken? Sie fpredjen in Ihren Briefen immer 
von Achtung und Gehorfam; aber ich will nicht Phrafen, ich will 
Thatjahen haben. Die Achtung und der Gehorfam befteht darin, 
dak Sie in fo wichtigen Dingen nicht ohne meinen Rath jo jehnell 
vorwärts gehen; denn Europa fann nicht glauben, dak Sie die 
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Rückſichten jo fehr vergeffen hätten, gewiffe Dinge ohne meinen 
Rath zu thun. Ich werde mid) gezwungen jehen, meine Mik- 
billigung zu erflären. Ich Habe das die MWiederheritellung des 
Adels betreffende Aetenftüd verlangt. Maden Sie fid) auf ein 
öffentliches Zeichen meiner äußerſten Unzufriedenheit gefaßt. 

Unternehmen Sie Nichts zur See; die Jahreszeit dafür ift 
vorbei. Erridten Sie Nationalgarden, Ihr Land zu vertheidigen. 
Bezahlen Sie meine Truppen. Heben Sie viele einheimijche Re— 
fruten aus. Ein Fürft, der im erften Jahr ſeiner Regierung für 
jo gut gilt, ift cin Fürſt, über den man fi im zweiten Yuftig 
macht. Die Liebe, welche die Könige einflößen, muß-eine- mann. 
liche Liebe fein, die mit ehrerbietiger Furdt und einer hohen Mei: 
nung verbunden ift. Wenn man von einem König jagt, daß er 
ein gutmüthiger Menjch fet, jo ift feine Regierung verfehlt. Wie 
. fann ein gutmüthiger Menſch oder ein guter Vater, wenn Sie 
wollen, die Laften des Throns tragen, die Böswilligen im-Baum 
halten, und e& dahin bringen, dak die Leidenjchaften ſchweigen 
oder feiner Leitung folgen? Das Erfte, was Sie hätten thun 
jollen, und was id) Shnen angerathen hatte, war die Einführung 
‚ der Conjeription. Was fann man ohne eine Armee? Denn fann 
man einen Trop Deferteure eine Armee nennen? Wie war 3 
möglich, nicht zu fühlen, daß in der Lage, in welcher fi Ihre 
Armee befindet, die Ernennung von Marſchällen unpafjend und 
lächerlih ift? Der König von Neapel Hat feine. Bh habe in 
meinem Königreich Italien feine ernannt. Glauben Sie, daß, 
wenn fich vierzig franzöfifche Schiffe mit fünf oder feds hollän— 
diſchen Kähnen vereinigt haben, der Admiral Ver-Huell 3. B. fie 
in feiner Cigenjdaft als Marjdall commandieren finne? Die 
Heinen Mächte haben feine Marſchälle, e8 giebt feine in Baiern, feine 
in Schweden. Sie überhäufen Menſchen mit Gunftbezeugungen, 
Die fie nicht verdient haben. Sie gehen zu fchnell und ohne fid 
rathen zu laffen; id) habe Ihnen meinen Rath angeboten, Sie 
antworten mir mit —— Complimenten und begehen immer neue 
Dummheiten. 

Die Zänkereien mit der Königin dringen aud) ing Publikum. 
Zeigen Sie in Ihrer Familie jenen väterlichen und weibiſchen 
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Charakter, den Sie in der Regierung an den Tag legen; und 


zeigen Sie in den Gefchäfter jene Strenge, “die Sie in Ihrem 
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Hauswefen find geben. Sie behandeln eine junge Frau, wie 
man ein Regiment führen würde. Mißtrauen Sie den Per= 
jonen, die Sie umgeben; Sie find. nur mit Adelichen umgeben. 
Die Anfichten diefer Leute ftehen immer im Gegenjaß zu denen 
des Publifums. Nehmen Sie fih in Acht! Sie find jdon in 
Rotterdam und in Amfterdam bei dem Volke nicht mehr beliebt. 
Die Katholifen fangen an, Sie zu fiirdten. Wie fommt e3, daß 
Sie feinen anjtellen? Müſſen Sie nicht Ihre Religion beſchützen? 
Die Alles zeugt von wenig Kraft und Charakter. Sie jhmeicheln 
einem Theile Ihres Volkes viel zu jehr; Sie erweden Miß— 
vergrrügen bei den Andern, Was haben die Ritter gethan, denen 
Sie Orden gegeben haben? Wo find die Wunden, die fie für das 
Vaterland erhalten haben, wo die ausgezeichneten Talente, die 
ihnen zur Empfehlung dienen? Ich meine nicht Alle, aber doc) 
drei Biertel’von ihnen. Viele haben fich bei der englijden Partei 
Verdienfte erworben und find am Unglüd ihres Baterlandes 
Schuld; mußte man fie mißhandeln? nein, aber man mußte Alles 
berjöhnen. Auch ich habe Emigrierte in meiner Nähe; aber id} 
fafje fie nicht auffommen, und wenn fie ſich nahe daran glauben, 
eine Stellung zu gewinnen, find fie weiter Davon entfernt, ala da 
fie nod) im Ausland waren, weil id) nad einem Syiteme, nicht 
aber mit Schwachheit regiere. 

Sie haben die beſte und tugendhafteſte Frau, und Sie machen 
fie ungliidlid. Laſſen Sie fie tanzen, ſoviel fie will; fie ift eben 
in dem Alter. Ich habe eine vierzigjährige Frau ; ic ſchreibe ihr 
bom Schlachtfeld aus, daß fie die Bälle bejuchen fol, und Gie 
wollen, daß eine ziwanzigjährige Frau, welche ihr Leben ungenojjen 
bahinſchwinden ſieht und dod) nod) in allen Illufionen lebt, in einem 
Klofter oder alS eine Amme leben,’ und immer damit beſchäftigt ſein 
ſolle, ihr Kind zu wajchen? Sie find zu jehr Sie ſelbſt in Ihrer 
Familie und zu wenig in Ihrer Verwaltung. Ich würde Ihnen 
dieß Alles nicht jagen, wenn id) fein Intereſſe an Ihnen nähme. 
Maden Sie die Mutter Ihrer Kinder glidlid. Sie haben dazu 
nur Ein Mittel, das nämlich, ihr große Achtung und Vertrauen 
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zu bezeugen. Unglüdlicher Weiſe haben Sie eine tugendhafte 
‚ Frau; wenn Sie eine Kokette hätten, würde fie Sie an der Naje 
herumführen. Aber Sie haben eine ſtolze Fran, weldje der bloße 
Gedanke, daß Sie eine ſchlechte Meinung von ihr haben könnten, 
empört und betrübt. Sie hätten eine Frau haben jollen, wie ich 
deren in Paris fenne. Sie hätte Ihnen eine Naje gedreht, und 
Sie wären ihr zu Füßen gefallen. Es ift nicht meine Schuld; 
ich habe e3 Ihrer Frau oft gejagt. 

Uebrigens können Sie in Ihrem Königreich Dummheiten be= 
gehen, ich habe Nichts dagegen; aber ich will nicht, daß Sie aud 
bei mir folche begehen. Sie bieten Ihre Orden aller Welt an; 
viele Leute haben mir darüber gejchrieben, die feinen Anſpruch auf 
folche Auszeichnung machen fonnen. C8 thut mir Leid, daß Sie 
nicht begreifen, dak Sie die mir jchuldige Achtung vergefjen. Ich 
will nicht, dab irgend Jemand in Frankreich diefe Orden trage, 
da ich felbft entjchloffen bin, fie nicht zu tragen. Wenn Sie mid) 
um den Grund fragen, jo antworte id) Ihnen, daß Sie nod) 
Nichts gethan haben, um zu verdienen, daß man Shr Bildniß 
trage; daß Sie übrigens dieſe Orden ohne meine Erlaubniß ges 
ftiftet haben, und endlid), daß Sie Ddiefelben zu verſchwenderiſch 
austheilen. Und was haben alle die Leute gethan, die Sie ums 
geben, und denen Sie foldje verleihen? Napoleon. 


919. An Herrn Foude. 
gintenftein, 5. April 1807. 
Ich erhalte Ihren Brief vom 26. März. Hier giebt es Nichts 
‚Neues. Laffen Sie Artikel für die irländiichen Katholiken jchreiben. 
Napoleon. 


920. An Herrn von Talleyrand. . 
Fintenftein, 12. April 1807. 


Herr Fürft von Benevent, der General Gardane, mein 
Udjutant, wiinidt nad) Perfien zu gehen. Er ift ein Enfel Des— 
jenigen, der den Vertrag von 1715 abgefdlofjen hat. Cr betrachtet 
dieß als eine Aufgabe, die ihm von feinen Vätern Hinterlaffen 
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toorden ift, undser ift voll Eifer für diefe Sendung. Sie werden 
beiliegend das Decret finden, das ihn zum bevollmadtigten Mi— 
- nifter ernennt. Er wird in zwei Tagen nad Warjdau abgehen, 
von wo er am 20. April nad) Conftantinopel abgereijt fein joll. 
Herr Rouffeau fann ihm als Gefandtichaftsjecretär beigegeben 
werden. Sein Bruder foll ihn al3 auferordentlider Adjunct be= 
gleiten und foll ihn erjegen, wenn er fterben follte. Er foll in 
Conjtantinopel oder hier Artillerie und Genieoffiziere mitnehmen, 
was feiner Sendung hinlänglichen Glanz verleihen wird, und 
jo aud) in Gonftantinopel zwei von den ehemaligen Dol- 
metſchern in franzöfifchen Diensten, welche Perſiſch fpreden. Herr 
Rouffeau, der fid) ebenfall3 dahin begiebt, wird aud) folde mit- 
nehmen, jo daß meine Gejandtichaft vor jedem Ereigniß gefichert 
fein wird. Maret wird jo eben fein Beglaubigungsjchreiben ent= 
werfen und feine Inftructionen redigieren. Sie beruhen auf drei 
Punkten. 

1) Er joll die Hülfsquellen Perjiens ſowohl aus dem mili= 
täriſchen Geſichtspunkt, als aus dem des Handels etforfden und 
und häufige und zahlreiche Berichte einjchiden; er joll vor Allem 
Die Befdaffenheit der Hinderniffe jtudieren, welche eine franzöſiſche 
Armee von 40,000 Mann zu überwinden hätte, die fich nach Indien 
begäbe und von Perfien und der Pforte begünftigt würde. 

2) Er foll Perfien wegen deſſen Feindſchaft gegen Rupland 
al3 den natürlichen Bundesgenofjen Frankreichs anfehen, Ddiefe 
Feindſchaft unterhalten, die Beftrebungen der Perjer leiten, und 
alles Mögliche thun, um ihre Truppen, ihre Artillerie, ihre 
Feſtungswerke in bejjern Zuftand zu feben, um fie für die ges 
meinfdajtliden Feinde furchtbarer zu maden. 

3) Er foll Perfien aus dem englischen Geſichtspunkt betrachten; 
e3 dazu bringen, die englijden Depefchen und. Eouriere nicht mehr 
durchzulaſſen, und mit allen Mitteln dem Handel der britijch- 
oftindifchen Handelsgejellihaft Hinderniffe in den Weg zu legen; 
er foll mit Sale de France correfpondieren, deffen Handel jo viel 
ala möglich begiinftigen; eine ununterbrodene Correſpondenz mit 
unferem Gefandten in Gonftantinopel unterhalten und dahin wirken, 
daß Perfien und die Pforte fic) immer enger an einander anschließen. 
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Ich wiinjde, dak der General Gardane vor dem 1. Juli in 
Perfien fei, was id) fiir fehr möglich halte in Unbetradt der Er— 
leichterungen, welche uns unfere gegenwärtigen Beziehungen zur . 
Pforte gewähren. Man müßte diefer Geſandtſchaft einige junge 
Leute wie Jaubert beigeben, welche ſich in den orientalijden 
Spraden zu unterrichten wünjchten. Ich glaube, daß Sie im 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten jolde haben. Schiden 
Sie vier und laffen Sie diejelben geraden Wegs nad) Conſtanti— 
nopel abgehen. Was die Gejchenfe betrifft, jo wird Gardane jagen, 
daß er feine habe bringen fünnen, da er den Landweg eingejhlagen ° 
habe, aber daß einige Fregatten fie binnen ſechs Monaten bringen 
würden, fowie aud) fo viel Waffen, aß man wünjchen follte. 
Dieß muß jedod) nod einen Monat lang geheim bleiben, nad) 
defjen Verfluß es feinen Nachtheil mehr hat, wenn Rußland es 
erfährt, da Gardane Schon Conjtantinopel Hinter ſich haben wird. 
Maden Sie Alles bereit, damit er nur wenige Tage in 
Warſchau bleibe. . 

Sie werden aus dem Decret erfehen, weldhe Offiziere ich 
ſchon abſchicke. Geben Sie dem perfifden Gefandten ein Ver— 
zeichniß derjelben, und jagen Sie ihm, daß, wenn er nod) mehr 
haben will, ich jo viele jchiefen werde, ald man nur wünjcht. 

Erfundigen Sie ji) bei dem Gefandten, ob man in Perjien 
glinten mit Bajonetten hat. Dd) vermuthe, daß fie feine haben. 
Sagen Sie ihm, dah er jeinem Souverän jchreiben fonne, dab 
ih ihm 10,000 ſchicken will, wenn er e8 wünjcht, jowie eine Com— 
pagnie Artilleriften, jobald er mir wifjen läßt, wie dieß in Perfien 
aufgenommen wird. Sehen Sie in die Inftructionen des Generals . 
Gardane, daß, wenn der Schach von Perjien fo günftig geftimmt 
ijt, als ich glaube, und wenn er fünf oder ſechs Regimenter gute 
Infanterie errichten will, er ihm begreiflid) maden muß, daß es 
die Hauptjade ijt, Flinten mit Bajonetten zu haben; daß ich ihm 
gern 10,000 ſchicken will, daß ich ihm auch an ziwanzig gut aus— 
gerüftete Feldgeſchütze und eine Artilleriecompagnie ſchicken will, daß 
id) ihm dieß Alles nur zur See mit einer Flotte oder einigen Fre- 
gatten jchiden fann; dab man dieß geheim halten muß, und daB, 
wenn meine Fregatten in jeinen Häfen anfommen, fie dort Waller 
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und Lebensmittel finden follten. Gardane muß mir über die Lage 
des Hafens, über die Zahl und die Größe der Schiffe, die dort 
Schutz finden können, Bericht erftatten, fo wie über die Möglichkeit, 
ſie wieder zu verproviantieren. | 

Befehlen Sie Herrn Jaubert, zu mir zu fommen, damit 
id) mit ihm über dieſes Reich reden könne. Sie erhalten diejen 
Brief am 14.; am 16. oder 17. fann Jaubert Hier fein; den 
Tag nadher joll Gardane abreifen. Er fol nur 48 Stunden 
in Warjdau bleiben, und es darf nur der Gejandte ind Gee 
heimniß gezogen werden, indem Sie ihm begreiflid) machen, daß 
man Nichts erfahren dürfe, bis er angefommen fei, 

Sie begreifen, wie wichtig es für mid) ijt, mich. mit Perfien 
zu verbünden. Wenn man jo vernünftig ijt, als es jcheint, 
jo ijt es unmöglih, daß wenn ih im Oftober ein Gejchtwader 
mit 1500 Mann nebjt Offizieren und Unteroffizieren nad) Perfien 
ſchicke, es mir nicht gelingen jollte, eine ungeheuere Diverfion 
gegen Rußland zu machen. Sprechen Sie mit dem Gejandten in 
diefem Sinn, und jagen Sie ihm, dap id) das aus Offizieren 
beftehende Cadre zu einem Armeecorp$ von 10,000 oder 12,000 
Mann jdhiden will, das man in Perjien mit Soldaten ausfüllen 
fann. Diejes Corps wird in zwei Monaten im Stand fein, die 
Ruffen zu ſchlagen. Gardane ijt ganz fähig, diejes Corps nicht 
bloß zu leiten, jondern aud) zu commandieren. Sie fünnen fi 
den Schreden denken, den England und Rußland jchon drei 
Monate nach der Ankunft diejes Corps in Perſien haben müßten. 

7 Napoleon. 


— 0. 


921. An den König bon Neapel. 
Fintenjtein, 14. April 1807. 

Mein Bruder, ich erhalte Ihren Brief vom 26. März. Id 
Habe den Oberft Détrés zum Brigadegeneral ernannt. 

Weil Sie wollen, daß ich Ihnen von dem fpredje, was in 
Neapel vorgeht, jo muß id) Ihnen jagen, daß ich mit der Ein— 
leitung zur Aufhebung der Klöſter -nicht befonders zufrieden bin. 
Für Alles, was die Religion betrifft, muß fic) die Sprache im 
Geijte der Religion und nicht in dem der Vhilofophie bewegen. 
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Das ift die große Kunft Desjenigen der regiert, weldje ein Ge- 
lehrter oder Schriftfteller nicht beſiißt. Warum aud) von den 
Verdienften der Mönche um die Künfte und Wiſſenſchaften ſprechen? 
Nicht deswegen verdienen fie Lob, jondern weil fie die Gacra- 
mente ettheilt haben. Dieje Einleitung ijt ganz philofophifch, 
und ich glaube, daß es da nicht am rechten Orte war; id) finde, 
daß man dadurd Diejenigen bejchimpft, die man verjagt. Die 
Einleitung zur Abjchaffung der Mönche wäre gut gewejen, wen 
fie im mönchiſchen Styl gejchrieben wäre. * Man erträgt Uns 
angenehmes von Jemanden, der die nämlichen Anfichten hat. 
leichter, al3 von Einem, der entgegengejegter Meinung ift. Sie 
hätten jagen jollen, daß die große Anzahl Mönche ihr Bejtehen 
‚erichwere, daf die Würde des Staats verlange, daß fie zu leben 
hätten, daher eine Reform nothwendig jei, daß man einen Theil 
beibehalten miijje, weil er zur Spendung der Sacramente noth- 
wendig fei, daß ein anderer Theil reformirt werden müſſe u. }. w. 
IH jage Ihnen die af8 allgemeinen Grundjak. Ich befomme 
eine jchlechte Meinung von einer Regierung, deren Verordnungen 
ſämmtlich von Schöngeifterei eingegeben find. Die Kunft befteht 
darin, daß jede Verordnung im Styl und im Charakter Derjenigen 
abgefaßt jet, die, zum betreffenden Beruf gehören. Nun hätte 
ſich aber ein verftändiger Mönch, der die Anficht hätte, daß die 
Klöfter aufgehoben werden jollten, nicht auf dieſe Art ausgedrüdt.. 
Die Menjchen ertragen das Uebel, wenn man fie nicht zugleid). 
beihimpft, und wenn der Schlag nicht von den Feinden des 
Standes ausgeht: Nun find aber die Gelehrten und Philofophen 
die Feinde des Mönchsſtandes. Sie wiſſen, daß ich fie auch nicht 
liebe, weil ich fie überall unterdrüdt habe. 
Ein englisches Fahrzeug, welches 25,000 Flinten nad) Pa= 
lermo brachte, ijt an der fpanifden Küfte geftrandet. Dieſes 
Ereignif muß als gliiclid) betrachtet werden, denn die Waffen 
find in Europa jehr jelten.. Napoleon. 


411 


922. Bemerkungen über die Berichte des Miniſters des Innern, 
die Unterfliigung der Wiſſenſchaften betreffend. 


Finkenſtein, 19. April 1807. 

Der Kaiſer hat die drei Berichte erhalten, welche die Unter— 
ſtützung der Wiſſenſchaften zum Gegenſtand haben. | 

Im erften Bericht ift ein DecretSentwurf enthalten, der in 
ſechs Titel zerfällt. 

Der erfte Titel bezieht fi) auf die Ernennung von zwei 
oder mehreren Hiltoriographen. 

Es ‘hat in Franfreih Hiftoriographen gegeben, aber man 
muß geitehen, daß fie für Frankreich und für die Gejchichte Nichts 
geleiftet haben. Racine ift unter Ludwig XIV. Hijtoriograph 
gemwejen, und es ift bon feiner Arbeit Nichts mehr vorhanden. 
Wir haben wenig gute Geichichtichreiber, aber gerade unter ihnen 
findet man Diejenigen nicht, welche mit dem Titel, den man 
wiederherftellen will, ausgezeichnet worden find. Zwar könnte die 
Einführung eines joldjen Amtes einigen Ruben gewähren; aber . 
man würde dadurd) feine Gejchichtichreiber jchaffen. Man müßte. 
vor Allem den Namen Hiltoriograph vermeiden. Man nimmt 
allgemein an, daß ein Gejchichtichreiber ein Richter ift, der das 
Organ der Nachkommenſchaft fein joll, und daß man von ihm 
fo viele Eigenſchaften, fo viele Vollfommenheiten verlangt, daß 
man ſchwerlich Alauben Tann, es fonne die Wbfajjung einer guten 
Geſchichte befohlen werden. Was man Männern von verjtändigem - 
Sinn und einem gewiffen Talent befehlen fann, das find hiſtoriſche 
Denktwürdigfeiten, das Ergebniß fleipiger Forſchungen, welche 
authentiſche Materialien, kritiſche Bemerfungen enthalten, die den 
Zweck haben, über die Ereignifje Aufflärungen zu geben. Wenn 
dieſe Forſchungen, diefe Urkunden, dieſe Materialien in eine gute 
Darſtellung der Thatſachen eingerahmt ſind, wird fine ſolche 
Arbeit einer Geſchichte ſehr nahe verwandt fein; aber ihr-Ver— 
faſſer iſt doch kein Geſchichtſchreiber, wenigſtens nicht in dem 
Sinn, den wir mit dieſem Wort verbinden. 

Der zweite Titel hat die Ernennung von getrönten oder 
faiferliden Dichtern zum Gegenftand. 

Man erkennt leicht, was dieß für einen Zwed hat. Man 
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will Stellen für die Dichter errichten, aber e3 müßte dieß mit 
unjern?Sitten mehr übereinflimmen, und man müßte vor allen 
Dingen das Lächerliche zu vermeiden wiffen, das die Franzofen 
mit jo vieler Bosheit aufgreifen. Man würde ji) eher die Er: 
nennung bon Hiftoriographen denken fünnen, weil man ihnen, 
wenn man fie zu Geſchichtſchreibern macht, die Verpflichtung auf- 
erlegt, die Wahrheit zu jagen, und man ihnen das Recht giebt, 
das Gute und das Böfe zu berichten. Soll man den Didtern 
das Recht ertheilen, Satyren auf den Hof zu jehreiben, in dejjen 
Dienjten fie jtehen, oder jollen fie verpflichtet werden, zu loben? 
In beiden Fallen fieht man in der Verwendung ihrer Talente 
feinen Nutzen. Die Poefie ijt ein Kind der Gefellfdhaft. Die 
Geſellſchaft allein fann, indem fie.in Folge der öffentlichen Ruhe und - 
des häuslichen Gis bejjere Sitten annimmt (und dieß beginnt 
ihon zu gejchehen) die Dichter zum guten Geſchmack, zu jener 
Heiterfeit und Anmuth guyidfiihren, welche die Wifjenjchaften und 
die Künfte ziert. Die poetifchen Schöpfungen bringen übrigens 
jo viele Belohnungen mit fih, daß es durchaus nicht nöthig ift, 
dab fic) die Behörde darein mijche. Mag ein Dichter eine Tragödie 
oder eine Komödie, ein Vaudeville oder eine Oper, eine Romanze 
oder eine Elegie jchaffen, wird er durd) das Lob der Gefellichaft 
belohnt, in welcher er Iebt, oder durch den Beifall des Publifums, 
das er unterhält oder intereffiert. Die Stellen de3 Inſtituts find 
ein wahres Mittel, Wetteifer herborzubringen, weil fie dem Dichter 
einen Rang in der Gejellichaft ertheilen. Sind Corneille jemals 
große Gunftbezeugungen vom Hof zu Theil geworden? Haben 
diejenigen, welche Racine gewährt worden find, zu feinen Meifter- 
werfen begeiftert? Haben nicht diejenigen, die ihm verjagt wurden, 
den Flug jeine® Genies gelähmt? Im Wllgemeinen Hat jede 
Schöpfung, welde nur Gejchmad erfordert, und die Jeder begreift, 
die Unterjtüßung der StaatSgewalt nicht nöthig. 

Wenn eS jedoch cin Mittel gäbe, einem lebenden Dichter 
irgend eine jchmeichelhafte Auszeichnung zu ertheilen, wobei man 
Das Ladherlide jorgfältig vermeiden müßte, jo würde man fid 
nicht entgegenjeßen. Warum follte man 3. B. nicht unter einem 
ehrenvollen Titel einige Dichter am Théater Francais anftellen? 
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ihnen in diefer Eigenſchaft Penſionen ertheilen, ihnen das Recht 
bewilligen, über die darzuftellenden Stüde befragt zu werden? 
63 würde dieß wohl paffend fein. Es ift dieß ſchon bei der Oper 
eingeführt; aber es müßte Tpezieller, jchmeichelhafter, feierlicher 
geſchehen. So hätte man denn ein, Mittel, einige Schriftiteller 
auszuzeichnen. Aber man würde fich täufchen, wenn man glauben 
wollte, daß dieß und Dichter geben würde Morin muß Die 
Kunft der Verwaltung, die des Fiirften wie die des Minifters 
beftehen? Darin, daß man den guten Werfen Ruf verichafft. 
Man muß Anderes thun, al3 Decrete erlaffen, man muß handeln. 
So find einige ſchöne Oden erjchienen; warum jollte man ihre | 
Berfaffer nicht der Aufmerkſamkeit des Publitums empfehlen? 
warum follte man diefen Dichtern nicht das Selbjtvertrauen geben, 
das fie ermuthigen, jie zu neuen Beltrebungen anreizen und fie 
zur Schöpfung befjerer Werke führen würde? Wenn Italien fo 
viele gute Dichter gehabt hat, jo Hat das feinen Grund darin, 
daß es viele müßige und wetteifernde Heine Höfe und Gefellfdaften 
hatte. Uebrigens bringt in diefer Gattung von Schöpfungen ein 
Mann, der berühmt. wird, oft einen andern Mann hervor, der es 
ebenfall3 wird. Racine und Boileau jind vielleicht berühmt ge= 
worden, weil Corneille es vor ihnen war. Bielleicht haben 
Laharpe, Marmontel und fo viele andere in unferer Literatur 
ausgezeichnete Männer ihre Beftrebungen und felbjt ihr Talent 
dem Beifall zu verdanfen, der Voltaire vor ihnen zu Theil gewor- 
den war. Die Mritif des Cid, welche der Cardinal Richelieu 
abfaßte und die wir noch jeßt unterjchreiben, war ohne Zweifel 
ein ſehr glüdlicher‘ Gedanke. Man hat in dem Benehmen diejes 
Minijters bei diefer Gelegenheit die Wirkung der verächtlichiten 
Leidenichaften erbliden wollen; es fann fein, aber es iſt auch jehr 
miglid, daß es nicht der Fall ijt. Warum follte man nicht 
glauben, dak diefer Minifter durch diefe öffentliche Beſprechung 
in den Gemiithern cine Bewegung hervorbringen wollte, Die 
geeignet fei, die Sprache und den Gejchmad zu reinigen? 

Die Kritifen unjerer Zeitungen könnten zu dem nämlichen 
Ziele führen, wenn fie nicht bisweilen vom Haß, öfters von der 
Neigung zur Satyre und immer von dem Wunſch eingegeben wären, 
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die Müßigen zu unterhalten, niemals aber von der Abſicht, das 
Publifum aufzuffären. Will man die Franzofen lehren, ihre 
Sprache gut zu fpreden und ihnen den Gefchmad für Beſprechungen 
einflößen, welche die Wirfung haben fonnen, die Sprade und 
den Geſchmack zur Vollfommenheit zu bringen, fo laſſe der 
Minifter durch die zweite Klaſſe des Inſtituts die Kritik eines der 
beften Werke abfaffen, welche feit zwanzig Jahren erjchienen find. 
Das Publifum wird fich für diefe Arbeit intereffieren; vielleicht 
_ wird e8 fogar für oder gegen die Kritik Partei nehmen; gleich- 
viel, es wird diefe intereffanten Befpredungen mit Aufmerkſamkeit 
. verfolgen; es wird über Grammatif, über Poeſie fpredjen; der 
Gejdmac wird fic) reinigen, und der Zwed wird erreicht werden. 
Auf diefe Weife werden fid) Dichter und Sprachforfder bilden. 
Wenn man gleich zuerjt als Grundfag aufftellt, dak die Wahl 
eines Werkes, welches einer aufgeflärten und wohlmeinenden Kritik 
unterworfen werden foll, ein Beweis ijt, daß dieſes Werk verdient 
hat, die Blice der Männer von Geſchmack auf fi zu ziehen, 
daß das Inſtitut auf Verlangen des Kaiſers entweder über den 
Landbau des Abbe Delille, nicht al3 Ueberjegung, fondern als 
Meifterwerf der Sprade, der Poefie und des Gefdmads eine 
Kritif abfakt, oder über den ſchönſten Gefang des Gedidts, die 
Schifffahrt, von Esménard, oder über Lebruns jchönfte Oden, 
oder jogar, um die Unparteilichfeit nod) deutlicher hervortreten zu 
lafjen, über die ſchönſte Dichtung des Fontanes, wird der Fritifierte 
Dichter Anfangs vielleicht etwas drgerlid) fein, aber er wird bald 
einfehen, daß jchon in der Wahl feines Werkes ein Lob liegt, 
während das Publifum, welches diefem niisliden Kampf zufieht, daran 
Interefje finden, ſich belehren und bilden wird. Dieſe Arbeit 
gehört zu den wichtigjten Pflichten des Inftituts. Wenn man dieje 
feierliche Kritif quf die eben bezeichnete Weife beginnt, wird jie 
bald von den Didhtern, die fic) durch diefelbe geehrt finden, ge= 
wünſcht werden. Wenn eine neue Tragödie erfdienen ijt, und fie 
auf dem Theater Beifall gefunden hat, wird ihr nur nod Ein 
Ruhm fehlen, der nämlich, daß der Minifter im Namen des Kaijers 
das Inſtitut beauftrage, fie mit Rückſicht auf die Gefebe der dra— 
matijden Kunft, der Sprache und des Gejchmads zu prüfen. 
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Die ijt die wahre, die ehrenvolle Kritif, die fic) von der mächtig 
unterſcheidet, die in jenen Marktjchreierbuden geübt wird, wo man 
über die Schriftfteller der Gegenwart nicht Urtheile abgiebt, fondern 
Hohnreden häuft, welche weder für die Kunft, noch für den Geſchmack 
von nterefje find, und dieß in boshafter und tückiſcher Abficht. 
Wenn man diefe mehr jchädlichen als nüßlichen Kritiken duldet, 
wenn man diefen Mißbräuchen nicht fteuert, fo gejchieht e3, weil 
man durch die Einmiſchung der StaatSgewalt nur nod größeres 
Uebel hervorzubringen fürchtet, weil die Uebertreibungen, welche 
die Eigenliebe verlegen, der Literatur vielleicht mehr niigen als 
eine dumme Bewunderung. Aber wenn eine verjtändige Kritik 
einmal regelmäßig eingeführt ijt, wird es möglich fein, die Weife 
der gegenwärtigen Kritik nicht mehr zu gejtatten, oder wenigjtens 
deren Uusfdjreitungen zu berichtigen. Das Inſtitut ijt ein großes 
Mittel in den Händen des Minifters; wenn er es geſchickt benugt, 
wird er Alles erreichen, was die Regierung erreichen Tann. 

Der Hauptgegenftand des Titels III*) ift eine von den 
Verpflichtungen, weldje die Reglemente dem Inſtitut vorgefdrieben 
haben; aber man forgt nicht für ihre Vollziehung. 

Es verhält fich eben jo mit dem Titel IV**). Man muß 
die Beftimmungen, welche vor einigen Jahren vorgejchrieben wor— 
den find, von Neuem befannt machen. 

‘Der Gegenftand des Titel3 V***) Tann erreicht werden, wenn 
man im Namen Gr. Majeftät die zweite Klaſſe des Inſtituts auf— 
fordert, fic) mit ihren Aufgaben zu bejhäftigen. Ein Decret ift 
nicht nothwendig. 

Was den Titel VIF) betrifft, jo giebt er zu einer aus— 

*) Borjdlag, einen Bericht über die Titerarifchen Werke und die bemertend- 
wertheſten wifjenihaftliden Entdedungen im ganzen Umfange des Reichs abzuftatten. 
**) Vorſchlag, in jedem Jahr den Alademien und gelehrten Gefelljdaften der 
Departemente, deren Arbeiten am Meiften der Aufmerljamteit wiirdig feinen, Unter= 
ftügungen zu ertheilen. 

***) Borfdlag, die dritte Klaſſe des AnflitutS zu verpflichten, die franzöſiſche 
Literargefhihte wieder aufzunehmen und fortgufeken, und jelbft die frühere 
Arbeit der Benedictiner von Sanct Maur durchzuſehen. 

t) Borjdlag, am Collége de France eine Spegialjdule für Literatur und Geſchichte 
durch Errigtung von vier neuen Lehrftühlen für franzöjifhe Geſchichte, fran— 


gdjifhe Beredjamleit, franzöſiſche Dichtkunſt, für Literargeſchichte 
und Archäologie zu gründen. (S. Nr. 923.) 
8* 
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führlichen Note Veranlaffung, welde dem Minifter zugeſchickt 
worden iff. . 

Der zweite Bericht des Minifters betrifft die Gründung einer 
literarijden Zeitung. Dieß erfdjeint unnütz, wenn man betrachtet, 
daß es ficher fdjon zu viele Zeitungen giebt, daß man fie nur zur 
Unterhaltung lieft, und daß ein kritiſcher Artikel um jo mehr unter= 
hält, je mehr er mit Sarkasmen angefiillt ift. Aber in einem 
Staat, wie Frankreich ijt, giebt e8 eine nothwendige Zeitung, das 
ijt ein Moniteur. Dieß ijt eine Laft, die man ertragen muß. 
Nicht? Hindert, die lebte Seite für fritijde Artikel zu beftimmen, 
welche von den vom Minifter bezeichneten Männern gejchrieben 
werden. Diejes periodifche Werk ijt theuer, aber viele Perfonen 
Tejen e3, ohne abonniert zu fein oder vereinigen ſich, um die Koften 
zu theilen, es wird in den ausländifchen Zeitungen überſetzt, von 
den Zeitungen der Departemente abgejchrieben. Der Theil des 
Moniteur, der ausjchlieglich der Literatur gewidmet wird, müßte 
von den anderen wegen der in denjelben enthaltenen wichtigen 
Gegenftände getrennt fein. Man würde in diejer Zeitung die 
zwei Gedanken, den des Minifters und den des Kaiſers vereinigen, 
weil man darin ſowohl die Fritifchen Artikel einrücken Tieße, welche 
in einer fpeziellen Literaturzeitung erfdeinen könnten, als aud) die 
fo bedeutenderen, gründlicheren, welche der Mtinifter im Namen 
de3 Kaijers vom Inftitut verlangt hätte. | 

Man fann fich nicht enthalten, die Vortheile diejes zweiten 
Gedanken nod) Ein Mal in Betracht zu ziehen. Es herrſcht 
gegenwärtig eine große Uneinigfeit in den literariſchen Anfichten. 
Um diefe Anarchie zu überwinden, muß man das Herfommen 
und den guten Gejchmad einigen und wieder in ihre Rechte ein- 
feben. Nichts fann befjer zu diefem Ziele führen als eine tüchtige 
Kritif eines guten Werks, welche von einer Körperfchaft ausgeht, 
Die alle ausgezeichneten Talente in fic) vereinigt, und welde nur 
einem höheren ‚Befehl gehorden würde, der an fic) ſchon für das 
fritifierte Werk ein Beweis des glücklichen Erfolgs und ein Zeichen 
der Hochadjtung fein würde. Sollte diefe Kritik jährlid) aud nur 
vier oder fünf literariſche Erzeugniffe betreffen, jo würde fie immer= 
bin bon großer und fiderer Wirkung fein. Durch Nichts fann 
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man beſſer lernen, die Sprache richtig zu ſprechen, als durch die 
Lectüre der Kritik des Cid und der Commentare von Voltaire über 
Corneille. Der Zweck, den man dabei hat, iſt alſo nicht neu; 
aber man hat ſich ſo ſehr von dem richtigen Wege entfernt, daß 
eine Anordnung, der es gelänge, zu demſelben zurückzuführen, den 
Reiz der Neuheit, das Intereſſe einer guten Beſprechung und den 
Vortheil für ſich hätte, ein gutes Werk über die gewöhnlichen 
Erjcheinungen hervorzuheben. 

Das Inſtitut wird gegen das, was man von ihm verlangt, 
Nichts einwenden können. E3 ift reglementarifch verpflichtet, den 
Forderungen des Minifter des Innern zu entjprechen; und der 
Minifter wird ihm in einem Briefe im Namen des Kaifers, “der 
im Sinn diejer Bemerkungen abgefapt ijt, mittheilen, daß dieſes 
oder jenes Werf die Aufmerfjamfeit des Publifums auf fid 
gezogen habe und es daher nüßlich jet, zu unterfuchen, welche 
Fehler der Verfaſſer gegen die Kunſt und den Geift der Sprade 
begangen habe und zu verhindern, daß fehlerhafte Schöpfungen 
und Ausdrüde unter dem Schuß einer großen Menge Schönheiten 
die Sprade und den Gejchmad verderben. 

Se. Majeftät wünjcht, daß fid) der Minifter über dieſen Gegen- 
ftand mit den hervorragenditen Mitgliedern der zweiten Klaſſe des 
Inſtituts befpredje und fie bejtimme, in dieſe Anfichten ein: 
zugehen. Napoleon. 


923. Bemerkungen über den Vorſchlag, eine Epezialfgule für 
Literatur und Gefdidte am College de France zu errichten. 
Finkenſtein, 19. April 1807. 


Die Primar= und Secundarſchulen und die Lyceen find drei 
. Stufen des Unterrichts, welche zuerjt organifiert worden ind. Die 
Spezialſchulen, nämlich die Spezialichule für Mathematik oder die 
polytednijdhe Schule, und die Rechts- und Arzneiſchule find eben- 
fallS organijiert worden. Die Spegialfdulen für Literatur und 
Beredjamkeit find eine neue Schöpfung, über welche nod) feine 
Erörterung Statt gefunden hat. | 
Die eigentlihe Erziehung hat mehrere Zwede: man muß‘ 
richtig jpredjen und jehreiben lernen; das bezeichnet man gewöhnlid) 


118 


‘ 


- mit dem Namen Grammatif und fdine Wiffenjdhaften; jedes 
Lyceum ift für diefen Zweck eingerichtet worden, und es giebt 
feinen gebildeten Mann, der nicht die Klaffe für Rhetorif ab- 
jolviert hätte. 

Nach der Nothwendigfeit, richtig zu fpredjen und zu jchreiben, 
fommt das Rechnen und das Ausmeſſen; die Lyceen haben durch 
die mathematijden Klaſſen dafür gejorgt, welche die arithmetifchen 
und medanifden Kenntnifje in ihren verjchiedenen Zweigen um— 
faſſen. Hierauf fommen die Anfangsgründe mehrer anderer KRennt= 
niffe: die Chronologie, Geographie und Elementarbegriffe der Ge— 
Ihichte bilden ebenfalls einen Theil des Unterrichts in den Lyceen. 

So muß jeder wohlhabende Bürger vermitteljt der drei Stufen 
des Unterrichts die Klaſſe der Rhetorik und die Mathematif ab- 
jolviert haben und Renntniffe in der Geographie, Chronologie 
und Gejchichte befigen. Ein Jüngling, der mit ſechszehn Jahren 
das Lyceum verläßt, fennt jomit nicht bloß den Mechanismus 
feiner Sprade und die Haffiichen Schriftiteller, die Theile der 
Rede, die verfdiedenen Figuren der Beredjamfeit, die Mittel, die 
man anzuwenden bat, um die Leidenjchaften zu beruhigen oder 
aufzuregen, mit Einem Worte Alles, was man in einem Curjus 
der Schönen Wifjenfchaften lernt; er fennt aud) die. hauptfaclidften 
Epochen der Gefdidte, die hauptſächlichſten geographiichen Ein— 
theilungen; er fann außerdem nod) rechnen und feldmeljen, er 
Hat allgemeine Begriffe von den auffallendften Erjcheinungen der 
Natur und von den Grundfäßen des Gleichgewicht? und der Be— 
wegung, jowohl in Betreff der feiten Körper als der Flüſſigkeiten. 

Ob er fic) dem Advokaten- oder dem Goldatenjtande, der 
Kirche oder den ſchönen Wiſſenſchaften, ob er fich einem gelehrten 
Beruf widmen, ob er ein Geograph, Ingenieur, Geometer werden 
will, jo hat er in jedem Fall die allgemeine Erziehung erhalten, welde 
nothwendig ijt, um fähig zu fein, die Kenntniffe zu ergänzen, 
welche diefe Berufsarten erfordern; und in dem Nugenblid, wo 
er fic) für die Wahl eines Berufs entjchieden hat, ftehen ihm 
die Spezialfchulen offen. 

Will er ſich der Kriegstunft, dem Genie, der Artillerie widmen, 
jo tritt er in die mathematifche Spezialfchule, d. h. in die poly: 
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technische Schule; was er in derjelben Yernt, ijt nur die Erweite- 
rung deſſen, was er in den Elementarflaffen der Mathematif gelernt 
hat; aber die Renntniffe, die er in diefen Klaſſen erworben hat, 
müſſen entwidelt und angewendet werden, und er bejchäftigt jich 
nunmehr mit den verjchiedenen Zweigen der höheren Mlathematif. 
&3 handelt fid) nicht mehr bloß um Erziehung, wie in den Lyceen, 
fondern aud) darum, fic) mit einer Wiljenjchaft befannt zu machen. 

Das Objervatorium ijt eine andre mathematijde Spezialfchule. 

Das naturwiffenjdaftlide Muſeum kann bis zu einem gewiſſen 
Punkt zur nämlichen Klafje gerechnet werden, weil in der That 
zwifchen der Art und Weife, die erworbenen Kenntniſſe zu ver- 
gleichen und der Art und Weife, fie in der Botanif und den 
andern Naturwifjenjchaften zu erwerben, Analogien beftehen, wes— 
halb man fie zu den exacten und pofitiven Wiſſenſchaften rechnet. 
Wenn es möglich wäre, in den Lyceen die Unfangsgründe der 
Botanik, der Naturwiffenjdaften, der Chemie und Wftronomie 
zu lehren, fo wäre die immerhin nur Erziehung, denn diefe 
Elementarfenntniffe würden nicht hinreiden, um ein Botaniker, 
Chemiker, oder Aitronom zu werden, 

Giebt es jebt genug Spegialjdulen für die exacten Wiffen- 
Ichaften? Zt diefer Zweig im Allgemeinen behandelt worden wie 
der der untern und Mittelfchulen? Diefe Fragen joll der Minifter 
des Innern einer Prüfung unterwerfen, da e8 nod nicht ge= 
Ichehen ift? : 

Nach den mathematischen Spezialfchulen fommen die Rechts— 
und WUrgneifdulen. Dieſe find mit bejonderer Aufmerkſamkeit 
organifiert worden; es ijt Nichts Hinzuzufügen. Diefe Wifjen- 
Ichaften find ihrer Natur nad) fpegiell, denn Niemand lernt fie 
al3 Diejenigen, welche fid) den Berufsarten widmen, für welche 
fie nöthig find. 

Im Allgemeinen braucht der Elementarunterricht Feineswegs 
ungenügend zu fein, die Elemente des größten Theils der menſch— 
lichen Kenntniſſe zu umfaſſen; der Unterricht, der in den Lyceen 
ertheilt wird, um die jungen Leute in den Stand zu feben, fich dieſem 
oder jenem Beruf zu widmen, wenn fie die nöthige Reife haben, gehört 
nicht in Dag Bereich der Spezialjchulen, fondern vielmehr und ganz 
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befonders die Wifjenfchaft in ihrer ganzen Tiefe, die Wiffenfchaft, die 
ein guigefdulter junger Mann fennen muß, wenn er in einem bez 
jondern Beruf ein der Geſellſchaft nützlicher Menſch werden foll. 

Daraus folgt, daß man unter einer Spezialfchule nicht eine 
Erziehungsanftalt verjtehen muß, jondern eine zum Unterricht Der- 
jenigen bejtimmte Anftalt, weldje fid) diefem oder jenem gelehrten 
Beruf, diefer oder jener Wiſſenſchaſt widmen. 

Es folgt ferner daraus, daß alles Elementare, Alles, was 
nicht Wiffenfdhaft ijt, nicht in das Bereich) der Spezialfchulen 
gehören Tann. 

Die Mathematik, die phyfifalijdjen und naturwiſſenſchaftlichen 
Kenntniffe, die Medizin, die Jurisprudenz find Wiſſenſchaften, 
weil fie aus Thatjadhen, Beobachtungen, Vergleidungen beftehen ; 
weil die Entdedungen, die fie allmählich herbeiführen, fid) häufen, 
von Jahrhundert auf Jahrhundert auf einander folgen und von 
Tag zu Tag das Gebiet der Wiſſenſchaft vermehren, weil die 
Thatfaden, deren Beziehungen, die Kunft, fie zu ordnen, die 
Art und Weife zu beobadjten und zu vergleidjen, Dinge find, 
welche gelehrt und jomit gelernt werden finnen. 

Der Minifter wünſcht Spezialfhulen für Literatur, und wenn 
obige Bemerkungen richtig find, jo fann man nicht leidht einjehen, 
was unter einer Spegialfdhule für Literatur zu verftehen ijt. Man 
will in der Beredjamkeit, in der Poejie unterrichten, aber was 
fann man in Bezug auf Beredfamkeit und Poefie mehr Iehren, als 
was jeder junge Menfd) jchon in der Klaſſe der Rhetorik gelernt 
hat? Es jind nur wenige Monate nöthig, um den Mechanismus 
der Poeſie fennen zu lernen, um eine Rede zergliedern zu können. 
Die Beredfamfeit befteht darin, daß man gut in Verſen und in 
Proja ſchreiben könne; aber in diefer Kunft ift Nichts, was über 
das hinausgeht, was man in den Lyceen lernt. Man lehrt in 
denjelben correct ſchreiben, man führt in die Kenntniß der guten 
Mufter ein und madt auf ihren edlen Geſchmack aufmertjam; 
man entroidelt die Gefebe der Compojition einer Tragödie, einer 
Komödie, einer epifdjen Dichtung oder eines Lieds, aber man 
unterrichtet nit in der Abfafjung von Tragödien, Komödien, 
- Epen oder Liedern. Das Schöpfungstalent ijt in der Literatur 
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wie in der Mufif, wie in der Malerei eine perfönliche Gabe; eg 
hängt von bejondern Yähigfeiten ab, deren Entwidelung von bes 
jondern Umjtänden, don den Sitten, von einer Zeit begünftigt 
werden fann. In diefen Schöpfungen des Geiftes und des Genies 
gelangen der Geijt oder das Genie fogleid) und durd) fich jelbit 
zu ihrem höchſten Ergebniß. Wir haben die Griechen weder in 
der Tragödie, nod) in der Komödie, nod) in der epiſchen Dich— 
tung übertroffen, wie fie denn nod) unjere Mufter find, während 
die eracten Wiffenjchaften, welche auf Thatfachen und Beobachtungen 
beruhen, in jedem aufgeflärten Jahrhundert einige Fortſchritte 
gemadt haben. Das Alles ift jo fidher, daß ein Profefjor der 
Beredjamkeit jich nicht dabei aufhalten wird, die Grundfäße der 
Gattungen zu entwideln, mit welchen ſich der Geift beichäftigen 
fann; es wire eben fo gut, die Grammatif und Rhetorif zu er= 
Haren, aber man hat die Kenntniß derjelben fdjon in den Lyceer 
erworben. Sondern man hält eine Reihe von Vorträgen, man 
erörtert, man führt Beijpiele an, man beurtheilt die Mufter. 
Das mag in einem Verein gefdjehen, in einem Salon, wo Frauen, 
wo Schöngeifter gujammenfommen, das find nur große literarifde 
Cafés. Soll man dort die alten Werke fritifieren? Aber was fann 
man jagen, was nicht Schon gefagt worden ijt? Soll man die neuen — 
Werke fritijieren? Man wird fic) wohl davor hüten. Man begreift 
alfo nicht, was eine Spezialjchule der Literatur jein foll, aber man 
begreift einen Zirkel, einen Salon, felbjt eine Akademie, wo Jemand 
Vorträge hält oder irgend einen Gegenftand erörtert. Dies Alles be= 
zieht fic) weder auf den eigentlichen Unterricht, nod) auch auf die 
Ausübung eines befondern Berufs, jondern auf die gejellichaftliche 
Unterhaltung. Was ift denn aljo nöthig, um dem Talent und dem 
Genie das zu Theil werden zu lafjen, was e8 nöthig hat, damit es in 
feiner Entwidelung nicht aufgehalten werde? Gute Schulen, gute 
Klaſſen der Rhetorik, und die Lyceen haben dafür gejorgt. Man 
halte einen Profefjor der Literatur und einen Profeffor der Mathe— 
matif zuſammen: diefer unterrichtet in den Gefegen der Aſtronomie, 
der Optif, der Mechanik; er lehrt den Steinjchnitt, mit Einem 
Wort Alles, was man in den Lyceen nicht lernt, weil der Schüler 
zu jung ijt und weil diejer Unterricht, von großem Mugen für 
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_ den Beruf, den er wählen Tann, aber den er nod) nicht gewählt 
bat, eine größere Ruhe erfordert. Der Profeffor der fchönen 
Wiſſenſchaften unterhält, wenn er Geift hat, wedt das Intereffe, 
wenn er künſtleriſch gebildet ift; aber er entwidelt feinen neuen 
Grundfaß, feine neue Idee; er ftellt nichts Pofitives als Geſetz auf; 
er lehrt nur, was man in der Schule Ternt, und wenn er jelbjt vierzig 
sabre lang lehrte, würde er am letzten Tage nicht mehr wiſſen als im 
erften Jahre. Er wird die Schriftfteller beffer fermen, er wird 
fie befjer zu würdigen wiſſen; aber e3 wird immer nur die Anjidt 
eines Einzelnen fein und Nichts darbieten, was die Fortichritte 
der Kunſt beweiſt oder vorbereitet. 

Die Grammatif würde fich eher für eine Spegialfehule, eignen 
als die Literatur; in ihr liegt ein reicherer Schatz von Beobad)- 
tungen und Bergleihungen; fie hängt mit dem Urfprung der 
Empfindungen zufammen; denn die Art und Weije, wie man ſpricht, 
fommt von der Art und Weife, wie man empfindet. Aber diefe 
Wiſſenſchaft, welche in die Ydeologie übergeht, ift nod) jo dunkel, 
daß fie nur auf die Taubftummen mit Ruben angewendet 
worden ift; dieſe Anftalten find die wirklichen Spezialſchulen für 
®rammatif. 

So gehören die Beredfamfeit und die Poejie nicht in das 
Gebiet der Spezialſchulen, weil fie Nichts wirklich Pofitives haben, 
und weil bezüglich deffen, was gelehrt werden fann, Corneille 
und Racine nicht mehr wußten ala ein guter Schüler in der Klaſſe 
der Rhetorif; Genie und Geſchmack fann nicht erlernt werden. 

Die Spezialjchulen der alten und modernen orientalischen 
Sprachen find nichts Andres alS Speziallyceen für andre Sprachen, 
welche. man für nöthig erachtet hat, um unjer Jahrhundert mit 
den vergangenen Jahrhunderten, unfer Land mit den fremden 
Ländern zu verbinden; es find befondere Anftalten, deren Zahl 
mit der geringen Zahl Menfchen im Verhältniß ftehen muß, die 
im Fall find, den in ihnen ertheilten Unterricht zu Juchen. 

Aber es giebt in der Literatur andere Zweige, welde bis 
zu einem gewiffen Punkt zur Gründung von Spezialfchulen Ver— 
anlaffung geben finnen, nämlid) die Geographie und die Ge— 
ſchichte. 
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Die Geographie und zwar ſowohl die phyfifde ala die po— 
litiſche, Hat viel von den Eigenthümlichkeiten, welche die eracten 
Wiſſenſchaften begründen; die Thatjachen find zahlreich, die ftrittigen 
Punfte mannigfaltig, die Veränderungen häufig; ihr Gebiet vermehrt 
fic) in dem Maß, alS das des menjchlichen Gebietes fid) aus— 
dehnt; es ‚bereichert fic) durch Entdedungen; es iſt durd) die 
Mirfung der politiichen und phyfiichen Revolutionen der Ver— 
änderung unterworfen. Die. erften Grundzüge, die man in den 
unteren Schulen erlernen fann, find Midis im Vergleich zur 
Wiſſenſchaft. Wenn fih in einem Centralpunft wie Paris 
mehrere Profefjoren der Geographie fanden, welche die zerftreuten 
Kenntnifje fammeln, fie vergleichen, läutern fünnten, wenn man 
im Fall wäre, fie mit Sicherheit zu berathen, um von den That- 
faden und Berhältniffen beſſere Kenntniß zu erhalten, jo wäre 
eine folde Anftalt gut und nützlich. 

Man müßte daher jeder jpeziellen literarifdjen Anftalt die 
Errichtung von vier Lehrftühlen der Geographie für jeden der 
vier Welttheile vorziehen. Dort würde man wie in einer Art 
Berihtshaus für Europa, Aſien, Afrifa und Amerifa die ge= 
naueften Erfundigungen einziehen, die beftimmteften Mittheilungen 
über neue Entdedungen und eingetretene Veränderungen erhalten 
fönnen. Seder diejer Profelforen wäre, um aljo zu jagen, ein 
lebendiges Buch, und ihre Vorträge würden Allen, welche fid 
zu unterrichten wünjchten oder nöthig hätten, von großem Nutzen 
oder Intereſſe fein. 

Die Geſchichte fann aus ähnlichen Gründen den Wiſſen— 
. Ichaften beigezählt werden, für welche die Errichtung einer Spezial- 
ichule von Nuten wäre. Die Art und Weife, wie man Gefdhidte 
fieft, ift Schon an fich eine wirkliche Wiſſenſchaft. Alles ijt gejagt 
und wieder gejagt worden. Die unzuverläſſigen Geſchichtſchreiber 
find jo zahlreich; es herrſcht eine jo große Verſchiedenheit zwiſchen 
einem Buch aus irgend einer Zeit und einem andern aus jpäterer 
Zeit, daS aber auf Grundlage der Arbeiten früherer Geſchicht— 
fchreiber abgefaßt ijt, daß Jemand, der fich- belehren will und 
plößlih in eine große hiſtoriſche Bibliothek verjegt wird, fic) in 
einem wahren Labyrinth befindet. Wenn man das, was bon 
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den alten Gejchichtjchreibern übrig ift, fennen Yernen, und das 
wiffen will, was man verloren hat, wenn man die Originals 
fragmente von den Erzeugungen guter oder jchledhter Commen— 
tatoren unterfdeiden will, fo bildet dieß allein ſchon eine Wiſſen— 
ſchaft, oder wenigftens einen wichtigen Gegenftand der Studien. 
So ijt die Kenntniß und die Wahl der guten Gefchichtichreiber, 
der guten Denkwürdigfeiten, der wahren zeitgenöffischen Chroniken, 
eine nliblide und reelle Kenntnig. Wenn in einer großen Haupt» 
ftadt wie Paris eine Spezialfdjule für Gejchichte beftünde, und 
man zuerjt Borträge über Bibliographie hielte, jo würde ein 
junger Mann, ftatt fide) Mtonate lang in ungeniigender oder des 
Vertrauens wenig wiirdiger Lectüre zu verlieren, auf die beften. 
Werke aufmerfjam gemacht werden und viel leichter und ſchneller 
zu. befferen Kenntnijjen gelangen. 

Es giebt übrigens einen Theil der Gefchichte, den man nicht 
aus Büchern erlernen fann, der der Zeiten nämlich, die uns 
nahe Tiegen. Sein Geſchichtſchreiber Führt jein Werk bis zur 
Gegenwart; für einen jungen Mann von fünfundzwanzig Jahren 
giebt es feine Geſchichte für die fünfzig Jahre, die feiner Geburt 
porangegangen find. Aus dieſer Liide entftehen viele Schwierig- 
feiten; fie erfordert eine immer nur unvollftändige, oft unfrudt- 
bare Arbeit, um die vergangenen Ereignijje mit denen der Gegen. 
wart in Verbindung zu bringen; dieß ware eine wichtige Pflicht 
der Profefjoren an der Spegialfdhule für Geſchichte. Sie müßten 
nicht nur willen, was feit Gründung der Reiche bis zur,der Zeit 
gejchehen ift, wo die Gefchichtichreiber ftehen bleiben, fondern: 
aud bis zu dem Augenblick, wo jie ihre Vorträge halten. 

Diefe Profejforen müßten zahlreid) fein. Es miipten Pro— 
fefforen der römiſchen Gefdhichte fein, der griechiſchen Gejhichte , der 
Geſchichte des griechiſchen Kaiſerthums, der Kirchengefchichte, der 
amerifanifchen Gejdhidte und mehre andere für die Geſchichte non 
Frankreich, von England, von Deutjdland, von Italien, von 
Spanien. 

Die Gefchichte würde ferner nach den verjdiedenen Zweigen 
zerfallen, in denen unterrichtet werden follte. Die erjte Stelle 
würde man der Gejchichte der Geſetzgebung anweiſen. Der Profefjor 
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müßte bis auf Die Römer zurüdgehen, die verjdhicdenen Regie— 
rungen der Könige von Franfreid) durchnehmen und bis zum Con- 
julat herabfteigen. Hierauf fame die Geſchichte der franzöfifchen 
Rrieg3funft. Der Profeffor müßte die verjchiedenen, in den ver= 
jchiedenen Zeiten unferer Gefdhichte befolgten Feldzugspläne für 
den Angriff wie für die Vertheidigung erläutern, den Grund der 
Siege, die Urjachen der Niederlagen, die Schriftitellee und die 
Dentwiirdigkeiten angeben, in welchen man die einzelnen Umftände 
der Thatjaden und die Beweiſe der Ergebnifje finden Könnte. 
Dieſer Theil der Gefchichte, der für Alle von Interejfe, für die 
Militarperjonen jo wichtig ijt, würde für die StaatSmanner von 
größtem Nuben fein. Man unterrichtet in der Spegialfdule für 
das Genie in der Kunft, Feftungen anzugreifen und zu verthei- 
digen; man fann dort in der KriegSfunjt im Großen nicht unter= 
richten, weil fie nod) nicht gejchaffen ift, wenn e3 überhaupt möglich 
it, fie zu begründen; aber ein Lehrftuhl der Geſchichte, wo man 
zeigte, wie unfere Grenzen in den verjchiedenen Kriegen von den 
großen Feldheren vertheidigt worden find, könnte nur fehr große 
Vortheile hervorbringen. 

Man könnte ich aljo mit der Organijation einer Art Univerjitat 
für Literatur bejchäftigen, weil man unter diejem Wort nicht allein 
die Schönen Wiſſenſchaften, fondern aud) die Gejchichte und noth— 
wendiger Weife aud die Geographie begreift, denn man fann ſich die 
Eine nicht ohne die andere denfen. Das College de France könnte 
diefe Univerfität fein, weil es jchon befteht; aber es miipten 
gegen dreißig Lehritiihle errichtet werden, welche jo gut unter 
einander verbunden jein müßten, daß fie eine Art lebendiges 
UnterridtSbureau waren, wo Jeder, der irgend ein Jahrhundert 
gründlich fennen lernen wollte, fic) erkundigen finnte, welche 
Werke er Iejen folle und. welche nicht, welche Denkwürdigfeiten, 
welche Chronifen er zu Rath ziehen folle; wo Jeder der irgend 
eine Gegend bereifen wollte, fid) genau über den Weg, den er 
einjdlagen jolle, oder über die Regierungsform diejes oder jenes 
Landes unterrichten könnte, welches er zu erforjchen wünſche. 

Es ijt fider, daß in einem großen Staat Etwas fehlt, in 
welchem ein wißbegieriger junger Mann feine Mittel hat, über 
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dad, was er ftudieren will, eine gute Anleitung zu erhalten, 
daher gezwungen ift, gleihfam blindlings vorwärts zu gehen und 
Monate, ja fogar Jahre zu verlieren, indem er bei der Auf- 
judung der pafjenden Nahrung für feinen Unterricht eine Menge’ 
nublofer Bücher durchlieft. 

Es ijt fider, daß in einem großen Staat Etwas fehlt, 
wo man, um ich fichere Notizen über die Lage, die Regierungs= 
form, den gegenwärtigen Zuftand irgend eines TheilS der Erde 
zu verjdaffen, zu dem Archiv der auswärtigen Angelegenheiten, 
Das nicht Alles enthält, jo viele Schäße aud) darin vergraben find, 
oder zu den Bureaur der Marine feine Zuflucht nehmen muß, welche 
fehr häufig nicht Alles wiffen, was man von ihnen erfahren will. 

Ich wünſche diefe Anftalten, fie find feit flanger Beit der 
Gegenftand meines NachdenfenS geweſen, weil ich viel gearbeitet 
und daher deren Nothwendigfeit jelbft gefühlt habe. 

Ich habe mich fehr viel mit Geſchichte bejchäftigt, und oft 
bin id) aus Mangel an einem Führer veranlagt worden, viele 
Zeit in nublofer Lectiive zu verlieren. Ich habe für die Geographie 
fo viel Intereſſe gehabt, daß ich erfahren habe, es befinde fid 
in Paris fein einziger Menſch, der mit den Entdedungen, die 
täglich gemacht werden, und den Veränderungen, welche fortwährend 
geichehen, vollftindig vertraut fei. 

Sch bin überzeugt, daß die Anftalt, um welche e3 ſich handelt, 
von großem Nuten für die allgemeine Bildung und felbft für 
die Perſonen fein würde, welche die tüchtigfte Erziehung erhalten 
haben; daß Vorträge über Literatur feinen von diejen Vortheilen 
darbieten würden, denn ich weiß aus eigner Erfahrung, daß man — 
aus den Vorträgen über Literatur Nicht3 mehr lernt, al3 man 
im vierzehnten Jahr weiß. 

Ich Habe jedoch Nichts dagegen, daß an einem Ort wie 
Paris literariſche Befpredhungen gehalten werden, in welchen 
Männer, die unter Denen, deren Ruf gegründet ift, von ber 
Regierung ernannt werden, den jungen Rednern die Grundjäße 
wieder vorführen und diejelben nicht allein anwenden, fondern fie 
aud) in der Ausübung der Beredfamkeit und der Poefie unterrichten. 
Man muß nichts defto weniger einfehen, daß dieß neben den Lehr- 
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jtühlen der Gefdhidte und Geographie nur eine Lurusanftalt ijt, 
und daß nur eine einzige der Urt errichtet werden darf. 

Die in vorliegender Note entwidelten Gründe für die Errich- 
tung einer literarifchen Univerfität, in welcher hauptſächlich die 
Gejdhidte und Geographie zu berüdfichtigen wären, find nicht die 
einzigen, Die mich beftimmen. Man wird leicht errathen, daß ich den 
geheimen Gedanken habe, Manner zu verjammeln, welche nicht die 
philofophifche Geſchichte, nicht die Religionsgefchichte fortfeken, 
fondern die Geſchichte der Thatſachen, jondern diefe Gefchichte bis zur 
Gegenwart, Unfere ganze Jugend findet weniger Schwierigkeit, die 
punifchen Kriege al3 den amerifanifchen Krieg, der im Jahre 1783 
Statt gefunden hat, fennen zu lernen; fie macht fic) leichter mit 
den Ereigniffen der vergangenen Jahrhunderte al3 mit denen 
befannt, welche fic) jeit ihrer Geburt zugetragen haben. 

Man wiederholt in diejer Beziehung fortwährend den Ein 
wurf, daß die Zeitgenofjen feine Gejchichtjchreiber jind. Ich bin 
nicht dieſer Unfidht. Bch würde fie theilen, wenn die Gejchichte 
der beinahe gegenwärtigen Creigniffe deren Satyre fein follte, 
id) würde fie gleichfalls theilen, wenn es fic) um einen Lebenden 
handelte, oder um Jemand, der unter den Augen des Gejchicht- 
ſchreibers gelebt hätte; denn man darf die Gejchichte nicht in eine 
Lobrede verwandeln. Aber man fann Ein Jahr wie Hundert 
Jahre nad) einem Ereigniß jagen, daß der Staat zu der und der 
Zeit unter dem oder jenem Umftand gezwungen worden ift, zu den 
Waffen zu greifen; daß er zu diejer Zeit den Feind gezwungen hat, 
Frieden zu jchließen, daß in dem und dem Monat die und die Flotte 
zu dem und dem Unternehmen unter Segel gegangen ift, daß fie 
die und die Niederlage erlitten oder den und den Sieg gewonnen 
hat. Es fommt wenig darauf an, dat der Geſchichtſchreiber von 
den Thatjachen mehr oder weniger entfernt fei; wenn er wirklich nur 
Thatjaden vorführt, jo wird er um fo mehr wahrheitägetreu jein, 
als alle feine Lefer feine Zeitgenoffen find, und daher Richter fein 
können. Hier ift der Nachtheil von feiner Bedeutung, während 
der Vortheil thatſächlich ijt, bejonders für die Jugend, melde 
ſich nicht belehren fann, wenn fie die Thatfachen fennen lernen 
will, die vor wenigen Jahrzehnten gejchehen find. 
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Ohne eine ſolche Anftalt werden die Militärperjonen 3. B. 
Lange Zeit feine Gelegenheit haben, gu lernen, wie man die Fehler 
benuben folle, welche Niederlagen verurfacht haben, oder einzujehen, 
welde Makregeln fie verhütet hätten. Der ganze Revolutionstrieg 
finnte fruchtbar an Lehren fein; aber um fie zu fammeln, muß man 
oft vergeblich langen Fleiß und lange Nachforſchungen anwenden. 
Dieß rührt nicht. daher, dak die einzelnen Thatjachen nicht aufge- 
zeichnet worden find, da jie vielmehr nach jeder möglichen Richtung 
und überall dargeftellt wurden, jondern daher, dak ſich Niemand 
die Mühe giebt, die Nachforſchung zu erleichtern und.die nöthige 
Anleitung zu geben, um fie mit Einficht anzuftellen. | 
| Um mich zufammenzufaffen, jo Tann man am College de 
prance eine große Anftalt oder Spezialjchule fiir Alles errichten, 
was nicht zu den .mathemathifden Wiljenihaften, zur Jurispru— 
denz, Medizin u. f. w. gehört. Aber um eine wirfliche Spezial- 
ſchule für Literatur, Gefdidte und Geographie in allen ihren 
Theilen zu erhalten, wird eine folde Anftalt nicht weniger als 

zwanzig bis dreißig Profeſſoren erfordern. Napoleon. 


924. An Herrn Fouche. 

inten ftein, 1. Mai 1807. 
Ih erhalte Ihren Brief vom 21. April. Ich erfahre, dak 
die Stadt Paris nicht mehr beleuchtet wird, und daß die Polizei 
jchlechter gehandhabt wird als je. Geben Sie dem Polizeipräfeet 
meine Unzufriedenheit zu erkennen und ergreifen Sie Mapregeln, 
um die Unternehmer zu zwingen, die Bedingungen ihres Vertrags 
befjer zu erfüllen. Theilen Sie ihnen mit, daß, wenn fie fort- 
fahren, ihren Dienft fo jchlecht zu verjehen, ich ihnen eine be- 
trächtlihe Summe von dem, was ihnen zufommt, nicht werde 

auszahlen laſſen. Napoleon. 


925. Un Herrn Portalis, 
Finkenſtein, 1. Mai 1807. 
Herr Portals, e3 jcheint, daß man uns in Rom in Bezug 
auf die conftitutionellen Priefter Ziwietracht zu erregen ſucht, dab 
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ein Biſchof im Departement der Alpen darüber gejchrieben hat, 
und daß der römische Hof fid) in die Sade mifden möchte, um 
ohne Zweifel Unordnung herbeizuführen. Zheilen Sie mir mit, 
was Gie hierüber willen. Napoleon. 


926. An die Raiferin. 
Finlenftein, 2. Mai 1807, 4 Uhr Nadmittags. 
Meine Theuere, ich erhalte Deinen Brief vom 23. Bh 
_erfehe daraus mit Vergnügen, daß du dich wohl befindeft, und 
daß es dir immer nod in Malmaifon gefällt. Man fagt, daß 
der Erzfanzler verliebt ift; ift dieß ein Scherz oder iſt e8 wahr? 
Dieß hat mid) beluftigt; du hätteft mir ein Wort darüber jagen follen. 
Sch befinde mich jehr wohl, und die Jahreszeit wird fchön. 
Der Frühling zeigt fic) endlich, und die Blätter beginnen aus- 


zujchlagen. 
Lebe wohl, meine Theuere, taufend herzliche Grüße. ‚Ganz 
der Deinige Napoleon. 





927. An den König bon Neapel. 
Finkenſtein, 4. Mai 1807. 

Mein Bruder, ich erhalte Ihren Brief vom 15. April. Ich 
zweifle nicht, daß Here Röderer mit der Zeit daS wird, was Sie 
jagen. Wenn man mit den Gejchäften vertraut zu werden anfängt, 
perachtet man alle Theorien, und man bedient fic) ihrer wie die 
Geometer, nicht um in gerader Linie vorwärts zu gehen, fondern 
um in der nämlichen Richtung zu bleiben. Uebrigens glaube id 
an die Anhänglichfeit de3 Herrn Röderer, ich glaube an feine 
Rechtlidhfeit, an feine Einficht; aber wird ſich feine Reizbarkeit 
jemals an die für die Geſchäfte nöthige Rube gewöhnen? Nur 
die Erfahrung wird e3 zeigen. 

Sie müſſen fic) in der Correjpondenz meiner Minifter darauf 
gefaßt machen, wie der Obergeneral meiner Armee behandelt zu 
werden und Zeichen meiner Unzufriedenheit zu erhalten, fo oft 
die Gefebe der Verwaltung nicht befolgt werden. Ich bin zum 
Beifpiel ein wenig unzufrieden gewejen, daß mehrere von meinen 
Armeecorps ein wenig desorganiliert worden find. In meiner 

Napoleons Eorrejpondenz. TIL 9 
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Armee zähle id) nicht die Menjchen, fondern die Männer, welde 
Erfahrung und Muth befiken. Die franzöfiiche Armee Fann für 
die Ergänzung meiner Garde nidt hinreichen, ohne dak ihr 
Charakter allzu jehr geihwächt werde; bedenken Sie nun, welchen 
Schaden die holländiſche und die neapolitanijde Armee durch die 
Entfernung der Männer erlitten hat, die für die zwei Garden 
genommen worden find. Es giebt ein Regiment, das der König 
von Holland zu Grund gerichtet hat, welches früher ein aus— 
gezeichnetes Corps war und jest ohne allen Werth ift. Aber es ift 
eine abgethane Gade. Ich will Ihnen jo viele franzöfiiche Re— 
fruten ſchicken, ala Sie nur wollen; aber id) bitte Sie, Sorge für 
die Regimenter zu tragen, aus denen die neapolitanijche Armee 
befteht, und jie in gutem Stand zu erhalten. 

Sie miiffen den Schwätßern und Denen, die fic) erlauben, 
unzufrieden zu jein, Shr Mipfallen zu erkennen geben. ch glaube, 
daß die Gewohnheit zu regieren nebjt Ihrem Berftand und Jhren 
glüdlichen Naturgaben Ihren Charakter fraftigen und Sie fähiger 
machen wird, dieje ungeheure Mafchine zu leiten, wenn das Sdidfal 
Sie je länger leben ließe als mid). 

Der Pring Hieronymus Halt fid) gut; id) bin mit ihm fehr 
zufrieden, und ich täufche mich jehr, wenn nicht die Mittel in ihm 
liegen, ein Mann von höchfter Bedeutung zu werden. Sie dürfen 
jedod) glauben, daß er es nicht ahnt, denn ich ganfe in allen meinen 
Briefen mit ihm. Er wird in Schlefien angebetet. Ich habe ihm 
mit Willen in ein jelbjtändiges Obercommando geworfen, denn 
id) glaube nicht an das Sprichwort, daß man zu gehordjen wiffen 
müſſe, um befehlen zu fünnen. 

Ic bin mit Ludwig ziemlich zufrieden, aber er ijt ein wenig 
zu mild gejinnt, was jich mit der Würde der Krone ſchlecht ver= 
einigen läßt. Er legt zwar feinen großen Werth auf den Rath, 
den ich ihm gebe, aber ich höre nicht auf, ihn zu wiederholen, und 
die Erfahrung wird ihn bald belehren, daß er Vieles jchlecht 
gemacht hat. Jd habe die Gründung feines Ordens getadelt, 
nicht als ob es an fich Schlecht wäre, aber al8 voreilig; denn wie 
follte er ihn den Perjonen, die ihn umgeben, nicht verleihen? 
Und wie fann man diefen unauglifdliden Stempel Perfonen 
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aufdrüden, die man nicht fennt, und die vielleicht jdon beim erften 
Unfall zeigen, daß fie nur Elende find? Dieje Bemerkung gilt 
aud) Ihnen, und Sie begreifen ihre Wichtigkeit. Warten Sie, bis 
Sie die Menfdjen, die Sie umgeben, ein wenig haben fennen 
lernen. Und dann fann die Begierde, einen Orden zu ertheilen, 
nicht fo fommen, wie die Luft, auf die Jagd zu gehen; fie muß 
fic) auf eine denfwürdige Erinnerung beziehen. Der Nugenblid 
Ihrer Krönung ift 3, B. ein denkwiirdiges Ereigniß; dann wird 
man mit ganz Europa in Frieden beitehen. Ludwig hat auc 
jo eben den holländischen Damen erlaubt, ihre alten Titel wieder 
zu führen; felbft jeine Kammerherren reden fie mit denfelben an. 
Ich bin darüber ärgerlich geworden. Ich bin mit Ihrem Bei- 
Ipiel nicht zufrieden gewefen, das er mir angeführt hat, wie wenn 
ein Königreich und eine Republik, die alle Wechjelfälle erlebt hat, 
die Franfreid) durdgemadt, etwas Gemeinfchaftliches hätten. 
Dieß macht feinem Scharflinn feine Ehre. Wenn Sie Gelegen= 
heit haben, ihm zu jchreiben, ſprechen Sie mit ifm davon, denn 
da man glaubt, daß dieß Alles auf meinen Rath gejchieht, jo 
macht e3 in Frankreich eine jchlechte Wirkung. Da id) die alten 
Titel in Frankreich nicht wieder einführen will, jo will id) aud 
nicht, daß man fie in einem Lande wieder einführe, Deffen conftitu= 
tionelle Verfaſſung ich gewährleiftet habe, und das durch feine 
Sdidjale jo viele Aehnlichkeit mit Frankreich darbietet. 

Es ware gut, eine Zifferfehrift zwifchen Ihnen und mir eine 
zuführen, und id) habe Herrn von Talleyrand gejchrieben, daß er 
Shnen eine jolche fchice. 

Sch befinde mich jehr wohl. Endlich) bemerfen wir, daß die 
Ihöne Jahreszeit beginnt. Die Belagerung von Danzig geht vor= 
warts. Wir haben dort achtzig Kanonen in Batterie aufgeftellt; 
man ift im Begriff, den bededten Weg zu frinen, und wird in 
zwei oder drei Tagen über den Graben gehen. 

Ich Lege Ihnen das Fiirftenthum Benevent and Herz; bez 
handeln Sie e3 gut, Denn e8 würde mir leid thun, wenn Gie 
etwas thun follten, was dem Fürften unangenehm wäre, mit dem 
ich überaus zufrieden bin. Napoleon. 
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928. An Herrn von Champagny. 
Fintenftein, 7. Mai 1807. 

Herr Champagny, ich habe Ihren Brief vom 26. April 
erhalten. Lafjen Sie den Preis, den ich dem Inftitut zur Unter- 
ftiibung des Galvanismus ausgefebt habe, auszahlen; wir werden 
dieß Später in Ordnung bringen. 

Ich jehe mit Vergnügen, was Sie für die Tücher, die man 
halons nennt, gethan haben. Alle Eorrefpondenzen aus Con— 
ftantinopel verlangen, daß die Franzofen foldhe Tücher mit Courieren 
hinſchicken. | Napoleon. 


929. An die Kaiſerin. 
Finkenſtein, 10. Mai 1807, 

Sch erhalte Deinen Brief. Ich weiß nicht, was Du mir 
fagft, daß id) mit Damen correjpondiere. Ich liebe nur meine 
Heine, gute, fdjmollende, launiſche Joſephine, die mit Anmuth zu 
zanfen verjteht, wie überhaupt Alles, was fie thut, denn fie ift 
immer liebenswürdig, ausgenommen jedoch, wenn fie eiferfiidtig 
it; Dann wird fie eine wahre Teufelin. Aber um auf Ddiefe 
Damen zurüdzufommen. Wenn ich mid) mit Einer von ihnen 
beſchäftigen follte, jo verfichere ich Dich, daß ich möchte, fie wären 
ſchöne Roſenknospen. Iſt eS bei denen der Fall, von denen Du 
mir fpricdft? 

Ich wünsche, daß Du nur ſolche Perfonen zu Tifch einladeft, 
die id) eingeladen Habe, daß Du auch nur folde in Deine Ge- 
felljdaften aufnehmeft; daß Du in Malmaifon feine Gefandten 
und Fremden in Deine vertrauten Zirkel zulaffelt. Wenn Du 
anders verfiihreft, würdeſt Du mir mißfallen. Laſſe Dich nicht zu 
ſehr mit Perfonen ein, die ich nicht Tenne, und die Dich nicht auf- 
juchen würden, wenn ich dort ware. 

Lebe wohl, meine Theucre. Ganz der Deinige 
Napoleon. 


930. An Herrn Foude. 
Finkenſtein, 11. Mai 1807. 
Ich erhalte Ihren Brief vom 2. Mai. Dieje tolle Frau 
von Staél hat mir einen ſechs Seiten langen Brief gefchrieben; 
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es ift ein Kauderwelſch, worin ich viel Anmaßung und wenig ge= 
funden Menſchenverſtand gefunden habe. Sie ſagt mir, daß ſie 
ein Landgut im Thal von Montmorency gefauft hat; fie geht 
davon aus, um daraus zu folgern, daß fie in Paris bleiben Tann. 

Ich wiederhole Ihnen, daß man diefe Frau mit Unrecht quält, 
wenn man ihr diefe Hoffnung läßt. Wenn id) Ihnen Alles be= 
richtete, mwas fie in den zwei Monaten gethan hat, jeit fie auf 
ihrem Landgute wohnt, Sie würden darüber erjtaunen; denn ob 
id gleih 800 Stunden von Frankreich entfernt bin, jo weiß id 
Dod) beffer al3 der Polizeiminifter, was dort vorgeht. 

Sch habe von Denen, die auf das Fallen der Papiere ſpecu— 
liert haben, Wind befommen. Der Bruder Talleyrands ift mit einer 
fehr beträchtlichen Summe dabei betheiligt. So geht3, wenn man 
mit Schlechter Gejeliehaft umgeht. Weil ich fo viel entftellte That- 
fadjen und unverjchämte Lügen leſe, erftaune ich manchmal, daß 
mein Gedächtniß fich über Thatjachen irrt, die mich jelbft betreffen. 

Napoleon. 


931. Mote über Die Anflalt zu Ecouen. 
Fintenftein, 15. Mai 1807. 


Die Anftalt zu Ecouen muß in Allem, was das Gebäude 
betrifft, Schön jein, einfach aber in Allem, was die Erziehung be: 
trifft. Hüten Sie ſich, das Beifpiel der alten Anſtalt von Saint— 
Cyr nachzuahmen, für welche man beträchtliche Summen ausgab, 
aber die jungen Mädchen ſchlecht erzog. 

Die Verwendung und Vertheilung der Zeit müſſen haupt— 
ſächlich Ihre Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Worin ſoll man die 
Mädchen unterrichten, die in Ecouen erzogen werden? Man muß 
mit der Religion in ihrer ganzen Strenge beginnen. Laffen Sie 
in diefer Hinficht Feine Wenderung zu. Die Religion ift in einer 
öffentlichen Erziehungsanftalt für Mädchen von der höchften Wichtig- 
feit. Gie ijt, wa3 man aud) jagen möge, die fiherfie Bürgjchaft, 
die man den Müttern und Männern geben fann. Erziehen Sie 
una Gläubige und feine Schwäßerinnen. Die Schwäche de3 Ge- 
hirns der Frauen, die Beweglichkeit ihrer Ideen, ihre Beltimmung 
in der gefellfdaftliden Ordnung, die Nothwendigfeit einer fortwäh- 


134 


renden und beitändigen Hingebung und einer Art nachjlichtiger und 
wilfähriger Mildthätigkeit; dieß Alles Tann nur durd) Religion 
gewonnen werden, durch eine liebevolle und janfte Religion. Ich 
habe den religiöjen Einrichtungen in Fontainebleau wenig Gewicht bei- 
gelegt, und id) habe genau nur daS vorgejchrieben, was für die Lyceen 
nothwendig ijt. Für die Anftalt in Ecouen ift es etwas ganz 
Anderes. Beinahe die ganze Wiſſenſchaft, worin dort unterrichtet 
werden joll, muß die des Evangeliums fein. Dd) wünjche, dap 
nicht ſowohl fehr Tiebenswürdige, ſondern tugendhafte rauen 
daraus hervorgehen, dah fie fittliche und gemüthliche, nicht geiftige 
und unterhaltende Vorzüge bejiken. Der Director in Ecouen muß 
Daher ein geiftvoller, älterer und tieffittlider Mann fein; die 
Schülerinnen müfjen jeden Tag regelmäßig beten, die Mefje hören 
und im Katehismus unterrichtet werden. Diejer Theil der Er: 
ziehung muß am Sorgfältigjten behandelt werden. 

Die Schülerinnen müffen fodann im Rechnen, Schreiben und 
in den Anfangsgründen ihrer Sprache unterrichtet werden, damit 
fie orthographijd) ſchreiben lernen. Man muß fie ein wenig in 
Geographie und Geſchichte unterrichten, aber fic) wohl hüten, fie 
mit dem Lateinischen oder irgend einer fremden Sprache befannt 
zu machen. Mit den älteren fann man ein wenig Botanik treiben, 
und fie oberflächlich mit der Phyſik oder Naturgeſchichte befannt 
maden; doc) fann dieß Alles Nachtheile haben. Man muß ſich 
in der Phyſik auf das bejchränfen, was nothwendig ijt, um der 
kraſſen Unwiſſenheit und dem einfältigen Wherglauben vorzubeugen, 
und fi) an die Thatjaden halten, ohne weite Erörterungen, die 
Direct oder indirect auf die Grundurfachen führen. 

Man joll prüfen, ob es angemefjen wäre, Denjenigen, die in 
eine beftimmte Klaſſe gejtiegen find, eine Summe für ihre Kleidung 
zu geben. Sie fünnten fid) an Sparjamfeit und daran gewöhnen, 
über den Werth der Dinge nachzudenken und mit fid) felbjt 
zu rechnen. 

Aber im Allgemeinen muß man fie Alle während drei Vierteln 
des Tages mit Handarbeiten bejchäftigen; fie müſſen ſtricken, 
Hemden zujchneiden und nähen, ftiden, mit Einem Wort alle 
Frauenarbeiten machen können. 
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Man muß dieje jungen Mädchen jo anjehen, wie wenn fie 
Familien angehörten, welche in unfern Provingen 15 bis 18,000 Livres 
Einkünfte haben, und als ob fie ihren Männern nicht mehr als 
12 oder 15,000 Franken gubradten, und fie darnad) behandeln. 
Man fieht dann leicht ein, daß die Handarbeit in der Haushaltung 
nicht gleichgiltig fein darf. 

Ich weiß nicht, ob es möglich ift, fie ein wenig in ber 
Medizin und Arzneibereitung zu unterrichten, wenigjtens in der 
Urt Medizin, welche eine Kranfenwärterin fennen muß. Es ware 
ferner gut, daß fie ein wenig mit dem Theil der Küche befannt 
gemacht würden, welchen man Nachtifchküche nennt. Ich wünfchte, 
daß ein junges Mädchen, das Ecouen verläßt, um eine fleine 
Haushaltung zu leiten, im Stand wäre, ihre Röde zu machen, 
die Kleider ihres Mannes zu fliden, dad Wickelzeug ihrer Kinder 
zu maden, ihrer fleinen Familie durch Bereitung von feinem 
Gebäd, wie e8 in einer Haushaltung der Proving gewöhnlich ift, 
Freude zu mahen, Mann und Kinder zu pflegen, wenn jie frant 
. find, und daß fie in dieſer Hinficht Alles verjtehe, was die Kranken 
wärterinnen durch Gewohnheit gelernt haben, weil man es ihr 
frühzeitig eingeprägt hat. Dieß Alles ijt jo einfad) und fo all- 
täglich, daß es nicht viel Ueberlegung erfordert. 

Was die Kleidung betrifft, fo muß jie gleichförmig fein. Man 
muß jehr gewöhnliche Stoffe wählen und ihnen angenehme Formen 
geben. Ich glaube, daß in diefer Beziehung die Form der gegen— 
wärtigen Kleidung der Frauen Nichts zu wünjchen übrig läßt. 
Wohl verjtanden jedod), daß man die Arme bededen und Die 
Aenderungen vornehmen foll, welche der Schamhaftigfeit und 
Gejundheit angemefjen find. 

Was die Nahrung betrifft, jo fann fie nicht zu einfach jein: 
Suppe, Rindfleifd) und eine Eleine Zuſpeiſe. Es ift Nichts weiter 
nöthig. 

Ich wage nicht, wie in Fontainebleau vorzuſchreiben, daß die 
Schülerinnen kochen ſollen; ich hätte zu viele Gegner; aber man 
kann fie ihren Nachtiſch bereiten laſſen, ſowie das, was man ihnen 
für ihr Veſperbrod und für ihre Erholungstage geben will. Ich 
entbinde ſie von der Küche, aber nicht davon, daß ſie ihr Brod 
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jelbft baden. Der BVortheil von allen diefen Dingen liegt darin, 
daß man fie in alle dem übt, was ihnen einft zu thun obliegt, und 
daß man ihre Zeit mit tüchtigen und nüßlichen Dingen ausfiillt. 

Ihre Zimmer müfjen mit ihren Handarbeiten ausgeftattet 
fein; fie müffen jelbft ihre Hemden, ihre Strümpfe, ihre Kleider, 
ihren Kopfpuß machen. Dieß Alles ift nach meiner Anſicht von 
großer Wichtigkeit. Ich will diefe jungen Mädchen zu nüßlichen 
Frauen machen, überzeugt, daß ich fie dadurd zu liebenswürdigen 
rauen machen werde. ch will nicht fuchen, fie zu liebens— 
würdigen Frauen zu machen, weil ich fie dadurch zu Stuberinnen 
machen würde. Man verjteht, ſich gut. zu kleiden, wenn man jeine 
Kleider jelbft macht; und fomit Heidet man fich gierlid. 

Der Tanz ift für die Gefundheit der Schülerinnen noth- 
wendig; aber der Tanz muß heiter und fein Operntanz oh 

Ich erlaube die Mufit, aber nur den Gefang. 

Man muß bis auf einen gewiffen Punkt die Schule bon 
Compitgne im Auge haben. Es miiffen in Ecouen wie in Com: 
piegne Lehrerinnen angejtellt werden, twelde im Nähen, im Bue 
fchneiden der Kleider, im Stiden u. f. w. unterrichten, jo wie in 
der Zubereitung von Arzneien und feinem Gebäd, wie ich es oben 
angegeben habe. 

Wenn man mir jagt, daß fich die Anftalt feines großen Zu— 
Drags erfreuen wird, jo antworte ich, daB ich dieß eben wünjche, 
weil id) der Anficht bin, daß die befte Erziehung die der Mütter 
ift, weil id) hauptſächlich die Mbficht" Habe, denjenigen jungen 
Madden zu Hülfe zu fommen, die ihre Mütter verloren haben, 
oder deren Eltern arm find; daß endlich, wenn die reichen Mit- 
‚glieder der Ehrenlegion e3 verjhmähen, ihre Töchter nad) Ecouen 
zu jchiden, die armen dagegen wünfchen, daß fie dort aufgenommen 
werden, und wenn die jungen Mädchen, die in ihre Provinzen 
zurüdfehren, im Ruf ftehen, gute Frauen zu fein, jo habe id 
meinen Zweck vollfommen erreicht, und id) bin überzeugt, daß der 
Anftalt der echtefte und der größte Ruf zu Theil wird. 

Man muß in. diefem Gegenftand bis an das Lächerliche 
fireifen. Bch erziehe weder Modehändlerinnen, nod) Mammerfrauen, 
nod) "Haushälterinnen, fondern Frauen für einfade und arme 
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Haushaltungen. Jn einer armen Haushaltung ift die Mutter die 
Haushälterin. 

Mit Ausnahme des Directors miiffen die Männer aus diefer 
Anſtalt auSgefdlofjen fein. Niemals darf Einer in das Innere 
zugelaffen werden, unter welchem Vorwand es aud) fein möge. 
Selbft die Gartenarbeiten müffen von Frauen beforgt werden. 
Sch will, daß in diefer Hinficht die Anftalt in Ecouen eine ebenfo 
genaue Regel befolge als die Frauenklöfter. Die Directrice felbit 
joll nur im Sprechzimmer Männer empfangen fonnen, und wenn 
man nicht vermeiden fann, in Fallen von fdweren Krankheiten 
die Eltern gugulaffen, jo dürfen fie nur auf eine Erlaubniß des 
Groffanglers der Ehrenlegion das Haus betreten. 

Ich habe Feine Zeit, noch mehr über dieje Unftalt zu fchreiben. 
So wie id) fie mir denke, ift fie eigenthümlicher al3 die zu Com— 
pitgne, welche doc), wie ich glaube, mit den Anftalten diefer Art 
Nichts gemein hat. 
| Sch habe nicht nöthig, zu Jagen, daß man in diefem Haus 

nur bejahrte Mädchen oder Finderlofe Wittwen anftellen darf, daß 
fie der Directrice in unbeſchränktem Make unterworfen fein follen, 
und daß fie weder Männer empfangen, nod) die Anftalt ver— 
lafjen dürfen. 

> 8 wäre ohne Zweifel ebenfalls überflüffig, zu bemerten, daß 
Nichts übler erfonnen, Nichts verdammenämwerther ijt, als die 
jungen Mädchen auf einem Theater auftreten zu laffen, und ihren 
Wetteifer durd) Klaſſenauszeichnungen zu weden. Dick ift gut 
für die Männer, die in den Fall fommen finnen, öffentlich zu 
fpreden, und die nöthig haben, durch Wetteifer gehalten und an— 
gefeuert zu werden, da fie Bieles lernen müffen. Aber für die 
jungen Mädchen ift ein gegenjeitiger Wetteifer nicht nöthig; man 
darf ihre Leidenschaften nicht wecken und die Eitelkeit, dieſe ſtärkſte 
Leidenschaft des Geſchlechts, nicht in Bewegung ſetzen. Leichte 
Strafen und das Lob der Directrice für Diejenigen, welche fic). 
gut aufführen, dieß ſcheint mir hinreichend zu fein. Aber die 
Auszeichnung durch Bänder ſcheint mir nidt von guter Wirkung, 
wenn fie einen andern Zwed hat, als das Alter zu bezeichnen, 
und wenn fie eine Art Vorrang einführt. Napoleon. 


138 


932. An Herrn bon Champagny. 

Finkenſtein, 4. Juni 1807. 
Herr Champagny, jeit zwanzig Jahren hat fid) eine Krankheit, 
Bräune genannt, gezeigt, welche viele Kinder im Norden von 
Europa wegrafft. Seit einiger Zeit verbreitet fie fid) in Frank— 
reih. Wir wünjchen, daß Sie einen Preis von 12,000 Franfen 
augfeben, der dem Verfafjer der beiten Abhandlung über diefe 

Krankheit und die Art ihrer Behandlung gegeben werden foll. 
‚Napoleon. 


933. An die Raiferin in Saint- Cloud. 
Friedland, 15. Suni 1807. 


Meine Theuere, ich jchreibe Dir nur Cin Wort, denn id 
bin jehr müde; ich bivouafiere ſchon feit vielen Tagen. Meine 
Kinder haben den Jahrestag der Schlacht bei Marengo würdig 
gefeiert; die Schlacht bei Friedland wird für mein Volk eben fo 
berühmt werden und ift eben fo ruhmvoll. Die ganze rujjijde 
Armee auf der Fludt; 80 Kanonen erobert, 30,000 Mann ge- 
fangen oder getödtet; 25 ruffiiche Generale getödtet, verwundet 
oder gefangen; die ruffiiche Garde vernichtet; das ift eine würdige 
Schweſter von Marengo, Aufterlik und Jena. Das Bulletin 
wird Dir das Uebrige fagen. Mein Verluft ijt nicht beträchtlich; 
id) habe mit Erfolg gegen den Feind mandpriert. 

Sei ohne Sorge und zufrieden. Lebe wohl, meine Theuere, 
ich fteige zu Pferd. Napoleon. 

Man fann diefe Nachricht als eine Notiz mittheilen, wenn 
fie bor dem Bulletin anfommt. Man kann aud BEN 
thun. Gambaceres foll die Notiz abfafjen. 


934. An Herrn Cambaceres. 
Tilfit, 20. Juni 1807. 
Mein Better, in Ihrem Brief vom 28. Mai jprechen Sie 
mir vom Handel8gejehbud. Man muß juchen, diejes Gefebbuch 
zu beendigen, um es in der nächſten Sitzung des Gejebgebenden 
Körpers vollftandig vorzulegen. 


. 
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Es ijt fein Zweifel, daß man dem Herrn Forfait eine ordent- 
Yihe Penfion geben muß. Napoleon. 


935. Un Die Kaijerin. 
Tilfit, 25. Suni 1807. 


Meine Theuere, id) habe fo eben den Kaijer Alexander geſehen; 
ich bin mit ihm ſehr zufrieden Jeweſen. Es iſt ein ſehr ſchöner, 
guter und junger Kaiſer; er hat mehr Geiſt, als man gewöhnlich 
glaubt. Er wird von morgen in Tilſit wohnen. 

Lebe wohl, meine Theuere; ich wünſche ſehr, daß Du Dich 
wohl befindeſt, und ſei vergnügt. Meine Geſundheit iſt ſehr gut. 

Napoleon. 


936. An die Kaijerin. 
Zilfit, 7. Juli 1807. 
Meine Theuere, die Königin von Preußen hat geftern bei 
mir gegeffen. Ich habe mich wehren müfjen, da fie mich dazu 
bringen wollte, ihrem Mann nod) größere Eonceffionen zu machen; 
aber id) bin artig gewejen und habe an meiner Politik fejtgehalten. 
Sie ift fehr liebenSwiirdig. Ich werde Dir jpäter Näheres mit- 
theilen, wa ich jet unmöglich thun fonnte, ohne zu lang zu 
werden. Wenn Du diejen Brief lieſeſt, wird der Friede mit 
Preußen und Rußland abgejchloffen, und Hieronymus als König 
von Weftphalen mit einer Bevölkerung von drei Millionen aner— 
fannt fein. Dieſe Nachrichten für Dich allein. 
Lebe wohl, meine Freundin; ich liebe Dich und will Did 
zufrieden und heiter willen. Napoleon. 


937. An die Kaiferin. 
Tilfit, 8. Juli 1807 *). 
Die Königin von Preußen ift in der That reizend; fie ijt 
gegen mid) voll bezaubernder Gefälligfeit. Aber werde nicht eifer= 
jiichtig; id) bin ein Wachstuch, über welches dieß Alles nur weg= 


*) Vermuthliches Datum. 
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glitſcht. Es wiirde mir zu theuer zu ftehen fommen, wenn id) 
den Galanten fpielen wollte. | Napoleon. 


938. An Herrn Cambacéres. 

Saint-Gloud, 12. Auguft 1807, 2 Uhr Nachmittags. 
Mein Better, ich bitte Sie, mir diefen Abend um 8 Uhr 
das Senatusconfult über das Tribunat und den Deceretsentwurf 

in Bezug auf die Titel zu bringen. 

Ich bitte Sie ebenfalls, beiliegende Auseinanderſetzung zu 
leſen und mir ſie mit Ihren Bemerkungen zurückzubringen. 

Napoleon. 


Die Wahlcollegien der Dehartemente bilden jetzt das Mittel- 
glied im Staat. Wenn der Fall einträte, den Geſetzgebenden 
Körper aufzulöſen, ſo hätten ſie die neuen Elemente zu wählen, 
aus denen der neue Geſetzgebende Körper zuſammengeſetzt wäre. 
Sie üben zwar dieſes Recht zugleich mit den Bezirkscollegien; aber 
es iſt nicht weniger gewiß, daß, wenn ihre Wahlen gut wären, 
der Senat ihre Kandidaten ernennen könnte, und es wäre gleich— 
gültig, wenn die bon den Bezirfscollegien getroffenen Wahlen 
Tchlecht ausgefallen wären. 

So bejteht im Staate eine zahlreiche Körperſchaft, welche vom 
Volk ernannt, aus den Cigenthiimern gewählt wird, deren Amts— 
verrichtungen lebenslänglich und für die öffentliche Ordnung von 
großer Wichtigkeit find. 

Wenn man mit den Verrichtungen der Wahlcollegien die 
Fähigkeit verbände, Titel zu erhalten, fo würde dieß ein Syſtem 
fein, das unferer Organifation entſpräche. 

So könnten alle Diejenigen, welde Prajidenten von Wahl- 
collegien wären oder gewefen wären, einen Titel erhalten; aber diejer 
rein perfönliche Titel Fönnte nur dann auf ihre Kinder übertragen 
werden, wenn fie die Erlaubniß erhalten hätten, ein Majorat von 
10,000 bi3 20,000 Livres Einkünfte zu errichten. 

Die Mitglieder der MWahlcollegien, welche im Fall waren, 
ein freie Landgut und ein reine Cinfommen von menigitens 
10,000 Franken nachzuweifen, und welche länger als ſechs Jahre 
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Mitglieder eines Wahlcollegiums gewefen wären, könnten von der 
Gnade des Kaiferd einen übertragbaren Titel erbitten, den fie 
auc) erhalten finnten. 

Nebft andern Vortheilen würde dieje Einrichtung den Stellen 
an den Wahlcollegien mehr Wnjehen verleihen und wiirde das 
auf -gejehlihem Weg und feit einer gewiſſen Zeit erworbene Ver— 
mögen bor dem neuen aus Unternehmungen oder Speculationen 
getwonnenen Vermigen unterfcheiden. 

Dieſe jo bewilligten Auszeihnungen würden von Bielen 
erfirebt werden, weil es in der menjchlichen Natur liegt, feinen 
Kindern ein Zeichen der Achtung zu Hinterlaffen, die man genoffen 
hat, jowie aud) ihnen ein hinreichendes und ehrenvolles Vermögen 
zu hinterlaſſen. 

Es wird nicht jo leicht fein, Mitglied eines Wahlcollegiums 
zu werden, weil deren nicht mehr al3 dreihundert in jedem Departe= 
ment find, weil man zu diejen Stellen in einem ſchon vorgerüdten 
Alter gelangen fann, und weil es möglich ijt, daß man zu jeinent 
Lebensende gelange, ehe die feds nothwendigen Jahre erfüllt find. 

Kurz, der Souverän bewilligt Titel oder erlaubt Majorate 
zu errichten denjenigen Bürgern, die fic) durch öffentliche Tugenden 
und wichtige Dienjte ausgezeichnet haben. Er allein beftimmt 
hierüber, und es kann in diefer Hinficht feine befondere Stellung 
feinem Willen Schranken jeßen. 

Was die andern Bürger betrifft, welche dieje Eigenjchaften 
nicht in einem fo ausgezeichneten Grade in ſich vereinigen, jo fann 
ihnen der Souverän die nämliche Gnade erweifen; aber jie müfjen 
fih durd) ihr Vermögen auszeichnen, weil fie zu den Höchſt— 
bejteuerten gehören müfjen; jie müfjen die Stimmen ihrer Mit- 
bürger erhalten haben, weil die Mitglieder der Collegien von den 
Kantonsverfammlungen ernannt werden; fie müffen endlich während 
einer gewiflen Zeit eine hervorragende Stelle bekleidet haben, weil 
man verlangt, daß fie ihr Amt länger ala jech Jahr verjehen haben. 

Man fann zu diefen allgemeinen Betrachtungen noch hinzu— 
fügen, daß die Ausführung diefes Syftems das einzige Mittel ijt, 
den alten Adel vollftändig auszurotten. Man nennt fic) nod 
Herzog, Marquis, Baron; man hat feine Wappen und Livreen 
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wieder hervorgeſucht. Es war leicht voraus zu fehen, dak, wenn 
man Ddieje alten Gewohnheiten nicht durd) neue Einrichtungen 
erjebe, fie bald wieder aufleben würden. Welchen Nachtheil fann. 
es endlich fiir Die öffentliche Ordnung haben, wenn man eine 
neue Münze jchafft, welche die den Dienften und dem Anfehen 
bewilligte Belohnung jein joll, wenn man den Wahlen des Volkes 
Glanz verleiht, wenn man zu erfennen giebt, daß nicht alle Aus— 
zeichnungen militäriicher Natur find, und dap, wenn der Waffen= 
beruf 'glängender ift, man dod) darüber die rühmlichen und nütz— 
lihen Arbeiten nicht in Vergeffenheit gerathen lapt? 

Um da8 Syitem zu vervollitändigen, jcheint eS unerläßlich, 
daß der erfte Staatsförper darunter begriffen werde, der in einer fo 
Directen Beziehung zu den Wahlcollegien fteht, weil die Kandi— 
Daten, aus denen er beftehen foll, von ihnen bezeichnet werden; 
es miiffen Daher die Senatoren, welche in unjerer Verfaſſung den 
leben3länglichen Adel bilden, ſchon deshalb Titel erhalten, welche 
ebenfall3 übertragen werden können, wenn die Inhaber de8 Titels 
ein zur Gründung eines Majorat3 hinreichendes Kapital nach— 
gewiejen haben. 

Man muß dies Alles auf folgende Weile vorlegen und ent= 
wideln: 

Se. Majeftät hat Herzogthümer wie das Danziger errichtet, 
weil dieſes nicht das einzige ift, daS wohl verdient worden tft. 
Se. Majeftät hat bürgerliche Herzogthümer errichtet, um Dienfte 
zu belohnen, welche weniger glänzend, aber nicht weniger wichtig 
find; fie hat weniger beträchtliche Belohnungen für weniger 
glänzende militärische Dienfte beftimmt; und dieſe ebenfalls auf 
den Civilftand ausgedehnten Belohnungen find ohne Unterjchied 
auf alle Berufsarten anwendbar, wie dieß jehon bei der Ehren— 
legion gejchehen ift, damit die Nation immer aus der nämlichen 
Miſchung beftehe, die nämlihe Natur habe. 

Für diefe Einrichtungen genügt ein dem Senat mitgetheiltes 
Deeret. Die hauptſächlichſten Erwägungen follen in der Mo— 
tivierung diejer Urkunde dargelegt werden. Sie follen in der 
Botſchaft fo entwidelt und vervollitändigt werden, wie eS in einem © 
Berichte geſchehen müßte. 
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Decretsentwurf. 


Nah Einficht unferer Decrete vom 30. März 1806, durch 
welche wir erbliche Titel eingeführt haben, um die Intereſſen und 
die Würde unjerer Krone mit dem Gefühl unferer Dankbarkeit 
für die Dienfte, die uns in der bürgerlichen wie in der militärifchen 
Laufbahn geleijtet worden find, zu vermitteln; 

Nah Einfiht des Senatusconfults vom 14. Auguft 1806 in 
Betreff der Herzogs- und anderer Titel, die wir für angemefjen 
halten könnten einzuführen, jo wie in Betreff der Ermächtigung, » 
die von und einem Familienhaupt gegeben werden könnte, feine 
freien Güter zur Dotation eines erblichen TitelS zu verwenden, 
den wir zu feinen Gunften verleihen würden; 

In Anbetracht der zahlreichen Dienfte, die uns neuerlich in 
der militdrijden Laufbahn geleistet worden find; 

In Anbetracht ferner der Nothwendigfeit, den Mitteln, die 
nicht weniger wichtigen Dienfte zu belohnen, die uns in der 
bürgerlichen Laufbahn geleitet worden find, eine größere Wus- 
dehnung zu geben; 

In der Abfiht, die Erinnerung an die ehemaligen Unter- 
ſcheidungen und die ehemaligen Borrechte vollitändig zu verwiſchen, 
welche von unfern Berfaffungen und unfern Gejegen aufgehoben 
worden find; in der Abficht ferner, unfern Wahlcollegien größeres 
Gewicht zu verleihen, den Volfswahlen ein neues Anfehen zu 
geben, die ehrenwerthen Männer unter ihren Mitbürgern auszu— 
zeichnen, dem auf rühmlichen Wege erworbenen Beſitz einen neuen 
Glanz zu ertheilen; 

Haben wir verordnet und verordnen, wie folgt: 

Art. 1. Die Zahl der im männlichen Geſchlecht und nad 
dem Recht der Erftgeburt vererblichen Herzogstitel ift auf... 
beftimmt. 

Art. 2. Es ſollen perfönliche oder erblidje Grafen= und 
Baronstitel eingeführt werden. 

Art. 3, Die Mitglieder des Senats und unfere lebens— 
länglihen Staatsräthe follen den Titel lebenslänglich führen. 

Art, 4, Die Präfidenten der Wahlcollegien der Departe- 
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mente und die unjerer Caſſations- und Appellationsgerichte follen 
den Titel Baron lebenslänglich führen. 

Art. 5. Diejenigen unter unfern Senatoren, lebenslangliden 
Staatsrathen, die Präfidenten unjerer Wahlcollegien der Departe- 
mente, die Prajidenten und Generalprocuratoren unferer Caſſations— 
und Appellationsgerichte, welche unfer Wohlwollen um die Er- 
mädtigung gebeten haben, aus ihren freien Beſitzungen ein Majorat 
mit einem reinen jährlichen Cinfommen von ... zu gründen, 
können die dazu ndthigen Diplome erhalten. Der ihnen verliehene ı 
mit dem genannten Majorat verbundene Titel fann auf ihre 
männlichen Nadfommen nad dem Recht der Erftgeburt überfragen 
werden. 

Art. 6. Die Mitglieder unjerer Wahlcollegien der Departe- 
mente, welche ihre DVerrichtungen während feds auf einander 
folgender Jahre rühmlich bekleidet haben, können fic) an uns 
wenden, um die Ermächtigung zu erhalten, aus ihrem freien 
Cigenthum ein Majorat mit einem reinen Cinfommen von wenigitens 
10,000 Franken zu errichten; es fann ihnen, wenn fie in Folge 
defjen die betreffenden Diplome erhalten haben, der Titel Baron 
verliehen werden, der auf ihre männlichen Nachkommen nad) dem 
Recht der Erjtgeburt übertragen werden Tann. 

Art. 7. Die erbliche Uebertragung der Titel fann fi) nicht 
allein auf die ehelichen und legitimen Nachfommen erftredfen, fondern 
aud) auf die Adoptivfinder, wenn die Adoption in den vom bürger- 
lichen Geſetzbuch vorgejchriebenen Formen Statt gefunden hat und 
von ung fpegiell gebilligt worden ift. 

Art. 8. Die Uebertragung der genannten erblichen Titel 
Tann fein Recht auf die Stellen oder Aemter begründen, die der 
Borfahr befleidet hat, da die Ernennung zu den genannten Stellen 
oder Aemtern unſern Verfaſſungen gemäß immer nur aus der 
Wahl des Volks oder aus unferer Wahl erfolgen Tann. 

Art. 9. Es follen im bürgerlichen Geſetzbuch durd ein 
Gefeh die nothwendigen Abänderungen getroffen werden, um die 
aus den genannten Majoraten fic) ergebenden Rechte feſtzuſetzen 
und die Stellung der Güter zu regeln, aus denen fie beftehen. 
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939. Notizen für den Minifter des Innern. 
Saint-Gloud, 27. Uugujt 1807, 

Ergreifen Sie gefälligst Makregeln, damit morgen Mittags 
auf dem Jacobinermarft Markt abgehalten werde, jo daß über- 
morgen in der Straße Saint» Honoree und in den angrenzenden 
Straßen feine Gemüjehändler mehr angetroffen werden. 

Beichäftigen Sie fich mit der faiferlichen Bibliothek, zunächſt 
um fie zu organifieren. Es ijt ein Chef über Alles nothwendig. 
Diefer Chef ſoll mein Privatbhibliothefar jein. Er hat die neuen 
Bücher, die er mir vorgelegt hat, auf die Bibliothek zu bringen, 
und dann macht dieß mehrere Bibliotheken überflüffig. 

. Fragen Sie dafür Sorge, daß man die’ Bibliothef des 
Tribunats nicht verjchleudere. 

Die Bibliothefen jollten eine fraftige Verwaltung haben; 
einen Verwaltungsbeamten, der die nöthige Anzahl Leute unter’ 
fich hätte. Lajfen Sie mid’ wifjen, wie viel nöthig ijt, um die 
nothwendigen Rüdjtände zu deden. Sch habe vor einem Jahr 
200,000 Franken gegeben. — 

Ertheilen Sie das Recht, Alles von den andern Bibliothefen 
fommen zu laffen, was der faijerlichen Bibliothet fehlt; und jchiden 
Sie jenen dagegen die unnöthigen Doubletten. 

Man muß endlich die Medaillen und Kupferſtiche abjondern, 
die mit der Bibliothek eben jo wenig gemein haben als Statuen 
und Gemälde. 

Treffen Sie Vorbereitung für die Arbeiten in den Archiven. 
Ich bin Willens, fie alle in das Louvre Schaffen zu lafien. Ich 
habe dem Architekten das Local gezeigt. Man muß jie vereinigen, 
einen allgemeinen Bericht abjtatten, den Palajt des Geſetzgebenden 
Körpers räumen. Wann werden die.Acten den Archiven ein- 
verleibt ? Napoleon. 


940. Note für Herrn Cretet, Minifler Des Innern. 
Saint-Eloud, 1. September 1807. 


Die Bettelei ijt ein Gegenftand von der höchſten Wichtigkeit. 
Der Kaijer hat verfchiedene Berichte verlangt, die nicht eingegeben 
worden find; aber man hat wenigſtens die Arbeit vorbereiten 

Napoleons Correfpondeng. IH. 10 
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müffen. Die Sache müßte jo eingerichtet werden, daß man fagen 
könnte: Jeder Bettler foll verhaftet werden. Aber ihn verhaften, 
um ihn ins Gefängniß zu werfen, wäre barbarifd) oder unfinnig. 
Man darf ihn nur verhaften, um ihm zu zeigen, wie er feinen 
Unterhalt durch feine Arbeit gewinnen finnte. Es miiffen daher 
Ein oder mehrere Armenhäufer oder Werfititten in jedem Departe- 
ment errichtet werden: 

Man würde fich irren, wenn man glauben wollte, dak es 
nur foldje von der Regierung anerkannte Häufer gebe; es giebt 
mehrere, deren Gründung der Thätigfeit und dem Betriebe von 
Privatperfonen zu verdanken iff. Man würde ebenfalls in einen 
Irrthum verfallen, wenn man diejen Gegenftand anders ala im 
Großen ins Auge fafjen wollte. Es handelt fich um eine beträdht- 
fihe Unternehmung, die acht oder zehn Millionen foften muß; 
aber dieſe Summe fann nicht dem Budget des Minifteriums des 
Innern aufgebürdet werden; indem man eine Arbeit im Großen 
redigiert, muß man einen Vorſchlag hinzufügen, wie die Ausgabe 
unter alle Departemente vertheilt werden jolle, welde fie ver— 
mittelft Zujacentimen abtragen würden. Napoleon. 


941. Mote für Herrn Cretet, Minifter de8 Innern. 
Saint-Eloud, 2. September 1807. 

Ehe man öffentliche Getreidemagazine errightet, müßte man 
mehrere Fragen, bejpreden und vor Allem unterjuchen, in welchem 
Tal zwei Millionen Eentner Korn fich in Paris vorfinden fönnen. 
Vielleicht, wenn die Regierung die Vorräthe herbeiichafft? Dieß 
ſcheint nicht ftatthaft zu jein: zwei Millionen Centner Korn würden 
ein Kapital von dreißig Millionen ausmaden und würden jährlich 
foften 1) für die Intereſſen des Kapital 1,500,000 Franken, 
2) für Unterhaltung und Bermaltung 1,600,000 Franken, was 
eine jährlihe Ausgabe von mehr als drei Millionen betragen 
würde. Würde dieje Ausgabe der Regierung Vortheile von hin- 
länglicher Bedeutung gewähren? Dieje Frage muß geprüft werden. 
Um fie zu löfen, muß man wifjen, was in einem beftimmten Zeit- 
raum gejchehen ijt. Wenn die Thatjarhen bemweifen, daß e8 nüß- 
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lich gemwefen wäre, jo bedeutende Vorräthe zu haben, kann man 
auf die Mittel denken, diefen Zwed zu erreichen; wenn im Gegen- 
theil das Ergebniß der vorhergehenden Thatjachen beweilt, daß 
der Vortheil der Regierung zum Opfer nicht im Verhältnik ftünde, 
das man während der Anzahl Jahre zu bringen genöthigt ware, 
melche der Berechnung zu Grund lägen, fo wiirde es Har jein, daß 
ein beträchtlicher Borrath ohne Nuten wäre. 

Diefes legte Ergebniß vorausgejeßt, worin bejtünde der 
Mugen eines großen öffentlichen Getreidemagazins? Würden die 
Leute genug Korn nad) Paris bringen, um es anzufüllen? Um diefe 
weiteren ragen zu ldfen, müßte man unterfuchen, wann während 
eines Zeitraums von zwanzig Jahren zwei Millionen Centner 
Getreide zu gleicher Zeit in Paris aufgelpeichert geweſen waren. 
Es ijt augenſcheinlich, daß die öffentlichen Getreidemagazine das 
Korn nicht nad) Paris ziehen werden, denn fie werden an den 
Kombinationen des Mahlens und der Bediirfniffe Nichts ändern, 
und eben jo wenig an dem Intereſſe der Leute, fic) nicht beträcht- 
lidjen Ausgaben und dem Verlufte auszufeken, der aus der Stodung 
des Kapitals erfolgt. 

Man hat den Gedanken gehabt, diefe Magazine als eine 
Hülfe für die Bauern der Bezirke anzujehen, welche Paris mit 
Getreide verjehen, und die in fruchtbaren Jahren gendthigt find, 
ihr Korn um niedrigen Preis zu verkaufen, weil e8 ihnen unmög— 
lich ijt, ihre ganze Ernte in ihren Scheunen unterzubringen. Aber 
diefer Gedanfe beruht nur auf Vermuthungen; und e3 jcheint 
übrigens, daß man diefen Swe befjer erreichen würde, wenn man 
mehrere Magazine in der Nähe der Derter hätte, wo das Korn 
geerntet wird. 

Man ift auch auf den Gedanken gefommen, eine Art von 
Leihhaus fiir Getreide zu errichten, d. §. den Bauern auf das 
Getreide, das fie in den Öffentlichen Magazinen abliefern würden, 
Geld zu leihen. Man muß fic) zuerjt erkundigen, ob eine foldje 
Einridtung in irgend einem Land befteht; man muß ferner 
beftimmen, welche Art von Bertrag zwiſchen dem Aufbewahrer 
und dem Landmann für die Unterhaltung des abgelieferten Ge- 
treideS abgejchloffen werden fünnte; man muß endlic) wiljen, 
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wer den aus dem Schwinden des Getreides erfolgenden Berluft 
zu tragen hätte. 

Wenn aud) alle dieje Fragen zum Vortheil des Vorſchlags 
geloft würden, müßte man immer nod) unterfuchen, ob es nicht 
vorzuziehen wäre, jtatt im Zeughaus ein Magazin zu haben, das 
zwei Millionen Gentner fajjen fünnte, die Magazine zu vertheilen, 
und Eine am Zujammenfluß der Oije und Seine zu haben, ein 
andres im Centrum des Soijjonnais, ein drittes im Centrum der 
Beauce, ein viertes im Centrum der Brie; denn dann ‚hätte man 
den Bortheil, daß das in diefen Magazinen aufbewahrte Getreide, 
wenn es der Regierung gehörte, am Orte jelbit gemahlen werden 
finnte; denn die Mühlen für die Verproviantierung von Paris 
find beinahe ſämmtlich in den Dertlichfeiten, aus denen man das 
Korn bezieht. Der Acferbau würde fein Getreide lieber in 
Magazinen aufbewahrt willen, die beinahe unter feinen Augen 
fein würden, al§ in einem Schlund wie Paris. Selbſt der 
Handler hätte mehr Vertrauen, weil ſich alle Magazine unter der 
Auflicht einer öffentlichen Verwaltung befinden würden. 

In jedem Fall jcheint e8 am Klügften, in Paris nur mit 
einem einzigen Magazin zu beginnen und ein zweites nur dann 
zu unternehmen, wenn ſich das erfte als unzureichend erwieſen 
hätte. Aber in jedem Fall muß der Plan jo eingerichtet fein, 
daß er der großen Idee entjpreche, ein einziges öffentliches Magazin 
zu errichten. 

Es ijt nothwendig, daß der Minifter alle diefe Verhältniffe 
erörtere. Dieje Fragen werden den Minifter veranlaffen, zu unter- 
juchen, ob wir jebt nicht zu viel bezahlen, wenn wir den Lieferanten 
400,000 Franten für die Aufbewahrung des Getreides geben. 

Napoleon. 


942. Mote für Herrn Cretet, Minifier des Innern. 
Eaint-Cloud, 2. September 1807. 
Der Minifter wird eingeladen, an die Syndicus von Lyon 
zu jchreiben, daß die Fabrikation diefer Stadt nicht von der Art 
ift, daß fie ihren Ruf aufrecht erhält. Die grüne Tapete mit 
den golddurdhwirften Rojabordüren, welche vor nicht viel länger 
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ala einem Jahr im Cabinet Sr. Majeität in Saint- Cloud auf- 
gefpannt worden ijt, ift Schon abgeſchoſſen. Die Syndicus -follen 
fich zum Fabrifantenfbegeben, und unterfuchen, woher diefer Fehler 
fommt, und follen hierüber einen Bericht erjtatten, der Sr. Majeftät 
vorgelegt werden ſoll. Die Ausländer, welche jo neue Tapeten 
in einem folden Zuftand jehen, müſſen nothwendig eine jehr 
Schlechte Vorſtellung von der Lyoner Fabrikation befommen. 
Napoleon. 


943. An den Firflen Gambaceres, Erzkanzler des Reihe. 
- Saint-Eloud, 3. September 1807. 

Bis wir einen Minifter des Cultus gewählt haben, haben 
wir unjern Requetenmeifter Herrn Portalis beauftragt, die Arbeit 
diefeg Minifteriums vorzubereiten und ihm die Unterzeichnung für 
dafjelbe anvertraut. Wir find Willens, in die verfdtedenen Zweige 
der Geiftlichfeitt Ordnung zu bringen. Bu diejem Zwed wünjchen 
wir, daß Sie uns im Lauf der nächſten Woche einen Bericht über 
"die Pfarreien und Filialfirchen vorlegen. Legen Sie eine Tabelle 
bei, aus der wir die Vertheilung aller Pfarreien und Filialfirden 
in den verjchiedenen Didcejen unſeres Reiches nach Departementen 
erjehen können. Eine befondere Columne joll die Zahl der Filial- 
firchen angeben, die nicht von uns bezahlt werden, Es ift unfer 
Wille, baldigft eine ſolche Eintheilung feitzufegen, daß die Zahl 
der Filialkirchen nicht 30,000 überjchreite, d. h., daß wir wohl 
drei Millionen mehr ausgeben, aber nicht 36,000 Filialfirden 
bezahlen wollen, die von unjeren Prafecten und Bilchöfen will 
fiirlid) und leichtfinnig errichtet worden jind. Auf dieje Weiſe 
werden alle Zwiftigfeiten zwijchen den Gemeinden und Hülfs- 
prieftern aufhören, und dieſe Lektern werden ſämmtlich von uns 
eine Befoldung erhalten und werden unmittelbar von uns bezahlt. 

Sie werden uns ebenfalls einen Bericht über den Zujtand 
der Seminare in allen Didcefen vorlegen, jo wie über die Boll» 
ziehung der Verordnungen, die wir erlafjen haben, um in jedem 
Erzbisthum ein Seminar auf unjere Koften zu errichten. Sie 
werden uns den Boranfdjlag diejer Ausgabe vorlegen, ſowohl für 
die Koften der erften Einrichtung, als für die jährliche Unter- 
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haltung, da wir Die genannten erzbiſchöflichen Seminare ohne 
Verzögerung erridten wollen. ; 


944. Deeret. 
Fontainebleau, 30. September 1807. 


Art. 1. Es foll ein Generalcapitel der barmherzigen und 
anderer dem Dienfte der Armen gewidmeten Schweitern ab: 
gehalten werden. 

Art. 2. Dieſes Capitel joll im Palaft der Kaijerin Mutter 
abgehalten werden, welche unter. Zuziehung der Großalmojeniers 
den Vorjik in dem genannten Capitel führen wird; der Herr Abbe 
von Boulogne, Almofenier Sr. Majejtät, wird die Verrichtungen 
eines Secretärd übernehmen. 

Art. 3. Dede Anftalt joll zu diefem Gapitel einen Abgeord- 
neten jchiden, der eine genaue Kenntniß von dem Zuftand, den 
Bedürfniffen und der Zahl eines jeden Haujes hat. 

Art. 4. Diefes Capitel foll eingeladen werden, jeine An- 
jichten über Die geeigneteften Mittel auszuſprechen, dieje Anjtalten 
zu erweitern, jo daß fie für die Gefammtheit der den Kranfen 
und Armen gewidineten Hauser genügen. Napoleon. 


945. An Eugen Napoleon, Vitekönig von Italien. 
Fontainebleau, 1. Oftober 1807. 
Mein Sohn, die Kaiferin hat der Vicefinigin von Italien 
einen Hortenfienfranz zum Geſchenk gemadt. Ich wünſche, dah 
Sie denjelben, ohne dak die Pringejfin es erfahre, von guten 
Juwelieren jchäßen laſſen und mid) von dieſer Schäbung in 
Kenntniß jehen, damit ich jehe, um wie viel mich dieje Herren 
gewöhnlich beitehlen. Napoleon. 


946. Besorbaung in Betreff der religiöfen Vereine. 
Fontainebleau, 19. Oftober 1807. 


Es joll ein enger Rath zufammentreten, beftehend aus dem 
Grogridter, als Prajidenten, dem Polizeiminifter, den Herren 
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Regnaud, Bigot und Treilhard, Staatsrathen, und dem Herrn 
Portalis, Requetenmeijter, Berwejer des Minijteriums der geift- 
liden Angelegenheiten. 

Der Requetenmeifter foll diejem Math die Ueberficht aller 
Schweiternhäufer, oder, mit dem eigentlichen Ausdrud, aller Klöſter 


unterbreiten, welche Durd) Decrete, welche der Eultusminifter vor= . . 


gelegt hat, oder dur Verfügungen des Stdatsraths, welche die 
Billigung Sr. Majeftät erhalten haben, reorganijiert worden find. 
Er joll die Originaljtatuten diefer Anftalten beifügen und zu 
gleicher Zeit einen Bericht vorlegen, der in Wahrheit und 
ohne Schminke den wirklichen Zwed diefer Häuſer aufdedt, 
welche von Sr. Majeftät niemal3 mit gründlicher Kenntniß der 
Verhältniſſe gebilligt worden find; der Kaifer hat geglaubt, nur 
jeine Unterjdrift zu geben, um. Vereine für Armenanftalten zu 
gejtatten, und nod) vor wenigen Tagen war er der Meinung, daß 
feine andern in feinem Reiche beftiinden. 

Die befondere Wufgabe diefes engern Raths befteht darin, 
die Verbreitung diefer Unjtalten, ihren Zwed, ihre Vortheile und 
Nachtheile genau fennen zu lernen, um über fie mit genauer 
Kenntniß der Verhaltnifje Entjchließungen faſſen zu können: wie 
groß iſt ihre Anzahl? aus wie viel Perſonen beſtehen ſie? Wie 
viele Novizen haben ſie? wie viele ſind eingekleidet worden? wie 
viele verſchiedene Statuten giebt es? welches ſind, abgeſehen von 
den im Staatsrath genehmigten Statuten, die Reglemente oder 
firdlidjen Statuten, welche die Art und die Ordnung der inneren 
&eremonien bejtimmen, jowie den Gottesdienft oder die Pflichten, 
zu denen die Mitglieder der VBerbindungen angehalten werden? 
beftehen Berbindungen zwiſchen den einzelnen Anftalten? Stehen 
fie zu einem Vorgeſetzten oder Generaldirector in Beziehung, und 
in welder? Es ift augenſcheinlich, daß man in die offiziellen 
Reglemente nur da8 aufgenommen hat, was für die Polizei un— 
umgdnglid) nothwendig war; und fomit ift Alles, was die Regel 
betrifft, nad) welder dieſe Verbindungen geleitet werden, einer 
andern Behörde iiberlafjen worden, und man hat Grund, zu glauben, 
daß fie Uebungen unterworfen find, welde Se. Majeſtät nicht 
fennt. Die Commiffion wird fid) über. dieß Alles von Herrn 
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Portalis flare und genaue Mittheilungen geben lafjen. Se. Majeftät 
ift nicht gewohnt, getäufcht zu werden, und will vollftandige Aufklärung. 
Der engere Rath joll fic) ferner mit den folgenden Gegen⸗ 
ſtänden beſchäftigen: 
1) Die Abgaben für die Diſpenſation vom Faſten und für 


. . andere Fälle tragen beträchtliche Summen ein; Ge. Majeſtät weiß, 


daß fie in gewifjen Didcejen mehr als 100,000 Franken abgeworfen 
haben; er weiß auch, dak die Bilchöfe fie für ihre Seminare ver- 
wenden; aber Nichts biirgt ihm für eine gute Verwaltung; der 
Rath wird fic) hierüber Gewißheit verjchaffen und SRBRENER? 
Verordnungen vorjdlagen. 

2) Es werden den Geiftlichen beträchtliche Vergabungen ges 
macht; man verjiehert, daß fie fic) im vergangenen Jahr in einigen 
Departementen auf 200,000 Franken belaufen haben; man muß 
das genaue Sachverhältniß und die Verwendung der Summen 
fermen lernen. Sobald der Rath vollitändige Erfundigungen ein- 
gezogen hat, joll er Injtructionen für den Großrichter, die Polizei 
und das Winijterium des Cultus entwerfen. Es muß Alles fo 
behandelt. werden, daß man mit Vermeidung von Allem, was be— 
unrubigen fünnte, fichere Rejultate erhalte. 

3) Was find die Väter des Glaubens? Se. Majeſtät hat fie 
in Amiens aufgehoben; fie find in der Lyoner Didceje verboten 
worden, und doc bejtehen fie; es giebt folde in Clermont, welche 
dem öffentlichen Unterricht Concurren; machen, die Lyceen in Miß— 
credit bringen und die Jugend für fic) gewinnen. Man verfichert, 
daß jie Beziehungen zu Rom unterhalten und ein geheimes Ober- 
haupt haben. Verhält es ſich wirklih jo? Wo haben fie ihre 
Wobhnfike? Wie viele find ihrer? Was unterjcheidet einen Vater 
des Glaubens von einem Vater der Gefellichaft Jeju? Woran er— 
fennt man fie? Wie viele Schulen werdet von ihnen geleitet? 
Endlich, welche Mittel muß man ergreifen, um die Verbindungen 
zu verhindern, welche in Frankreich Verftandnijie und Correfpon- 
denzen mit dem Ausland unterhalten? 

4) Was find die Sulpicianer? Die Einen verfichern, es jeien 
Jejuiten, Andere, e3 feien Moliniften. Wie viele find ihrer? 
Was ift ihre Lehre? Stehen fie mit fremden Höfen in Brief- 
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wedjel? Endlich, was muß man thun, um fic) Gewißheit darüber 
zu. verſchaffen, daß man in den Seminaren und füberall, wo 
man in der Theologie unterrichtet, die vier Gage des Bofiuei 
vorträgt? 

Der Rath joll diefe verichiedenen Gegenftinde einer gründ- 
lichen Arbeit unterwerfen; er foll alle Documente vorlegen, welche 
geeignet find, eine vollſtändige Kenntniß derjelben zu geben und 
joll alle angemefjenen Reglemente vorjchlagen. 

Er joll fh im Hotel des Grofrichters verjammeln, der 
die Tage und Stunden der Sitzungen anzeigen wird. 


x 


947. Geheime. Ucbereinfunft zwifhen Sr. katholiſchen Majeftät 
und Er. Majeftät dem Kaifer der Franzojen für die Regulierung 
der portugiefifden Angelegenheiten. 


Yontainebleau, 27. Oftober 1807. 
Wir, Napoleon, bon Gottes Gnaden und durd die Ver: 
fafjung Raijer der Franzofen, König von Italien und Beſchützer 
des Rheinbundes, nachdem wr den vom Divifionsgeneral., Grof- 
marjdall unferes Palaftes; Großfreuz der Ehrenlegion u. ſ. w., 
Michael Duroc, der zu diefem Zweck mit unjerer Vollmadht ver- 
jehen war, mit Don Cugenio Qsquierdo de Ribera y Lezaun, 
Staats- und RKriegSrath Sr. Majeftat des Königs von Spanien, 
Der ebenfalls mit der Vollmacht jeines Souveräns verjehen war, 
in Fontainebleau abgefdloffenen und unterzeichneten Vertrag ge- 
jehen und geprüft haben, dejjen Inhalt hier folgt: 
| Se. Majeftät der Kaiſer der Franzofen, König von Italien 
und Beichüber des Mheinbundes, und Se. Katholiihe Majeftät 
der König von Spanien, vom Wunfch bejeelt, die Intereffen der 
beiden Lander im gemeinjchaftlichen Einverftändniß zu regeln, und 
das fiinftige Schidjal Portugal? durch eine gefunde Politif und 
im Qntereffe der beiden Lander zu bejtimmen, haben als Bevoll- 
mächtigte ernannt, nämlih: Se. Majeftät der Kaifer der Frans 
zojen, König von Italien u. ſ. w., den Divifionsgeneral Michael 
Duroc, Gropmarjdall des Palaftes u. j. w., und Se. Katholiſche 
Majejtät der König von Spanien Don Eugenio Ysquierdo de 
Ribera y Lezaun, feinen Staats- und Rriegsrath, welche nach 
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Auswedfelung ihrer Vollmacht über folgende Artifel überein 
gefommen find: 

Art. 1. Die Proving Entre Minho y Douro foll Sr. Ma— 
jeität dem König von Etrurien zu vollem Cigenthum und Sou- 
veränetät mit dem Titel König von Nordlufitanien abgetreten werden. 

Art. Die Proving Alentejo und das Königreih Algar: 
bien werden zu vollem Cigenthum und Souveränetät dem Frie— 
densfürſten abgetreten, um fie unter dem Titel Fürft von Algarvien 
zu bejißen. - 

Art. 3. Ueber die Provingeri Beira, Tras los Montes und 
das portugiefiiche Eftremadura joll erjt beim allgemeinen Frieden 
verfügt werden, und dann mit Berüdiichtigung der Verhältniſſe 
und, der zwiſchen den zwei vertragichließenden Theilen getroffenen 
Uebereinfunft. 

Art. 4. Die Nachfommen Sr. Majejtdt des Königs von 
Etrurien follen das Königreich Nordlufitanien als Erbe befigen 
und nad) den Gefegen über die Nachfolge, welche bei der jest in 
Spanien regierenden Familie gelten. 

Urt. 5. Die Nachfommen des FriedenSfiirjten follen das 
Fürſtenthum WAlgarvien al Erbe befiken und nad den Gefegen 
über die Nachfolge, welche bei der jet in Spanien regierenden 
Yamilie gelten. 

Art. 6. Im Fall der König von Cirurien oder der Yürft 
von Algarvien feine legitimen Nachkommen oder Erben haben 
jollte, wird der König von Spanien über dieje Länder durch Bee 
lehnung verfügen, jo jedoch, daß fie niemals von einem einzigen 
Fürſten regiert und nicht mit der fpanifden Krone vereinigt 
werden finnen. 

Art. 7. Das Königreich Nordlufitanien und das Fürſten— 
fhum Algarvien werden Se. Majeftät den König von Spanien 
als Beichüger anerkennen, und in feinem Fall dürfen ihre Be— 
herrſcher ohne jeine Bewilligung Krieg führen oder Frieden ſchließen. 

Art. 8 Im Fall die jequeitrierten Provinzen Beira, Tras 
108 Montes, portugiejiich Eftremadura bei dem allgemeinen Frieden 
dem Haus Braganza im Taujd) gegen Gibraltar, Trinidad oder 
andere den Spaniern und ihren Bundesgenoſſen von den Eng— 
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ländern meggenommenen Colonien gegeben werden follten, joll der 
neue Herrfcher diefer Provinzen die nämlichen Verpflichtungen gegen 
Se. Majejtät den König von Spanien übernehmen, wie der 
König von Nordlufitanien und der Fiirft von Algarvien. 

Art. 9. Se. Majeftät der König von Etrurien tritt das 
Königreich Etrurien mit voller Souveränetät an Se. Majeftit 
den Kaiſer der Yranzofen und König von Italien ab, 

Art. 10. Sobald man die portugiefifchen Provinzen definitiv 
in Befik genommen hat, werden die Fürſten, welche fie erhalten, 
Commiſſäre ernennen, um ihre natürlichen Grenzen feſtzuſetzen. 

Art. 11. Se. Majeftät der Raifer der Franjofen und 
König von Italien gemwährleiftet Sr. Majeftät dem König von 
Spanien den Beſitz feiner auf dem eurppäilchen Fejtland im 
Süden der Pyrenäen gelegenen Staaten. 

Art. 12. Se Majeftat der Kaifer der Franzofen und 
König von Italien verpflichtet fic), Se. Katholiſche Majeftät als 
Kaifer der beiden Amerika anzuerkennen, jobald Alles gelungen ijt, 
und Ge. Majeftat diefen Titel annimmt. Dieß fann beim all- 
gemeinen Frieden oder jpäteftens in drei Jahren gefdehen. 

Art. 13. Die zwei vertragichließenden Theile werden ſich 
über die gleiche Theilung der Inſeln, Colonien oder anderen por= 
tugiefifchen Befigungen jenfeits des Meers verjtändigen. 

Art. 14. Der gegenwärtige Bertrag joll- geheim gehalten 
werden. Er foll ratificiert, und die Ratification ſpäteſtens zwanzig 
Tage nad) der Unterzeichnung des Gegenwartigen in Madrid aus— 
gewechſelt werden. 

Gegeben zu Fontainebleau, 27. Oftober 1807. 

So haben wir gebilligt und billigen duch Gegenmwärtiges 
den obigen Vertrag mit allen darin enthaltenen Artifeln. Wir 
erklären, ihn angenommen, ratificiert und. beftätigt zu haben, und 
verfpreden, ihn unverleßt zu halten. 

Bu deſſen Beglaubigung wir Gegenwärtiges, von uns unter= 
zeichnet und mit unjerm kaiſerlichen Giegel verjehen, verabfolgt 
haben. 

Tontainebleau, 27. Oftober 1807. Napoleon. 
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945. An Herrn Foude, Minifter der allgemeinen Polizei. 


wontainebleau, 27. Oftober 1807, 

Die Freibillette zu-den vier großen Theatern jind die vor— 
zügliche Urfache der Unordnungen, die oft im Parterre Statt 
finden. Ich wünſche, daß die Vertheilung diejer Billette mit dem 
1. November vollftindig aufhöre. Ich habe die Perjonen, denen 
id) Die Aufficht und die Hauptleitung diefer Theater anvertraut 
habe, davon in Kenntniß feben laffen. Ich beauftrage Sie aus— 
drüdlich, dafür zu Jorgen, daß man diefe Beftimmung genau 
befolge. 

63 find in Mechel Unordnungen vorgefallen; lajfen Sie 
mich willen, was daran ift. 


— nn 


949. An Ludwig Napoleon, König bon Holland. 
Fontainebleau, 31. Oftober 1807. 
Ich wünſche, Sie möchten befehlen, daß vom 1. Januar 
fünftigen Jahres an der Code Napoleon das Gejebbuch für Shre 
Völker fein foll. 


950. An Herrn Foude, Minifter der allgemeinen Polizei. 


Fontainebleau, 7. November 1807. 

Ich Habe Sie zu verjchiedenen Malen wijjen lafjen, daß ich 
durchaus nicht wolle, daß Priefter vom Namen Jeſu, die nur 
verfappte Jeſuiten find, auf irgend eine Weife auf den öffent- 
lichen Unterricht Einfluß ausüben, jelbjt nicht in den Seminaren. 
Ich wünjche, daß Sie an die Prafecten ſchreiben, daß fie fich über 
Mitglieder diefer Verbindungen, welche in ihren Departementen 
beim Unterricht bethätigt jein jollten, Bericht erjtatten laſſen und 
dafür jorgen, daß fie aus den Schulen vertrieben werden. 





951. An Hieronymus Napoleon, König von Weftphalen. 
Yontainebleau, 15. November 1807. 


Mein Bruder, Sie werden beiliegend die Verfaſſung Ihres 
Königreichs finden. Diefe Verfaſſung enthält die Bedingungen, 
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unter welchen id) auf alle meine Eroberungsrechte und auf die 
Rechte, die ich auf Ihr Land habe, verzichte. Sie müſſen fie jtreng 
beobadten. Es liegt mir am Glüd Ihrer Völker, nicht allein 
wegen de8 Cinflufjes, den es auf Ihren und meinen Ruhm haben 
fann, fondern aud aus dem Gefichtspunfte des allgemeinen euro- 
päiſchen Syftems. Schenfen Sie Denen fein Gehör, die Ihnen 
jagen, daß Ihre an Knechtichaft gewöhnten Völker gegen Ihre 
Wohlthaten undankbar fein werden. Man ift im Königreich Weit- 
phalen aufgeflärter, alg man Sie überreden möchte, und Ihr Thron 
wird in der That nur auf dem Vertrauen und der Liebe der Be— 
völferung beruhen. Die deutjchen Völker wiinfden mit Sehnjucht, 
daß Diejenigen, welche nicht von Adel und talentvoll jind, gleiche 
Rechte auf Ihre Berückſichtigung und auf Anftellungen haben), daß 
jede Art Leibeigenihaft und Mittelglieder zwijchen dem Fiirften 
und der unterften Volksklaſſe vollftändig aufgehoben werde. Die 
MWohlthaten des Code Napoleon, das öffentliche Gerichtsverfahren, 
die Einführung des GefdhwornengeridtS werden eben jo viele 
charakteriſtiſche Unterfcheidungen Ihres Ronigthums fein. Und 
wenn id) Ihnen meinen ganzen Gedanken jagen foll, zähle ich für 
die Ausdehnung und Befejtigung Ihres Thron: mehr auf die 
Wirkungen derjelben alS auf das Ergebnif der größten Siege. 
Ihre Völker müſſen jfich einer Freiheit, einer Gleichheit, eines 
Wobhlftandes erfreuen, die den deutjchen Völkern unbekannt find, 
und dieje Tiberale Regierung muß auf Eine oder die andere Weije 
die für das Syitem des Bundes und für die Macht Ihres Königreichs 
heilfamften Veränderungen hervorbringen. Dieje Regierungsart wird . 
eine viel mächtigere Schranke jein, um Sie von Preußen zu trennen, 
alg die Elbe, als die Feftungen und als der Schuß Frankreichs. 
Welches Volf wird unter die woillfürliche preußiiche Regierung 
zurücfehren wollen, wenn es von den Mohlthaten einer weijen 
und fiberalen Verwaltung gefoftet hat? Die Völker in Deutjch- 
land, in Frankreich, Italien, Spanien wünjchen die Gleichheit 
und wollen liberale Injtitutionen. Ich leite ſchon feit vielen Jahren 
die europäischen Angelegenheiten, und ich habe Gelegenheit gehabt, 
mich zu überzeugen, daß das Murren der Bevorredjteten mit 
der allgemeinen Meinung im MWiderfpruch fteht. Seien Sie ein 


‘ 
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conjtitutioneller König. Wenn die Vernunft und die Einficht 
Sores Jahrhunderts nicht genügen follten, wiirde es Ihnen in 
Ihrer Stellung die gute Politik befehlen. Sie werden dadurd 
eine Macht in der Öffentlichen Meinung und eine natürliche Ueber: 
legenheit über Ihre Nachbarn gewinnen, welche abjolute Könige find, 
Napoleon. 





952. Bemerkungen, welde im VBerwaltungsrath de Innern 
gemadt wurden. 
Palaſt der Tuilerien, 28. Januar 1808. 


Der Minifter des Innern erftattet Bericht über die Proviantierung 
pon Paris; es ergiebt ih, dak fic) diefelbe um 40,000 Eentner ver- 
mindert hat. 

Se. Majeftät beauftragt den Minifter, fid) ohne Verzug und 
unter jeiner Berantwortlichfeit mit den Mitteln zu bejchäftigen, die 
man ergreifen finne, um Ddieje Proviantierung vor dem Monat 
März zu ergänzen, indem man fie fo viel als möglid) in die Nähe 
“Der Hauptftadt oder aud) der Stadt Rouen bringt, was den Swed 
ebenfalls erfüllen würde. 

Der Minifter erftattet Bericht über die Kunſt- und Handwerfer- 
ſchulen; er legt die Rechnungen für dieſe Schulen vom Jahr XU bis 
zum 1. Januar 1808 vor. Gr ift geneigt zu glauben, dak dieje An— 
ftalten jchwerlich den Zweck erreichen werden, den Se. Majeftät fic) vor- 
jet, nicht allein wegen der Schwierigkeit, diefe Art Schulen gut zu 
organifieren, und Unftalten zu verwalten, deren Chefs zu gleicher Zeit 
Directoren, Lieferanten und Raufleute find, ſondern auch wegen der 
Unmöglichkeit, für die von den Zöglingen gearbeiteten Gegenftände Abjat 
zu finden. 

Se. Majeftät theilt diefe Anficht nicht; er vermwirft jeden Ge: 
danken an die Aufhebung diefer Anjtalten; er glaubt, daß, wenn 
es auch ſchwierig ift, fie zur Blüthe zu bringen, die Verwaltung 
dod) in der Lage ift, diefe Schwierigkeiten zu bejiegen; daß, weit 
entfernt, daran zu denken, diefe Schulen aufzuheben, man fic) mit 
ihrer Verbefjerung beichäftigen muß, fet es, indem man ihnen be= 
jondere Beichäftigungen zumeilt, jei es, indem man ihnen durd) 
Aufträge, die ihnen von verjchiedenen Regierungsitellen gegeben 
würden, regelmäßige und andauernde Arbeiten verjdafft. Se. Maje— 
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jtät ladet den Miniſter ein, fic) mit dem Kriegäminifter zu ver- 
ftandigen, von den Kunſt- und Handwerferjdulen Plak- und 
Belagerungslaffetten, Bulverwagen, Karren u. j. w. machen zu 
lafjen. Modelle würden den Schulen geliefert werden, welche die 
Regierung auf dieje Weiſe unterftügen fann, wie umfafjend aud 
ihre Arbeitsfähigfeit werden möge. 

Herr von Fourcroy legt Berichte und Tabellen über den Zuftand 


der Primar-, Secundar-, Gemeinde- und Privatjdulen, jo wie über die . 


ErziehungSanftalten vor; es ergiebt fic) daraus, dak 7356 jolder 
Schulen beftehen, und daß in ihnen 162,300 Zöglinge in der jeder von 
ihnen eigenthiimliden Weije unterrichtet werden. Herr von Yourcroy er- 
ftattet hierauf Bericht über den Zuftand und das Rechnungsweſen der Lyceen. 

Indem Se. Majeftät in die Einzelnheiten des Zuftands der 
Lyceen eingeht, bemerkt fie, daß mehrere derjelben, wie das faijer- 
liche Lyceum in Paris, die Lyceen in Moulin und in Mek in 
jehr gutem Rufe ftehen; er glaubt, daß es angemefjen ift, die Zahl 
der von der Regierung unterjtügten Zöglinge unter Hundert finfen 
zu laſſen. Ä 

Se. Majeftat ladet zugleich Heren von Fourcroy ein, ihm 
eine neue Ueberjicht vorzulegen, die aus den Ynjpectionen der 
Lyceen zujammengeftellt werden und die Zahl der Zöglinge am 
1. Januar, am 1. April, am 1. Juli, am 1. Oftober 1807 und am 
1. Januar 1808 angeben fol. Der Zujtand diefer vier Trimefter 
joll auf einer und derjelben Tabelle verzeichnet werden; man foll 
mit rother Dinte die Zahl der Zöglinge angeben, weldje, obgleid) 
aufgenommen, nicht »eingetreten jind, oder derjenigen, weldje nad 
ihrem Eintritt geftorben oder aus irgend einem Grunde aus- 
getreten find. Bermittelft diefer Notizen wird man die Verände- 
rungen darthun, welche in den verjchiedenen Trimeftern Statt ge- 
funden haben fünnen. | 

Se. Majeftit beabfichtigt, im Jahre 1809 nicht mehr als 
1,500,000 Franken für die Penfionen der Lyceen auszugeben, und 
allmählich dahin zu fommen, daß diefe Anftalten dem Staate Nichts 
foften. Dieſe Abficht ift nicht neu; man hat fie ſchon zur Zeit 
der Gründung der Lyceen ausgefproden; fie hängt wefentlid) mit 
der Dauer diefer Anftalten zufammen. Es war ein wichtiges 
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Unternehmen, dag man nur dadurch ins Leben rufen fonnte, daß 
man mit Opfern anfieng; aber es wird nur dann wahrhaft ge- 
gründet fein, wenn es Nichts mehr koſtet. Sonſt fünnte, da fic 
- feine befondern Fonds haben, da fie nur auf die allgemeinen Staats— 
einnahmen angewiejen, und die Gelder dafür nur von Jahr zu Jahr 
bewilligt werden fünnen, eine Zeit fommen, wo die Bedürfniffe des 
öffentlichen Schaßes e3 unmöglich; machen würden, Etwas für diefe 
Anftalten zu thun; dann würden fie eingehen, was nicht gejchehen 
wird, wenn fie eigenthümliche Einnahmen haben. Man fünnte 
3. B., um die Ausgaben zu deden, beichließen, daß die auf das — 
unbedingt Rothwendige feftgejebten Penjionen von den Städten 
bezahlt werden jollen, die meiltens-reich genug find. Man würde von 
jeder Stadt eine bejtimmte Zahl Freiftellen feitjegen laſſen, welche 
einzig und allein den Einwohnern diefer Städte ertheilt würden, 
und für weldje Se. Majeftät die Wahl träfe. Was die Städte 
betrifft, welche bei ihren jebigen Ausgaben dafür Nichts leiften 
fönnten, würde man dafür jorgen, ihnen verfügbare Mittel zu 
laffen, indem man ihnen einen genügenden Theil der Kriegs— 
ausgaben erließe. Sp würde e8 gejchehen, daß die Lyceen durd) 
Mittel unterhalten würden, welche nicht zu den allgemeinen Aus— 
gaben des Staats gehören, daß fie nicht in den dem öffentlichen 
Schat obliegenden Ausgaben begriffen wären und eben dadurd) 
wahrhaft begründet fein würden. 

Herr von Fourcroy erftattet Bericht über den gegenwärtigen Zuftand 
der die Gründung der Taijerlichen Univerfität betreffenden Arbeit; er liejt 
die legte im StaatSrath bejdloffene Redaction und legt einen neuen, 
nur die Hauptbeftimmungen enthaltenden Entwurf vor. 

Se. Majeftät ladet Herrn von Fourcroy ein, fic) ohne Verzug 
mit einer Arbeit zu bejchäftigen, welche im Entwurf den ganzen 
Organismus der faijerlidjen Univerjität darbieten würde, indem 
in Diefelbe die Elemente aufgenommen würden, aus denen fie be- 
jtehen joll, und die jchon gegenwärtig beftehen; diefe dem Organi- 
jationgentwurf beigefügte Arbeit würde diefen deutlicher machen und 
beffer in den Stand jegen, ihn zu beurtheilen. Man würde zur 
Unterjtiigung der Berechnungen, auf welchen er ſich gründet, alle 
Actenſtücke liefern, nach welchen dieje Arbeit verfaßt worden wäre. 
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Man würde die faijerliche Univerfität in eben jo viele Aka— 
demien theilen, als es Appellationsgerichte giebt. 

Man würde die WAfademien mit zwei Yafultäten von denen 

„ mit bier unterjcheiden. 

Man würde die Zahl der Univerfität3- und der Akademie— 
beamten und der Mitglieder der Univerfität angeben. 

Man würde die Zahl der Lyceen, der Gemeindefecundar- 
jchulen, der Privatjecundarjdulen, der Primarjchulen und der 
Studenten angeben, die zum Bezirk einer jeden Akademie gehören. 

Man würde diefer Arbeit alle finanziellen Berechnungen bei- 
fügen, in welche fhan die Ausgaben für die Normalichule und die 
Univerfität begreifen würde. 

Man würde in die Organifation der kaiſerlichen Univerfität 
die theologische Fakultät aufnehmen, der Anficht gemäß, welche 
Se. Majeftät ganz befonder3 ausgeſprochen hat. 

Se. Majeſtät wünjcht, dak dieje Arbeit hinter den zwei Re— 

dactionsentwürfen gedrudt werde, um am nadjten Dienstag dem 
Staatsrath ausgetheilt zu werden. 


953. An Herrn Bonlay (de la Meurthe) Staatsrath, mit den 
Prozefangelegenbeiten der Domainen beauftragt. | 
Paris, 17. Februar 1808. 


Erjtatten Sie mir, Bericht über eine Verfügung des Präfects 
des Finiftere, der einen Herrn Roulet, Branntweinbrenner, aus 
einem Nationalgut vertreibt, da8 er jeit zwölf Jahren bejikt. 
Diefe Verfügung ift darauf gegründet, dak der frühere Beſitzer, 
Herr Parcevaur, niemal3 ausgewandert ift. Ich will, daß Sie 
diefe wichtige Angelegenheit genau unterjuden, dak Sie die Ver— 
fügung des Prafects dem Staatsrat vorlegen, und daß derfelbe, 
wenn es fic) aljo verhält, in einer Aufjehen erregenden Weife 
abgejeßt werde. 


954. An Herrn Berthollet, Mitglied des Inſtituts. | 
ü Paris, 18. Februar 1808. 
Ä Sit es wahr, daß ein gewiller Adhard in Berlin guten 
Zuder aus Ahorn gemadt hat; und daß man ebenfall® aus 
Rapoleons Correjpondenj. III. 11 
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Rüben Zuder machen fann? Ich bitte Sie, hierüber Unter- 
ſuchungen anzuftellen. 


955. An Eugen Napoleon, Vicelinig von Italien. 
Paris, 20. März 1808. 


Mein Sohn, ich ſchicke Ihnen einen Brief des Königs von 
Neapel in Betreff der neapolitanischen Cardinale. Ich ertheile den 
Befehl, daß der Cardinal Ruffo, der ehemals die Calabrefen 
commandiert hat, nad) Paris, und dah der Cardinal Ruffo von 
Scilla, Erzbiſchof von Neapel, nad) Bologna geſchickt werde, ſowie 
zwei andere, deren Gegenwart in Neapel der König von Neapel 
für gefährlich halt. Ich wünſche, daß fich alle päpstlichen Truppen 
nad) Ancona begeben, daß der General Lemarois fie dort ver= 
einige und fie gut bebandle. 

Sie müfjen den General Miollis beruhigen und ihm fagen, | 
dak mit dem römischen Hof fein Vergleich möglih ift, und daß, 
weil der Papft fein Map Halt und die Befehle des Generals 
Miollis mißachtet werden, der General Miollis fich der weltlichen 
Regierung bemädtigen joll. Von nun an jollen die Bataillone 
durch den Vatifan marjchieren. Die Parade foll auf dem großen 
Pla abgehalten werden, ohne ji darum zu fümmern, ob der 
Papft dajelbft wohnt. Die franzöfifchen Truppen follen vor den 
Thoren des päpitlichen Palaftes Wache ftehen, wie die italienischen 
Truppen, und die päpftlichen Truppen miifjen alle in Ancona ver= 
einigt werden. Wenn der Papft während der Faftenjeit irgend 
welche religidje Ceremonien abhalten wollte, jol man ihm feinen 
feierlichen Aufzug geftatten. Statt des Titels, den der General 
Miollis jekt führt, foll er den, eines Generals, Commandanten der 
Truppen in den römischen Staaten, annehmen. , Der Tagesbefehl, 
in welchem gejagt ift, daß die Prieſter eben fo wenig al die Frauen 
die Soldaten befehligen dürfen, muß nothwendig in die italie- 
nischen Zeitungen eingerücdt werden. Es ift aud) zweckmäßig, daß 
der General Miollis eine Zeitung herausgeben laſſe, welche die 
Meltneuigfeiten mittheilt, um der Hffentlidjen Meinung eine Rich— 
tung zu geben. Er foll den Vorftellungen des ſpaniſchen Gefdafts- 
träger8, den er zum Beften haben muß, feine Berüdfichtigung 


163 


jojenfen. Ich habe Sie ſchon aufgefordert, alle Erfundigungen 
über Die bier Legationen zu fammeln, um in denjelben Prafecturen, 
Unterprajecturen und FriedenSgericte zu organifieren, und fid 
Thon jebt über die Wahl der Präfecten zu entjcheiden, damit diefe 
Arbeit gethan fei und die Bezeichneten achtundvierzig Stunden, 
nachdem ich Ihnen gefchrieben, ernannt werden können. 

Um Ihnen die Wahrheit zu jagen, möchte ih, um mit den 
römischen Angelegenheiten zu Ende zu fommen, die Faften voriiber- 
gehen laſſen. Ich habe Sie ſchon wiffen fafjen, daß die 
italienischen, toskaniſchen, genueſiſchen und franzöfifchen Gardinäle 
in ihre Heimat gejdict werden follen. Ich habe Sie ebenfalls 
wifien laffen, daß der General Miollis ‘die Einführung ‚irgend 
einer neuen Steuer nicht dulden folle. Napoleon. 


956. An Herrn bon Champagny, Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten. 
Saint-Cloud, 27. März 1808. 


Herr von Champagny, lajjen Sie eine befondere Arbeit über 
die venezianifchen, fardinifden und genuefifchen Archive machen. 
Diefe Archive miiffen nad) Paris gebracht werden, Man würde 
daraus Alles ausziehen, was veröffentlicht werden fdnnte und zum 
Zwed hätte, das Benehmen der frangdfijden Regierung feit 
Karl VIII. zu rechtfertigen. Aus den Actenftiicfen, die fid) auf 
die Ereignifje während meines erften italienischen Feldzugs beziehen, 
maden Sie eine bejondere Sammlung. Napoleon. 


957. An Ludwig Napoleon, König bon Holland, im Hang. 
Saint-Eloud, 27. März 1808, fieben Uhr Abends. 


Mein Bruder, der König von Spanien hat fo eben abgedantt; 
der Friedensfürſt iſt ins Gefängniß geworfen worden; ein Auf— 
ſtand hat in Madrid auszubrechen begonnen. Damals waren 
meine Truppen vierzig Stunden von Madrid entfernt. Der Groß- 
Herzog von Berg hat am 23. mit 40,000 Mann dafelbjt einziehen 
_follen. Bis jebt ruft mid das Volk laut herbei. Weberzeugt, 
11* 
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daß id) nur dann einen dauerhaften Frieden mit England haben 
werde, wenn ich auf dem Feftland eine große Bewegung hervor- 
bringe, habe ich mich entjchloffen, einen franzöſiſchen Prinzen auf 
den jpanifden Thron zu feben. Das holländische Klima jagt 
Ihnen nicht zu. Und übrigens fann Hollands Verfall nit aufs 
gehalten werden. Es fann fic) in diefem Weltjturm nicht halten, 
mag der Friede Statt finden oder nicht. In dieſer Lage der 
Dinge denfe ih an Sie für den jpanischen Thron. Sie werden 
ein edles Volk von eilf Millionen Einwohner und wichtige Colo-= 
nien beherrjden. Bei Sparjamfeit und Thatigfeit fann Spanien 
60,000 Mann unter den Waffen und fünfzig Schiffe in feinen 
Häfen haben. Antworten Sie mir des Beftimmtejten, was Sie 
von diefem Plane denfen. Sie begreifen, daß dieß nur nod) ein 
Plan ift, und dak, ob ich gleich 100,000 Mann in Spanien habe, 
ich in Folge der Umjtände, die eintreten fönnen, entweder direct 
hingiehe, und Alles in vierzehn Tagen abgethan ijt, oder daß ich 
{angjamer marjchiere, und daß dieß während Monate langer Ope— 
rationen geheim bleibt. Antworten Sie mir auf das Beſtimmteſte. 
Wenn id) Sie zum König von Spanien ernenne, nehmen Sie 
es an? Kann ih auf Sie zählen? Da es möglich wäre, dab 
mid) Ihr Courier nicht mehr in Paris anträfe, und er dann 
unter Berhältniffen, die man nicht vorausfehen fann, durch 
Spanien reifen müßte, jo antworten Sie mir nur mit Ddiefen 
zwei Worten: „Ich habe Ihren Brief von dem und dem Tag er- 
halten; ich antworte Ja!“ und dann zähle ih darauf, dak Sie 
thun werden, was ich will; oder „Nein!“, was bedeuten würde, 
daß Sie meinen Vorſchlag nicht annehmen. Sie können hierauf 
einen Brief jchreiben, worin Sie Ihre Gedanken über das, was 
Sie wollen, ausführlich entwideln, und Sie jdiden ihn unter 
der Adreſſe Ihrer Frau nad Paris; wenn ich dort bin, lapt fie 
mir ihn zufommen, wenn nicht, ſchickt fie Ihnen denjelben zurück. 
Ziehen Sie Niemanden in Yor Vertrauen, und fpredjen Sie mit 
Niemanden, wer es auch fei, von dem Inhalt dieſes Briefes: denn 
eine Sade muß gethan fein, um eingejtehen zu können, daß man 
‚daran gedacht habe. Napoleon. 
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958. An den Großherzog von Berg *), Statthalter des Kaifers 


in Spanien. | 
00.29, März 1808. 


Herr Großherzog von Berg, ich fürchte, dak Sie fic) über 
die Lage Spaniens täufchen, und daß Sie fic) felbft täufchen. 
Die Gejchichte vom 20. März hat Alles merkwürdig verwirrt. 
Ich bin in einer großen Beſtürzung. 

Glauben Sie nidt, daß Sie ein entwaffnetes Volk angreifen, 
und daß Sie nur Truppen zeigen dürfen, um Spanien zu unter: 
werfen. Die Revolution vom 20. März beweift, dak die Spanier 
Energie haben. Sie haben es mit einem jugendlichen Volk zu 
thin; es hat den ganzen Muth und wird die ganze Begeifterung 
haben, weldje man bei Menjchen findet, die von den politijden 
Leidenfdaften nod) nicht verbraucht worden find. 

Die Ariftofratie und die Geiftlichkeit find die Herren von 
Spanien. Wenn fie für ihre Privilegien und ihr Dafein fürchten, 
werden fie Mafjen gegen uns aufbieten, melde den Krieg ver- 
ewigen können. Ich Habe Anhänger; wenn ich ala Eroberer 
ericheine, werde id) Feine mehr haben. — 

Der Friedensfiirft ijt verhaßt, weil man ihn bejchuldigt, 
Spanien an Franfreid) verrathen zu Haben; das ijt die Klage, 
welche der Ujurpation Ferdinands gedient hat; die Volkspartei 
it am Schwädjiten. 

Der Prinz von Aſturien hat feine von den Eigenichaften, die 
das Haupt einer Nation nöthig hat; dich wird nicht hindern, daß 
man ihn, um ihn ung entgegenzufeßen, zu einem Helden ftempelt. 
Ich will nicht, daß man gegen die Perfonen diejer Familie gewalt- 
thätig verfahre; es ift niemals nüßlich, fic) verhaßt zu machen 
und den Hak zu entflammen. Spanien hat mehr als 100,000 
Mann unter den Waffen; das. ift mehr als nöthig, um einen 


*) Diejer Brief, von dem man weder den Entwurf, nod das Original, nod eine 
Abſchrift hat finden künnen, ift zum erften Mal im Memorial de Saintes Helene (von 
Las Cafes, IV, 246 ff. Ausg. von 1823), jpäter von Herrn von Montholon in jeinen 
Récits de la Gaptivit& (IT, 451) veröffentlicht worden. Wie Herr de Las Cafes ver: 
fihert Herr von Montholon, dak der Sailer Napoleon felbft iin denjelben mitgetheilt 
habe. Die Aedhtheit diefer Urkunde ift von Herren von Baußet, dem Herzog von 
Rovigo (Savary), dent Herrn Thibaudeau und julekt von Heren Thiers behauptet 
worden. Nad Herrn Thierd ijt diefer Brief vom 29. März nicht abgeidhidt worden. 
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innern Krieg mit Vortheil zu führen; auf mehrere Puntte ver- 
theilt, finnen fie der allgemeinen Erhebung der Monarchie zum 
Mittelpunkt dienen. 

Sch ſchildere Ihnen die Gejammtheit der unvermeidliden 
Hinderniffe; es giebt nod) andere, die Sie begreifen werden; 
England wird dieje Gelegenheit, unjere Berlegenheiten zu ver: 
mehren, nicht vorübergehen lafjen; es fendet täglich Avisſchiffe an 
die Streitkräfte, welche es an den portugiefiichen Küjten und im 
Mittelländischen Meer unterhält; es wirbt Sicilianer und Portu- 
giefen an. 

Da die füniglihe Familie Spanien nicht verlafjen hat, um 
jid) nach Amerifa zu begeben, fann nur eine Revolution den Zu— 
jtand diejes Landes verändern; es ijt vielleicht das Land, das in 
Europa am Wenigjten darauf: vorbereitet ijt. Diejenigen, welche 
die ungeheuern Fehler diefer Regierung und die Anarchie, welche 
an die Stelle der gefeglichen Gewalt getreten ijt, einjehen, bilden 
die fleinjte Zahl; die größte Zahl benußt dieje Fehler und diefe 
Anardyie. , 

Ich kann im nterefje meines Reichs Spanien viel Gutes 
erweifen. Welches find die beiten Mittel, die man ergreifen 
fönnte? 

Soll ih nah Madrid gehen? Soll ich ein großes Protec- 
torat übernehmen und awijden Vater und Sohn enticheiden? Es 
icheint mir jchwer, Karl IV. wieder ‘auf den Thron zu fegen: 
jeine Regierung und fein Günftling find bei dem Volk jo verhaßt, 
daß fie fich nicht drei Monate halten würden. 

Terdinand iff Frankreichs Feind; deshalb hat man ihn zum 
König gemadt. Wenn man ihn auf den Thron erhebt, jo dient 
man den Parteien, die jeit zwanzig Jahren die Vernichtung Frank— 
reichs wollen. Eine Familienverbindung wäre ein ſchwaches Band; 
die Königin Elifabetb und andere franzöfische Pringeffinnen find 
elendiglih umgelommen, indem man fie einer gräßlichen Rache 
aufopferte. Ich glaube, daß man Nichts übereilen darf, daß es 
zweckmäßig ijt, fic) von den jpätern Ereigniffen leiten zu laffen. 
Man muß die Armeecorps, die an den Grenzen Portugals ftehen, 
verjtärfen und zuwarten. 


167 


Ich billige den Entſchluß Em. Kaiferlihen Hoheit nicht, fid 
jo eilig Madrids zu bemächtigen. Sie hätten die Armee zehn 
Stunden von Madrid aufftellen follen. Sie waren nicht gewiß, 
daß das Volk und die Behörden Ferdinand ohne MWiderfprud) 
anerfennen würden. Der Friedenzfürjt muß unter den Staats- 
beamten Anhänger haben, es befteht übrigens eine in der Gewohn- 
heit begründete Anhänglichkeit an den alten König, die von Erfolg 
hätte fein finnen. Daß Sie in Madrid eingezogen find, hat die 
Spanier beunruhigt und dem Ferdinand außerordentlich gedient. 
Ich Habe Savary befohlen, fic) zum neuen König zu verfügen, 
um zu fehen, was dort vorgeht. Er wird fic) mit Em. Kaiferlichen 
Hoheit befprechen. ch werde jpäter auf den Entjchluß denken, 
den man fafjen muß; unterdeffen halte ich es für zweckmäßig, 
Ihnen Folgendes vorzujchreiben: 

Verſprechen Sie nur dann, dak ich mit Serdinand i in Spanien 
- eine Zuſammenkunft haben wolle, wenn Sie die Lage der Dinge 
fo anfehen, daß ich ihn als König von Spanien anerfennen muß. 
Begegnen Sie dem König, der Königin und dem Fürften Godoy mit 
aller Suvorfommenheit. Fordern Sie für diejelben und erweijen 
Sie ihnen die nämlichen Ehrenbezeugungen wie ehemals. Benehmen 
Sie fic) fo, dab die Spanier nicht vermuthen fünnen, wozu id) 
mich entjchließen werde: es wird Ihnen dieß * ſchwer fallen, 
ich weiß es ſelbſt noch nicht. 

Geben Sie dem Adel und der Geiftlichfeit * verſtehen, daß, 
wenn Frankreich in den ſpaniſchen Angelegenheiten intervenieren 
ſollte, ihre Privilegien und Freiheiten nicht verletzt werden ſollen. 
Sagen Sie ihnen, daß der Kaiſer die Ausbildung der politiſchen 
Einrichtungen Spaniens wiinfde, um e8 auf die Höhe der euro- 
päiſchen Civilijation zu bringen, um e8 von der Herrichaft der 
Giinftlinge zu befreien. Sagen Sie den Behörden und Bürgern 
der Städte, den aufgeflärten Leuten, daß e3 für Spanien uner- 
läßlich ijt, die StaatSmajdine neu zu jchaffen, dak es Gefebe 
haben. muß, weldje die Bürger vor der Willfür und den Une 
magungen der Lehnsherrjdaft ficher ftellen, daß es Inſtitutionen 
haben muß, weldje die Induftrie, den Ackerbau und die Künfte 
wieder beleben; ſchildern Sie ihnen die Ruhe und den Wohlftand, 
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deſſen fic) Frankreich erfreut troß der Kriege, in die es bejtändig 
verwidelt wird; jehildern Sie ihnen den Glanz der Religion, die 
ihre Wiederherjtellung dem Concordat verdankt, das ich mit dem | 
Papſt unterzeichnet Habe; zeigen Sie ihnen die Vortheile, die fie 
aus einer politifchen Umgeftaltung ziehen können: Ordnung und 
Frieden im Innern, Achtung und Macht nad) Augen. Bn diejem 
Geift müſſen Sie reden und jchreiben. Berfahren Sie in feiner 
Sache ungeftiim; id fann in Bayonne warten; id) fann über die 
Pyrenäen gehen, mich gegen Portugal verftärken und dahin geben, 
um dort den Krieg zu leiten. 

Sch werde an Ihre Privatinterefjen denken; denken Sie ſelbſt 
nicht daran. Portugal wird zu meiner Verfügung bleiben. Es joll 
fein perfönlicher Plan Sie bejhäftigen und auf Ihr Benehmen Ein- 
fluß ausüben; dieß würde mir jchaden, und Ihnen noch mehr als mir. 

Sie gehen in Ihren Ynftructionen vom 14. zu ſchnell; der 
Marj, den Sie dem General Dupont vorfchreiben, ijt wegen 
des Ereignijjes vom 19. März zu raſch. ES müſſen Veränderungen 
borgenommen werden, und Sie werden neue Berfügungen treffen. 
Sie werden Inftructionen von meinem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten erhalten. 

Sch befehle, dap die ftrengfte Mannszucht gehalten werde; 
feine Gnade für die fleinften Fehler. Man joll die Einwohner 
mit der größten Rückſicht behandeln; man foll ji vorzüglid an 
Kirchen und Klöſtern nicht vergreifen. 

Die Armee joll jeden Zufammenjtoß ſowohl mit den größern 
Corps der jpanifchen Armee als mit Heinern Abtheilungen ver- 
meiden; e8 darf auf feiner Seite ein Schuß gethan werden. 

Lajjen Sie Solano über Badajoz hinausgehen; laſſen Sie 
ihn beobachten, weifen Sie jelbjt die Märfche meiner Armee an, 
um fie immer mehrere Stunden weit von den jpanijden Corps 
entfernt zu halten. Wenn der Krieg entbrennen follte, wäre 
Alles verloren. 

Der Politif und den Unterhandlungen kommt es zu, über 
das Geſchick Spanien3 zu entſcheiden. Ich empfehle Ihnen an, 
Erklärungen mit Golano, jo wie mit den andern ſpaniſchen 
Generälen und Statthaltern auszuweichen. 
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Ereigniſſe eintreten jollten, fcjiden Sie mir Ordonnanzoffiziere. 
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Sdicen Sie mir den Rammerherrn von Tournon, der Ihnen dieje 
Depeiche bringt, jogleich zurüd; übergeben Sie ihm einen aus- 
führlichen Bericht. | Napoleon. 


959. An den Großherzog von Berg, Statthalter des Raifers 
in Spanien, in Madrid. 
Bordeaur, 10. April 1808, Mittags. 

Sch erhalte Ihren Brief vom 6. um vier Uhr Nachmittags. 
Sch erfehe daraus, daß der Pring von Afturien ſich nach Aranjuez 
begeben hat, um fic) von dort nad) Burgos zu begeben. Es ift 
unangenehm, daß Sie in Nranjuez nicht ftarfer find; wenn Sie 
dort 6000 Mann Infanterie hätten, wäre Alles gut. Wher was 
id) aud) darüber jagen Fönnte, ift jest nutzlos. 

Savary muß am 7. angefommen fein, und wird Sie von 
meinen Abfichten in Kenntniß gejegt haben. Reille ift heute Morgen 
mit Inftructionen in demjelben Sinne wie die des Savary abgereift. 
Sch lafje heute Monthion mit gleidartigen Inftructionen für Beffieres, 
für Verdier und für Sie abgehen. Aber vor Allem ijt es nöthig zu 
wiffen, wozu fid) der Prinz von Aſturien entjchliegen wird. Wenn 
er fic) nach Burgos und Bayonne begiebt, halt er fein Wort. Wenn 
er in Uranjuez bleibt, oder wenn er nad Sevilla gienge und den 
König Karl entführte, würde dieß bedeuten, daß er durchaus 
feindfelig geftimmt iff. Sobald der Swed, den id) mir vorfeße 
und den Ihnen Savary mitgetheilt haben wird, erreicht ijt, können 
Sie mündlid und in allen Unterhaltungen erflären, daß es meine 
Abſicht iff, nicht allein die Integrität der ProBingen und die Un- 
abhängigfeit des Landes, fondern auch die Privilegien aller Klaſſen 
aufrecht zu erhalten, und daß ich mich dazu verpflichten werde, 
daß ich wünjche, Spanien glücklich und unter einer foldjen Ver— 
fafjung zu jehen, daß Frankreich es niemals zu fürchten habe. 

Herr Beauharnais meldet mir, es wäre möglih, daß der 
Herzog von Infantado an der Spike einer Bewegung in Madrid 
ftiinde. Wenn dieß ift, unterdrüden Sie ihn mit Kanonenſchüſſen, 


und beftrafen Sie ihn ftreng. Sie müfjen fi) an die Verhältniffe 
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erinnern, in denen Sie unter meinem Befehl in großen Städten 
gefämpft haben. Man dringt nicht in die Straßen, man befest 
die Edhäufer und ftellt qute Batterien auf. 

Sie miiffen in jedem Fall in der Güte und der Nützlichkeit 
meiner Abfichten in Bezug auf Spanien geeignete Beweismittel 
finden, um alle Parteien zu vereinigen. Diejenigen, welche eine 
liberale Regierung und die Wiedergeburt Spaniens wollen, finden 
fie in meinem Syftem; Diejenigen, welche die Rüdkehr der Königin 
und des Friedensfiirften fürchten, können ruhig fein, da diefe 
beiden Perjonen ohne Einfluß und Geltung fein werden. Die 
Großen, welche angefehen fein und Ehrenftellen haben möchten, 
die fie unter der vorigen Verwaltung nicht hatten, werden wieder 
dazu gelangen. Die guten Spanier, welde Ruhe und eine gute 
Verwaltung wollen, werden alle dieje Vortheile unter einem Syftem 
finden, dag die Integrität und die Unabhängigkeit der fpanifchen + 
Monarchie aufrecht erhalten wird. Napoleon. 


960. Mote für Herrn Cretet, Minifter nes Innern, in Paris. 
Bordeaux, 12. April 1808. 


Se. Majeftat billigt die Grundſätze nicht, welche der Minifter 
in feiner Note auSgefprodjen hat*). Sie waren vor zwanzig 
Sahren richtig, fie werden es in jechgzig wieder fein, aber fie 
jind es gegenwärtig nicht. Belly ift der einzige einigermaßen 
ausführliche. Schriftjteller, der über die franzöfiiche Gejchichte 
gejchrieben hat. Der Chronologifdhe Abrik des Präfidenten 
Hénault ift ein gutes klaſſiſches Bud. Es ift jehr nüßlich, beide 
fortzufegen. Velly endigt mit Heinrich IV., und die andern Ge- 
ſchichtſchreiber gehen nicht über Ludwig XIV. hinaus. Es ift von 
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*) Der Minifter des Innern hatte die Abjidt, dem Abbe Halma, welder nad- 
ſuchte, eine Fortieung der franzöſiſchen Geſchichte von Belly, Villaret und, 
Garnier auf Staatsfoften zu verdffentliden, Folgendes zu antworten: ,.... Der 
Miniſter hat hierauf die aufgeflärteften Männer zu Rath gezogen; fie haben geglaubt, 
dak diefem Geſuch nicht entiproden werden könne, Es liegt gar fein Grund vor, die 
Regierung bei diejer Fortjegung zu betheiligen und fie auf StaatSfoften herauszugeben. 
«+ « Diefes Unternehmen gehört zu denjenigen, welche die Regierung der Privatthatig- 
feit überlaffen fann, und ihre Unterftügung muß der Ausführung großer Arbeiten und 
jolder Sammlungen, weldje die Kräfte einfacher Privatleute überfteigen, vorbehalten 
bleiben“. (Note für Se. Majeftät vom 6. April 1808.) 
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der größten Wichtigkeit, fid) von dem Geifte zu vergewiffern, in 
welchem die Fortſetzer jcehreiben. Die Jugend fann die Thatjachen 
nur nad) der Art beurtheilen, in welcher fie ihr vorgetragen werden. 
Wenn man fie täufcht, indem man ihr von Erinnerungen ſpricht, 
jo bereitet man ihr Irrthümer für die Zufunft. Se. Majeftät. 
hat den Polizeiminifter beauftragt, auf die Fortjegung von Millot 
aufmerfjam zu fein, und wünſcht, daß die zwei Minifter ich ver- 
ftindigen, um, Belly und den Prajidenten Henault fortjegen zu 
laſſen. Dieje Arbeit muß nicht bloß Schriftitelleen von wahrem 
Talent anvertraut werden, jondern auc) ergebenen Männern, welche 
die Thatjahen aus ihrem wahren Gejidtspunft darftellen, und 
einen gefunden Unterricht geben, indem fie jene Gefchichtfchreiber in 
der Zeit wieder aufnehmen, wo fie ftehen bleiben, und die Geſchichte 
bis zum Jahr VIII fortführen. 

Se. Majeftät ijt weit entfernt, auf die Koſten Rüdficht zu 
nehmen; er wünſcht fogar, dak der Minifter erfläre, daß feine 
Arbeit den Schuß des Kaiſers in höherem Grade verdienen fann. 

Man muß in jeder Zeile den Einfluß des römischen Hoje, 
der Beichtzettel, des Widerrufs des Edict3 von Nantes, der lächer- 
lichen Heirath Ludwigs XIV. mit Frau von Maintenon u. ſ. w. 
hervorheben. Die Schwäche, welche die Valois vom Thron geftürzt 
hat, und die der Bourbons, welche die Zügel der Regierung aus 
ihren Händen haben fallen laffen, müljen die nämlichen Empfindungen 
erregen. Man muß gegen Heinrich IV., Ludwig XIII., Ludwig XIV., 
Ludwig XV. gerecht fein, aber ohne zu jchmeicheln. Man muß 
die Megeleien des Septembers und die Gräuel der Revolution 
mit den nämlichen Farben jchildern als die Inquiſition und die 
Mekeleien der Sechszehn. Man muß fich beitreben, wenn man 
von der Revolution jpricht, jede Reaction zu vermeiden. Niemand 
fonnte jich ihr widerfeben. Der Tadel trifft weder Diejenigen, 
die umgefommen find, noch Diejenigen, die fie überlebt haben. 
Es war feine einzelne Kraft fähig, die Elemente zu ändern, und 
den Ereigniffen vorzubeugen, weldje eine Folge der Natur der 
Dinge und der Umftände waren. 

Man muß auf die ewige Unordnung der Finanzen aufmerf- 
jam maden, auf das Chaos der Provingialverjammlungen, auf 
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die Anmaßungen der Parlamente, auf den Mangel an Ordnung 
und Kraft in der Verwaltung, auf jenes buntjchedige Frankreich 
ohne Einheit in Gejeßen und Verwaltung, welches vielmehr eine 
Vereinigung von zwanzig Kodnigreiden war als ein einziger Staat; 
jo daß man wieder aufathmet, wenn man zu der Beit gelangt, 
wo man die Wohlthaten genießt, die man der Einheit der Geſetze, 
der Verwaltung und des Gebiets verdankt. Die beitändige Schwäche 
der Regierung felbft unter Ludwig XIV., unter Ludwig XV. und 
Ludwig XVI. miiffen das Bedürfniß erweden, das in der neueſten 
Zeit ausgeführte Werf und das erlangte Uebergewicht aufrecht zu 
erhalten. Die Wiederherftellung der Religion und der Altäre 
müſſen Furdht vor dem Einfluß eines fremden Priefters oder eines 
ehrgeizigen Beichtvaterd erregen, denen es gelingen fünnte, Die 
Ruhe Frankreich zu vernichten. 

Es giebt feine wichtigere Arbeit. Dede Leidenjchaft, jede 
Partei fann lange Schriften hervorbringen, um die öffentliche 
Meinung irre zu führen; aber ein Werf wie das von Velly, wie 
der „Chronologiſche Abriß“ des Präfidenten Hénault darf nur 
einen einzigen Yortjeßer haben, Wenn diejes gut bearbeitete und 
in einem guten Geift gefdriebene Werk erfchienen ift, wird Niemand 
Den Willen und die Geduld haben, ein andres zu jchreiben, vor— 
jliglid) wenn man, weit entfernt, von der Polizei ermuthigt zu 
werden, von ihr entmuthigt wird. Die vom Minifter in feiner 
Mote ausgedrücte Anficht, welche, wenn fie befolgt würde, eine 
joldje Arbeit der Privatinduftrie und den Speculationen einiger 
Buchhändler überlafjen würde, ift nicht gut, und könnte nur uns 
angenehme Ergebniſſe haben. 

Was die Perjon betrifft, die fich gemeldet hat, jo hat man 
allein zu unterfuchen, ob fie das nothwendige Talent hat, ob fie 
Einſicht befigt, und ob man fich auf die Gefinnung verlaſſen fann, 
die thre Forſchungen leiten und ihre Feder führen würde. 
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961. An Herrn Gretet, Minifter Des Innern, in Paris. 
Bayonne, 15. April 1808. 

Herr Cretet, ich wiinfde, den Handel der Seepläße mit den 
franzöſiſchen und ſpaniſchen Colonien zu unterftiiken, in meine 
Häfen neue Thätigfeit zu bringen, dahin zu wirken, daß Colonial= 
waaren nad) Frankreich, und in die Colonien die zwei Dinge, die 
fie am Nöthigften haben, nämlich Mehl und Wein gebracht werden, 
Folgendes jcheint mir am Zwedmäßigiten, um dazu zu gelangen. 
Ich mwünjchte, daß fid) in Bordeaur, la Rochelle, Nantes, Saint: 
Malo, Granville und le Havre Gefellichaften bildeten, deren 
Actien 5000, 10,000 oder 15,000 Franfen betragen, und die mit 
jdjon vorhandenen Schiffen Fahrten unternehmen würden, oder 
aud) mit jolden, die man zu diefem Swed bauen würde, und 
von denen die Einen wie die andern gute Segler und von 150 
bis 300 Tonnen fein müßten. Ihre Ladungen wären fo beichaffen, 
wie die Gefelljdhaft e8 für zweckmäßig halten würde. Um folche 
Gejellichaften zu bilden, ift die Anwendung meines Einflufjes un- 
nöthig, aber ich deute hier an, wie er eintreten fann und welche 
Unterftüßung id) geben will: 1) will ich für jede Ausrüſtung ein 
Drittel der Actien nehmen; 2) das Marineminifterium ſoll auf 
jedem Schiff die Heberfahrt von zehn bis zwanzig Refruten bezahlen, 
welche die in den Kolonien jtehenden Corps und zu gleicher Zeit 
die Mannſchaft der Schiffe für die Bedienung ihrer Kanonen 
verftärfen jollen, damit jie von den Heinen Korjaren Nichts zu 
fürchten haben. 3) Das Marineminijterium joll 20 bis 50 Ton- 
nen von jeder Ladung für fi nehmen, um Mehl oder Artillerie 
gegenjtände zu ſchicken. Es joll die Fracht gleich bei der Abfahrt 
bezahlen, jo daß es Waaren und Fracht verliert, wenn das Schiff 
genommen wird. Die Zahl der Tonnen, welche das Marine . 
minijterium für fid) nimmt, darf nicht den jechiten Theil der 
Gejammtzahl überjteigen. Dieſe Unterftiigung ijt von der Art, 
daß id) Grund habe, zu hoffen, fie werde zu vielen Unternehmungen 
Veranlafjung geben. Die Handelsfammer in Bordeaur, mit der 
id) von diefem Plan gejproden habe, will für zwei Millionen 
Actien gründen und fünfzehn Goeletten von 3000 oder 4000 Ton- 
nen in ihrem Hafen fudjen oder auf ihren Schiffswerften bauen 
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lafjen; fie wird fie nad) Guadeloupe, Martinique und Cayenne 
ſchicken. Es verfteht fid) von felbft, daß die Unternehmungen nur 
zur Zeit der langen Nächte abjegeln follen, daß man die Vor— 
bereitungen während des Sommers treffen wird, und daß fie erft 
Ende September oder Anfangs October$ unter Segel gehen 
werden, um vor Ende März wieder zurüd zu fein, Ich dente 
mir, dak La Rodelle, Saint-Malo und Granville je drei Schiffe 
abſchicken können; Nantes und Havre je fünf, was gegen dreißig 
Schiffe oder 6000 bis 7000 Tonnen und einen Ausrüftungswerth 
bon vier bis fünf Millionen ausmadt. Es fteht zu vermuthen, daß 
ich bei diefer Unternehmung Nichts verlieren werde, weil ic) mich 
bei allen diefen Ausrüftungen betheiligen will, Wenn e8 aud 
nur der Hälfte der Fabhrgeuge gelänge, in die Häfen zurückzu— 
fehren, würde ich die Kapitalien wieder erhalten, die id) daran 
verwendet hätte. Für die Unternehmungen, die in Havre gemacht 
werden jollten, finnen Sie mit Begouen jpreden; er und Foache 
fönnen jid) an die Spike ftellen. Schreiben Sie an die ange- 
jehenften Kaufleute von Nantes, La Rodelle, Saint-Malo und 
Granville. Vergeſſen Sie nicht, ihnen anzuempfehlen, das Ge- 
heimniß zu bewahren. Fordern Sie diefelben auf, gute Segler 
bauen zu lafjen, wenn fie feine haben. Man fann die Unter- 
nehmung bis auf ſechszig Schiffe fteigern, d. h. bis auf 12,000 
Tonnen, wenn es fic) leicht machen läßt. CS verjteht ſich von 
jelbft, daß ich mit der Direction und Verwaltung dieſer Unter- 
nehmungen Nichts zu thun haben will. Beſprechen Sie fic) mit 
dem Marineminifter, damit er jich erfundige, was er in den ver— 
Ichiedenen Häfen als Ladung geben fann. Er wird vermuthlid 
aus Bordeaur Wein und Mehl, aus Havre Anker und Artillerie: 
gegenſtände jdicen, u. }. w. Bd habe weder Antwerpen noch 
Diintirden erwähnt, die mir zu unmittelbar unter den englifchen 
Kanonen zu liegen jcheinen *). Napoleon. 


*) Sn Anwendung der in diefem Brief ausgefprodhenen Ideen find namentlich zwei 
Decrete vom 30. April 1808 erlaffen worden, das Eine für den Hafen von Bordeaur, 
das andere für den Hafen von Bayonne. 
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962. An Ferdinand, Prinzen von Ajfturien, in Vittoria. 
Bayonne, 16. April 1808. 

Mein Bruder, ich habe den Brief Ew. Königlichen Hoheit 
erhalten. Sie miifjen aus den Schriften, die der König, Ihr 
Vater, Ihnen mitgetheilt hat, den Beweis von der Theilnahme 
erhalten haben, die id) Jhnen immer gewidmet habe. Sie werden 
mir erlauben, unter den gegenwärtigen Berhältnifien offen und 
aufridtig mit Ihnen zu fpreden. In Madrid hoffte ich meinen 
erlaudten Freund zu bewegen, einige in feinen Staaten noth- 
wendige Reformen eintreten zu lafjen und die öffentliche Meinung 
einigermaßen zu befriedigen. Die Entfernung des Friedensfürſten 
ſchien mir für jein und feiner Untertanen Glüd nothwendig. 
Die Angelegenheiten im Norden haben meine Reife aufgehalten. 
Es haben unterdejjen die Ereigniffe von Aranjuez Statt gefunden. 
Sch habe nicht über das, was vorgegangen, und über das Benehmen 
Des Triedensfürften zu richten; aber das weiß ich, daß es fiir die 
Könige gefährlich ijt, die Völker daran zu gewöhnen, Blut zu 
vergießen und fic) ſelbſt Recht zu ſchaffen; id) bitte Gott, dak 
Ew. Königliche Hoheit eS nicht jelbit in Zukunft erfahre. Es Tiegt 
nicht im Bniereffe Spaniens, einem Fürften, der eine Pringeffin 
von föniglichem Geblüt geheirathet, und der das Reid) jo lang 
regiert hat, Böſes zuzufügen. Er hat feine Freunde mehr; Ew. 
Hoheit wird aud) Feine mehr haben, wenn Sie je unglüdlic) 
werden. Die Völker rächen fie gern wegen der Huldigungen, die 
jie ung erweijen. Wie fonnte man übrigens den Friedensfiirjten 
vor Gericht ziehen, ohne aud) die Königin und den König, Ihren 
Vater, anzuflagen? Diefer Prozeß wird dem Haß und den Leiden- 
Ichaften der Parteien Nahrung geben; das Ergebniß defjelben 
wird für Ihre Krone verderblich werden. Ew. Königliche Hoheit 
bejigt nur diejenigen Rechte, die Sie von Ihrer Mutter erhalten 
haben; wenn der Prozeß fie entehrt, vernichten Sie dadurd) Ihre 
Rechte. Möchten Sie doc) ſchwachen und treulojen Rathichlägen fein 
Gehör geben. - Sie haben nicht das Recht, den Friedensfürften zu 
richten; jeine Verbrechen, wenn man ihm jolche vorwirft, verlieren 
fih in den Rechten des Throns. Bd) habe oft den Wunſch 
geäußert, man möchte den Friedensfürſten von den Geſchäften ent- 
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fernen; die Freundfchaft des Königs Karl hat mid) oft bewogen, 
zu jchweigen, und die Augen von der Schwachheit feiner Neigung 
abzuwenden. Elende Menfchen, die wir find! Schwachheit und 
Irrthum find unfer Wahlipruch. - Aber Alles dieß fann beffer 
werden. Man verbanne den Friedenzfürften aus Spanien, und 
ich biete ihm ein Aſyl in Frankreich. Was die Thronentjagung 
Rarls IV. betrifft, jo hat fie in einem Augenblick Statt gefunden, 
wo meine Armeen Spanien bededten, und ich würde in den Augen 
Europas und der Nachwelt jcheinen, nur zu dem Zweck jo viele 
Truppen gefdict zu haben, um meinen Verbündeten und Freund 
vom Thron zu ftürzen. Als benachbarter Fürſt ift e3 mir erlaubt, 
gründliche Kenntniß von der Angelegenheit haben zu wollen, ehe 
ich diefe Entjagung anerfenne. Beh fage es Ew. Königlichen Ho- 
heit, den Spaniern, der ganzen Welt: Wenn die Entjagung des 
Königs Karl freiwillig ift, wenn er nicht durch die Empörung 
und den Aufftand in. Aranjuez dazu gezwungen worden ijt, fo 
mache id) feine Schwierigkeit, fie zuzulafjen, und ich erfenne Em. 
Königliche Hoheit als König von Spanien an. Bch wünſche daher, 
mit Ihnen über diefe Sache fpredjen zu können. Die Bedadhte 
jamfeit, mit der ich jeit einem Monate dieſe Angelegenheiten 
behandelt habe, muß Ihnen für die Stübe Bürge fein, die Sie 
- an mir finden werden, wenn aud) Sie von Factionen, welcher 
Art fie aud) fein möchten, auf Ihrem Thron beunruhigt werden 
follten. Als der König Karl mir das Ereignif des vergangenen 
Oftobets mitteilte, wurde ich jchmerzlich berührt, und ich glaube, 
durd) meine Winke zu dem guten Ausgang der Gefdhidte im 
Escurial beigetragen zu haben. Em. Königliche Hoheit war jehr 
im Unrecht; ich will e8 nur durch den Brief beweifen, den Sie mir 
geſchrieben haben, und welchen ich immer als nicht vorhanden betrachtet 
habe. Wenn Sie ſelbſt König find, werden Sie erfahren, wie heilig 
die Rechte des Thrones find: jede Verhandlung eines Erbpringen 
mit einem fremden Fürſten ift verbrederifch. Ich halte dafür, 
daß die Ehe einer franzöſiſchen Pringeffin mit Ew. Königlichen 
Hoheit den Intereffen meiner Völker angemeffen und ein Umjtand 
ijt, der mich durch neue Bande mit einem Haus verbinden würde, 
das mir ftet3 freundlich entgegen gefommen ift, feit id) den Thron 
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bejtiegen habe. Ew. Königliche Hoheit darf fein zu großes Ver— 
trauen in die Ausjchweifungen der Volksbewegungen jeben. Man 
fann wohl Einzelne von meinen Soldaten ermorden, aber dieß 
hätte das Verderben Spaniens zur Folge. Ich habe ſchon mit 
Schmerz gejehen, daß man in Madrid Briefe des Generalcapitäng 
von Gatalonien verbreitet und Alles gethan hat, was die Köpfe 
in Bewegung jeßen konnte. Em. Königliche Hoheit fennt meinen 
ganzen Gedanken, Sie jehen, daß ich zwiſchen verjchiedenen Ideen 
Ichwanfe, die noch reiflic) überlegt werden müfjen. Sie finnen 
verfichert fein, daß id) mich unter allen Umftänden gegen Gie 
benehmen werde, wie gegen den König, Ihren Vater. Mögen 
Sie an meine Wünjche glauben, Alles auszugleichen und Gelegen- 
beiten zu finden, Ihnen Beweife meiner Freundſchaft und voll- 
fommenen Hodadtung zu geben. Napoleon. 


963. An den VBiceadmiral Deeres, Marineminifter, in Paris. 
Bayonne, 18. April 1808. 
Herr Deeres, überlegen Sie die Unternehmung gegen Algier 
jowohl unter dem Gefichtspunft des Meers als dem des feften 
Landes. Ein Fuß in diefem Afrika wird England zu denken geben. 
Giebt e8 auf diejer Küſte einen Hafen, in welchem ein Geſchwader 
vor einer ftärferen Macht Schuß finden könnte? Durch welde 
Häfen künnten dem Heer, wenn e& einmal gelandet wäre, frifde 
Lebensmittel zugeführt werden? und wie viele verjchiedene Häfen 
fönnte der Feind blofieren? In Aegypten hatten wir in der That 
nur den Hafen von Wlerandrien. Rofette war ein jehr gefährlicher 
Hafen; und dod) benußte man ihn. Hier, glaube ich, giebt es 
ein Dubend. Wie viel Fregatten, Briggs und Transportichiffe 
können fie faffen? Könnte das Geſchwader des Wdmirals Gans 
teaume in Algier einlaufen und wäre e& vor einer ftärkeren Macht 
geſchützt? Jn welcher Jahreszeit ift die Peft nicht mehr zu fürchten 
und ift die Luft gejund? Ich vermuthe, daß es im Oftober 
jein muß. 
Sobald Sie das Unternehmen gegen Algier geprüft haben, 
prüfen .Sie auc) das gegen Tunis. Schreiben Sie darüber dem 
Napoleons Correſpondenz. Li. 12 
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Admiral Ganteaume confidentiell, der, bevor er nad Paris fommt, 
Erfundigungen einziehen fann; fie können fi bis nad Oran 
erfireden und fid) auf das Land wie auf das Meer beziehen. Die 
Erfundiqungen, die man über das Land einzuziehen hätte, find, 
ob eS dort Wege und Waſſer giebt. Ich nehme an, daB diefes 
Unternehmen 20,000 Mann erfordert. Sie begreifen, daß der 
Feind glauben würde, daß diefes Unternehmen gegen Sicilien 
gerichtet, und dak ihm ein tüchtiger Strich durch die Rechnung 
gemacht wäre, wenn e3 ftatt nad) Sicilien nad) Mlgier gienge. 
Sch verlange erft in einem Monat Antwort; aber während 
diefer Zeit jammeln Sie Materialien, dod) ohne Aber, Wenn 
und Denn. Schiden Sie einen Jhrer verjchwiegenen Ingenieure 
auf einer Brigg, der mit dem Herrn Thainville jprechen fann, 
aber e3 muß ein taft= und talentvoller Mann fein. Diejer In— 
genieur müßte ein wenig die Kenntniſſe eines Marineoffizierd und 
ein wenig die eines Landingenieurs beißen. Er muß jelbft inner= 
halb und außerhalb der Mauern herumgehen, und, wenn er in 
fein Quartier zurüdgefehrt ijt, feine Beobachtungen aufjchreiben, 
damit er ung feine Träumereien berichte. Sie fünnen ich fogar 
mit Sanjon bejprehen, um einen fabigen Mann zu erhalten. 
Sie müſſen in den Archiven der auswärtigen Angelegenheiten und 
des Kriegs bezügliche Mittheilungen finden. Lafjen Sie in diefen 
und in Ihren Archiven Nadforfdungen halten. Man hat zu jeder 
‘Beit in Frankreich Auffchlüffe über diefe Länder verlangt. 
Napoleon. 


964. An Herrn von Zalleyrand, Fürften von Benevent, Bices 
Großwähler, in Paris. 
Bayonne, 1. Mai 1808. 

Ich Habe Ihren Brief vom 27. April erhalten. Der jpanijche 
Minifter hat an Champagny einen ziemlich lächerlichen Brief ge— 
jcehrieben, um fich zu beklagen, daß die Zeitungen fagten, der König 
Karl fei gezwungen worden, abjudanfen. Sie müſſen ihm jagen, 
daß er den Moniteur gelefen haben miijje; daß id) den König 
Karl und die Königin gejehen habe, die ihren Sohn jehr jchlecht, 
empfangen haben; daß jie mehrere Stunden lang den Dolchen aus— 
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geſetzt geweſen jeien und dag fie umgefommen wären, wenn der König 
jeine Abdanfung nicht unterzeichnet hätte. Sagen Sie ed dem 
diplomatijden Körper und fügen Sie hinzu, daß der König fehr 
überrajcht war, dak die fremden Minijter in Madrid den neuen 
. König anerfannt hätten; daß der franzöfiihe Minifter, der die 
einzige Macht repräfentierte, welche auf feine Angelegenheiten Ein- 
fluß ausüben fonnte, ihn nicht anerfannt habe; daß, al diejer 
Minijter ihn gefragt Habe, ob feine Whdanfung freiwillig gewejen 
jei, er ihm geantwortet habe: „Ich behalte mir vor, meinem Herrn 
Bruder, dem Raijer der Frangojen, darüber zu ſchreiben“; daß 
diejed einzige Anzeichen dem Herrn von Beauharnais genügt habe, 
der den Verjtand gehabt habe, Ferdinand VII. nicht anguerfermen; 
daß jein Leben und das der Königin nur um den Preis jeiner 
UAbdanfung erfauft worden jei; daß er am folgenden Tag durd 
jeine Tochter, die Königin von Etrurien, habe an den Großherzog 
von Berg jchreiben laſſen, was die Actenjtüde veranlapte, die man 
im Moniteur gelejen hat. 

Der Prinz von Ufturien ijt jehr dumm, jehr bösartig und 
ein jehr großer Feind von Frankreich. Sie begreifen wohl, dak 
bei meiner Gewohnheit, die Menjchen zu behandeln, der Mangel 
an Erfahrung eines Vierundzwanzigjährigen mich nicht hat täufchen 
finnen; und dieß ijt für mid) jo fider, daß ein langer Krieg 
nöthig wäre, um mid) zu veranlafjen, ihn als König von Spanien 
anzuerfennen. Ich habe ihm übrigens anzeigen lafjen,; daß, da 
der König fi) an meiner Grenze befinde, ich feine Beziehungen 
mit ifm mehr haben dürfe. Ich habe daher feine Couriere an- 
halten laſſen, bei denen man Briefe voll Galle und Hak gegen 
die Franzojen gefunden hat, welche er zu wiederholten Malen 
„dieje verfludten Franzoſen“ nennt. 

Der Friedensfürft ijt hier. Der König Karl ijt ein redlicher 
Mann. Ich wei nicht, ob feine Lage oder die Verhältniffe ihm das 
Anſehen eines biederen und guten Patriarchen geben. Die Königin 
hat ihr Herz und ihre Gejchichte auf ihrem Geficht; dieß ijt genug 
gejagt. Das geht über alle Begriffe. Beide fpeifen heute bei 
mir. Der Friedenzfürft fieht wie ein Stier aus; er hat Etwas 
vom Daru. Er füngt an, wieder zu fic) zu fommen; er ıjt mit 
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einer beijpiellojen Barbarei behandelt worden. Es ift gut, wenn 
man ihn von jeder lügenhaften Befduldigung frei fpricht; aber 
er muß mit einer leichten Färbung von Werächtlichfeit bedeckt 
bleiben. Napoleon. 





965. An den Marigall Beifieres, Commandanten der faiferligen 
Garde u, f. w., in Burgos. 
Bayonne, 2 Mai 1808, eilf Uhr des Abends. 

Mein Better, ich jehe mit Vergniigen, dak Sie Reiterei nad) 
Madrid fdhicen, um die Marfchregimenter aufzulöſen, welche Alles 
in Verwirrung bringen, und um die proviforijden Regimenter zu 
verstärken. Ich würde mit Vergnügen fehen, wenn Sie die Marſch— 
bataillone, welche in Aranda und in Burgos find, abziehen laſſen, 
damit wir Fein einziges Marſchcorps mehr hätten. Lafjen Sie 
dem 22. Yägerregiment den Befehl gufommen, ſich nad Burgos 
zu begeben; es it in Toloſa. Deh ertheile der 1. Schwadron des 
10. Jägerregiments den Befehl, fic) nach Tolofa zu begeben, fo wie der 
2., welche hier ijt; jede derjelben tft 200 Mann ftarf. Die Divifion 
Verdier ift jehr ſchön; fie hat ſechszehn Kanonen und 7000 Mann 
Fußvolk nebjt einer Schwadron Reiterei, die aus Detachementen 
befteht, die zu den Miiraffierregimentern gehören, die in Stalien 
waren und jeht in Barcelona find; nämlich das 4., 6., 7. und 
8. Küraffierregiment. 2 

Ich bin mit dem König Karl jehr zufrieden. Wir nähern 
ung der Entſcheidung. Schiden Sie einen Offizier des General- 
jtabS zu dem Offizier, der das Spanische Corps in Galicien 
commandiert, um ihm die Nothwendigfeit begreiflich zu machen, 
daß er im Einverftändnig handle, daß ich Willens bin, die Integrität 
von Spanien zu bewahren, dak ich fein einziges Dorf will. 

Rühren Sie ih auf jede Weiſe. Suchen Sie, auf die 
öffentlide Meinung Einfluß zu gewinnen. Der geringjte Nad: 
theil, fic) von mir zu entfernen, ift, daß man fic) Unglüd jeg- 
licher Art, den Bürgerkrieg und den Verluft von Amerifa zuzieht. 
Meine Vermittelungsacte wird bald erjcheinen. Leiten Sie die 
öffentliche Meinung auf den König von Neapel. Da id) den Stolz 
der Nation fdonen will, wünſchte ich, daß man ihn von mir zum 
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König verlangt. Morgen erhalten Sie einen Brief vom Fiirften 
von Afturien an jeinen Vater und die Antwort deffelben. Schiden 
Sie zu den Behörden, die einen Einfluß auf die öffentliche 
Meinung haben können. Laffen Sie in Burgos Tagesbefehle und 
Notizen druden, fowie überhaupt Alles, was nothwendig ijt, um 
der Öffentlichen Meinung eine Richtung zu geben. Napoleon. 


966. An Zofeph Napoleon, König bon Neapel, in Neapel. 
Bayonne, 10. Mai 1808. 

Mein Bruder, Sie werden beiltegend den Brief des Königs 
Karl an den Prinzen von Alturien und die Abjchrift meines Ver— 
trag3 mit Erjterem finden. Der Großherzog von Berg ijt General: 
lieutenant des Königreichs, Präfident der Junta und Generalij- 
jimus der jpanifchen Truppen. Der König Karl verreift in zwei 
Tagen nad) Compitgne. Der Prinz von Aſturien reift in der 
Ridtung nad) Paris. Die andern Infanten werden Lufthaujer in 
der Umgegend von Paris bewohnen. Der König Karl tritt mir 
durch den Vertrag, den ich mit ihm gejchlojfen habe, alle jeine 
Rechte auf die ſpaniſche Krone ab. Der Prinz von Aiturien hatte vor— 
her auf jeinen angemaßten Titel „König“ Verzicht geleiftet, weil der 
Konig Karl erklärt hatte, daß jeine Abdankung erzwungen worden war. 
Die Nation verlangt durd) das Organ des oberjten Raths von 
Caftilien einen König von mir. Ihnen beftimme ich diefe Krone. 
Spanien ijt nicht, was das Königreich Neapel ijt; das ift eilf 
Millionen Einwohner, mehr al3 hHundertundfünfzig Millionen Ein= 
fünfte, die unermeßlichen Einfünfte und den Beſitz aller amerifa= 
nijden Colonien nicht inbegriffen. Diefe Krone bringt Gie 
übrigens nad) Madrid, drei Tagreijen von Frankreich, und dedt 
Eine von defjen Grenzen vollftindig. Jn Madrid find Sie 
in Granfreid); Neapel ift am Ende der Welt. Ich wünjche aljo, 
dab Sie unmittelbar nad) dem Empfang diefes Briefs die Regent= 
Ihaft mem Sie wollen, das Commando der Truppen dem Marjchall 
Jourdan übergeben, und daß Sie nad) Bayonne über Turin, den 
Mont=Cenis und Lyon abreifen. Sie erhalten diefen Brief am. 
19., am 20. reifen Sie ab, und am 1. Juni find Sie hier. Laſſen 
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Sie vor Ihrer Wbreije dem Marſchall Jourdan Jnjtructionen über 
die Uufftellung Ihrer Truppen und treffen Sie Ihre Verfügungen, 
wie wenn Gie bis zum 1. Juli abwejend fein jollten. Bewahren 
Sie Übrigens das Geheimniß; man wird e3 vielleicht nur zu jehr 
vermuthen; aber jagen Sie, dak Sie fic) nad) Oberitalien be- 
geben, um fid) über wichtige Angelegenheiten mit mir zu bejprechen. 
— Napoleon. 
967. An den Fürſten Cambacéres, Erzkanzler Des Reichs, in Paris. 
Bayonne, 11. Mai 1808. 
Sie werden beiliegend ein Senatusconfult für die Vereinigung 
von Parma, Piacenza und Toskana mit Franfreid) finden. Legen Sie 
e3 dem geheimen Rath vor, und wenn er darüber berathen hat, 
bringen Sie e& in den Senat. Die Redner follen jagen, dap 
Parma und Piacenza mit Frankreich vereinigt werden, weil fie 
die Ergänzung des genuefiichen Gebiet3 bilden; daß die Ver— 
einigung von Tosfana nöthig ift, um unjere Küften zu vermehren 
und fomit die Anzahl unferer Matrofen, und aud) um den Hafen, 
von Spezia, wo id) die Errichtung eines Kriegshafens, wie der 
von Toulon, befohlen habe, zum Mittelpunkt zu maden; daß 
diefe Verfügungen fomit ein Ergebniß der uns von unjern 
Feinden auferlegten Nothwendigfeit find, Maßregeln zu ergreifen, 
um zur Wiederherftellung der Freiheit der Meere zu gelangen. 
PETER Napoleon. 


968. Entiheidung. 
Miarracy, 11. Mai 1808. 


Herr Bigot von Préameneu, Cul- 
tusminifter, jchreibt dem Kaiſer, 
um ihm ein Mittel vorzujchlagen, 
mit dem römijchen Hof ohne die 
Vermittelung der Geſandtſchaft, 
welde jo eben aufgehoben worden 
ift, zu correjpondieren. Es ſcheint 
ihm, dak Herr Mtultedo, Director 
der Briefpoft in Rom, der faijer- 
licen Regierung als Agent dienen 
fönnte. 


Un den Biſchof von Poitiers 
verwiejen, um eine Denkjchrift 
über die Frage zu verfallen: 
Welche Mittel gäbe e8, mit dem 
römischen Hof in feinem andern 
Verkehr zu ftehen, als über das, 
was im Concordat beftimmt ift, 
d. h. die Einfebung der Biſchöfe, 
und fiir alle’ Uebrige nur mit den 
Biſchöfen und Erzbiſchöfen zuthun 
zu haben? Napoleon. 
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969. An Herrn Foudhe, Minifter der allgemeinen Polizei in Paris. 
Bahonne, 14. Mai 1808. 

Ich babe die Verhaftung des Räubers auf dem Schnell: 
fegler Briftol mit Vergnügen erfahren. ch jchreibe dem Ma- 
tineminifter; fdjreiben Sie ‚ihm ebenfalls und legen Sie ihm 
dringend ans Herz, wie ſchädlich das Ergebniß diejer Nedereien 
für meinen Dienft fein fann; daß, wenn er die Polizei unter- 
richtet hätte, mehrere Räuber verhaftet worden wären, die ſich 
vermuthlid) im Innern von Frankreich verjtect haben. Machen 
Sie ihm begreiflih, daß heute oder morgen Ereignifje eintreten 
fönnen, für welche die öffentliche Meinung ihn verantwortlich 
machen wird. 

Ih habe Ihnen vor einigen Tagen über die Zöglinge der 
Schule in Mek gejchrieben. Schreiben Sie dem Maire, dak 
Dieje Zöglinge im Theater und an den öffentlichen Orten der 
Stadtpolizei unterworfen find wie alle andern Bürger, daß er fie 
ins Gefängniß ftecfen laſſe; theilen Sie ihm mit, daß es mein Befehl 
ijt. Die erfte Pflicht diefer jungen Leute ift Achtung der bürger- 
Tihen Behörde. Sie follen fic) nicht berechtigt glauben, fic) un— 
verfhämt zu benehmen und den ungezogenen Muthwillen nachzu— 
ahmen, den fich ehemals die jungen Offiziere erlaubten; fie follen 
willen, daß die Bürger ihre Väter und daß fie nur bie Kinder 
der Familie find. Napoleon. 


970. An den Infanten Don Ferdinand, Prinzen bon Afurien, 
auf dem Wege nad Valencay. 
Bahonne, 14. Mai 1808. 
Ich erhalte den Brief Ew. Hoheit vom 10. Mai. Da der 
Vertrag, der unterzeichnet worden ijt, und defjen Ratificationen 
ausgewechjelt worden find, alle Schwierigkeiten zwijchen uns gehoben 
Hat, jo willige ich in Ihr Geſuch, und wir wollen die Verbindung mit 
- Einer von meinen Nichten, die Sie wiinfdjen, jobald als möglich 
abichließen. Ich hoffe, dak Sie in derjelben das Glück und id 
einen neuen Grund finden werde, an Allem Theil zu nehmen, 
was Sie betrifft. Napoleon. 
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971. An Herrn bon Champagny, Minifter Der auswärtigen 
Angelegenheiten, in Paris. 
Bayonne, 2. Mai 1808, 

— von Champagny, ih schicke Ihnen einen Brief des 
Marſchalls Davout über eine in Warſchau errichtete religiöfe Körper- 
ſchaft. Ich wünsche, dag Sie einen Auszug aus demjelben machen, daß 
Sie meinem Minijter in Sachjen darüber jchreiben, mit dem ſäch— 
ſiſchen Minifter, der hier ijt, jpredjen, dab Sie in Wejtphalen, 
Bayern, Baden u. j. w. darauf dringen, daß man dieje Mönche 
im Auge behalte, und daß jelbit die Landespolizei aufgefordert 
werde, fie al8 Feinde der öffentlichen Ruhe zu vertreiben. Schiden 
Sie eine Abjchrift dieſes Brief3 an meine Minifter der Polizei 
und des Cultus, damit Beide diefe Corporationen in Franfreid 
beauffichtigen. Schreiben Sie meinem Geichäftsträger in Warſchau, 
daß man genauere Erfundigungen über diefe Mönche einziehe. 
Man muß verlangen, daß diefe Warjchauer Mönche vertrieben 
werden; es ijt eine Wiedergeburt der Jejuiten, die aus ganz 
Europa vertrieben worden find. Alles, was man mir gegen dieje 
Mönche jagen fann, foll mich nicht verwundern, fie tragen den 
größten Hak gegen Frankreich. Es jcheint daher zwedmäßig, daß 
fie aus Warſchau vertrieben, daß ihre Gefellichaft aufgelöft, ihr 
Haus geichloffen, und Jeder von ihnen angehalten werde, fih an 
jeinen Geburt3ort zu begeben. 

Schreiben Sie den Königen von Sadjen und Weftphalen, 
daß alle preupijden, in ihren Staaten gebornen Soldaten, welche 
in der preußifchen Armee dienen, zurücberufen, und daß alle die- 
jenigen, welche auf Urlaub find, angehalten werden jollen, zu er— 
flaren, daß fie den preußiſchen Dienft verlaffen, um, wenn nöthig, 
in der Armee ihres Landes Dienjt zu nehmen. Napoleon. 


972. Proclamation an die Spanier. 
Bayonne, 2. Mai 1808. 
Spanier, nach einem langen Todesfampf gieng Eure Nation 
zu Grund. Ich habe Eure Uebel gefehen, ich werde ihnen ab— 
helfen. Eure Größe, Eure Macht bildet einen Theil der meinigen. 
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Eure Fiirjten haben mir alle ihre Rechte auf die ſpaniſchen 
Kronen abgetreten, Ich will nicht über Eure Provinzen herrichen, 
aber ich will mir ewige Anfprüche auf die Liebe und Dankbarkeit 
Eurer Nachkommenſchaft erwerben. 

Eure Monarchie ijt alt; es ijt meine Aufgabe, fie zu ver— 
jüngen. Ih will alle Eure Einrichtungen verbefjern, und id 
will Euch, wenn Shr mich unterftüßt, die Wohlthaten einer Reform 
ohne Reibungen, ohne Unordnung, ohne Zudungen zu Theil 
werden lajien. 

Spanier, ich habe eine allgemeine Verjammlung der Ab— 
geordneten der Provinzen und der Städte berufen. Sch will mir 
jelbft Gemwißheit über Eure Wünſche und Cure Bedürfniffe ver— 
ſchaffen. en 

Ich werde jodann auf alle meine Rechte verzichten, und Eure 
ruhmvolle Krone auf das Haupt eines andern Ich feben, indem 
ih Euch eine Verfafjung gewährleifte, welche die heilige und heil- 
jame Macht des Fürften mit den Freiheiten und Privilegien des 
Volkes vereinbart. 

Spanier, denft an das, was Eure Bater gewejen find; 
jehet, was Ihr geworden feid. Die Schuld liegt nit in Eud, 
jondern in der jchlechten Verwaltung, die Euch regiert hat. Seid 
voll Hoffnung und Vertrauen in die gegenwärtigen Berhältnijfe ; 
denn id) will, daß Eure lebten Enkel mein Andenken bewahren 
und jagen: „Er ift der Wiederheriteller unjeres Vater— 
landes!“ 

Gegeben in unſerm Kaiſerlich-Königlichen Palaſt zu Bayonne, 
am 25. Mai des Jahres 1808. Napoleon. 


973. An Herrn Cretet, Miniſter des Innern, in Paris. 


Bayonne, 1. Juni 1808. 
Herr Cretet, ich höre oft ſagen, daß man in Frankreich 
Mangel an Schafwolle hat, und daß ſie ſehr theuer iſt; und doch 
hat man in Spanien drei Ernten von Schafwolle, mit welchen 
man Nichts anzufangen weiß; ſchreiben Sie mir ein Wort darüber. 
Man hat mir von den Meſſen zu Leipzig und Frankfurt be— 
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richtet, Dak Lyon nicht genug Tiefere, und dak die Kaufleute, 
welche nad Sachſen, Polen, Dänemark und Rußland liefern jollen, 
ſich beflagen, daß die Beftellungen, die fie in Lyon machen, nicht 
geliefert werden, ob fie gleich Vorſchüſſe machen. Napoleon. 


974. An den Fürften Cambaccres, Erzkanzler Des Reiss, in Paris. 


Bayonne, 17. Juni 1898. 
Mein Vetter, man verfichert mid), daß man bei Foudé die 
unfinnigften Dinge ſchwätzt. Seit Sen Gerüchten über die Schei— 
dung jagt man, daß man in feinem Salon immer davon fpricht, | 
ob ih ihm gleich zehn Mal meine Anficht hierüber mitgetheilt 
babe. Das Ergebniß davon ijt, daß man den Souverän in Mik- 
adjtung bringt und die Gemüther beunruhigt. Ziehen Sie Er- 
fundigungen ein, und, wenn es, fic) fo verhält, ſprechen Sie mit 
Fouché und jagen Sie ihm, dak e8 Zeit fei, aufzuhören, ſich mit 
Diejem Gegenftand zu bejchäftigen, und dak man über die Beharr- 
lidjfeit, Die er dabei an den Tag legt, Aergerniß nimmt. Muß 
man fid) dann wundern, daß Menjchen wie Florent Guyot, 
Sacquemont und Andere unter diejen Vorausſetzungen Complotte 
anzufpinnen anfangen? Nicht als ob ich den geringiten Zweifel 
an der Treue Fouchés hätte, aber ich fürchte den Leichtjinn feines 
Kopfes, der, indem er dieje Gedanken verbreitet, andere und Plane 
hervorruft, die er dann in Folge jeines Berufs zu betrafen ge= 

nöthigt ift. Napoleon. 


975. Note über die Einführung der Geſchwornengerichte in 
Weſtphalen. 


Bayonne, M. Suni 1808. 

Man fann das Schiwurgericht der Anklage aufheben, aber 
man muß das des Urtheils in feinem ganzen Bejtand aufrecht 
erhalten; man wird es in Frankreich beibehalten, weil es gut ift 
und die Nation es wünſcht. Ich lege Gewicht darauf, daß es in 
Deutjchland eingeführt werde, weil die aufgeflärten Leute es 
wiinfden und ich meine politifdjen Gründe gehabt habe, um die 
Einführung des Schwurgericht3 in Weftphalen vorzufchreiben. Die . 
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in der Schrift des Herrn Simeon*) dargelegten Gründe fcheinen 
mir werthlos. Ich habe das Schwurgeridht in Italien nicht ein- 
geführt, weil ich dort feinen politifchen Grund gejehen habe und 
weil die Staliener zu leidenfdjaftlid) find; aber jobald das neue 
franzöfiihe Syftem entworfen fein wird, will ich es jelbft auf 
Stalien anwenden — — —**), Die Beiprehung hat mir be- 
wiejen, daß Diejenigen, welche das Schwurgericht nicht wollen, 
aud) die Deffentlichkeit nicht wollen — — —***). Man würde 
fic) jehr irren, wenn man glauben wollte, daß ein Schwurgericht - 
der Anklage eine erfte Inftanz ijt; es ijt nicht aljo. Diejenigen, 
welche die Deffentlichfeit ohne Schwurgeridt und ohne Berufung 
wollen, verfügen leichtiinnig über das Leben der Menjchen. 
Napoleon. 


976. An Herrn Bigot von Preamenen, Minifler des Cultus, in 
Paris. 
Note über einen Neglementsentwurf in Betreff der weib- 
lihen Ordensgejelljdaften. | 
Bayonne, 11. Zuli 1808. 
Statt Grundfäße ‚über die Frauenklöfter aufzuftellen, wäre 
es vorzuziehen, dieje Klöſter einzurichten und zu jagen: die und Die 
Genofjenjdajt, fie möge fid) der Kranfenpflege oder dem Unter= 
richt widmen, foll für den und den Swed an dem und dem Ort 
mit der und der Zahl Nonnen beftehen. 
Man hat nicht nöthig, die bejtehenden Verbote zu erneuern, 
man muß im Gegentheil erlauben, was die Gefege nicht erlauben. 
Wie jind die Klöfter gegründet worden? Durch Bejchlüffe 
des Staatsraths, die im Parlament zu Protokoll genommen 
wurden. Bon diefem Standpunft aug muß man weiter ver- 
fahren. Somit müfjen die Namen der Klöfter, ihre Zahl, das 
Haus, das fie beziehen u. ſ. w. im Decret ihrer Errichtung be= 
jtimmt werden. 


*) Minifter der Juſtiz und des Cultus im Königreih Weitphalen. 
**) Das Regilter der Correipondenz des Staatäjecretärd enthält bier nur unver- 
ſtändliche Phrajen. 
***) Andere underftändliche Wörter 
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Die Polizei hat das Recht, überall Hingugehen, aber es hat 
etwas Anftößiges, wenn fie in das Haus einer Frauengenoffen- 
Ihaft eindringen fann. Es wäre vorzuziehen, diefe Häufer unter 
die Polizei der Generalprocuratoren der ppellationshöfe zu 
jtellen. Dieje Beamten würden alle Jahre eine Inſpection ab= 
halten, die Klagen anhören, ſich über die Freiheit der Gelübde 
und über die Vollziehung der Edicte über die Errichtung Gewiß- 
heit verfchaffen, fie würden über die Gejuche urtheilen und fie 
endlich würden befeblen können, se eine Nonne das Haus ver— 
laſſe u. }. w. 

Es fommen im DecretSentwurf Dinge vor, aus denen man 
Ichließen finnte, daß eine Nonne bürgerlich todt ijt, wenn fie den 
Schleier nimmt, während Nichts zu hindern jcheint, dah eine 
Nonne, welche nicht lebenslinglide Gelübde ablegt, Vermögen bes 
jike, durch Erbſchaft erwerbe und vermittelit eines Tejtaments 
verfüge. 

Es ijt wichtig, das Recht der kirchlichen Oberen zu bejtimmen. 
Welche Strafen fünnen fie den Nonnen auferlegen? Dürfen fie 
diejelben gefangen jeben? Iſt die Firchliche Behörde bei jchwerer 
Disciplinarvergehung genügend? Es handelt fich nicht allein darum, 
eine Behörde gegen die Nonnen aufzuftellen, man muß ihnen 
aud) Schuß gewähren. E3 fcheint, daß, da fie nicht für die Welt 
todt find, fie nicht aufhören, einen Theil der Gefellichaft zu bilden, 
und dak die Gejellichaft ihnen Vertheidigung und Schuß ſchuldig ift. 

Es ijt zweckmäßig, dem Reglement, durch welches fic) die 
öffentliche Gewalt mit der Sache befaßt, eine Färbung von Ein- 
ridjtung und Schuß zu geben. Man muß dann dem Bijchof zu- 
weijen, was die Vertheilung der Beit und alle geiftlichen Verhält— 
niſſe betrifft. ; Napoleon. 


977. An Herrn Foude, Minifter der allgemeinen Polizei, in paris, 
Bayonne, 13. Juli 1808. 

Herr Fouche, ich erhalte Ihren Brief vom 9. Juli, Bd) bes 

greife Ihren Kopf nicht mehr. Jit dieſes Jahr die Hike in Paris 

zu groß? Sch ſchreibe dem Erzkanzler, daß er mir alle diefe Rathfel 

auflöfe. Alles, was ich darin jehe, ijt recht erbärmlich; das ijt 
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ja nod jchlimmer als die Auftritte im vergangenen Herbſt. 
Seien Sie doc) Poligeiminifter; beftrafen Sie die unrubigen 
Köpfe und feien Sie jelbft feiner. Beruhigen Sie die öffentliche 
Meinung, ftatt Fadeln der Bwietradt auszuwerfen. Seien Sie 
der Obere und nicht der Nebenbubler Ihrer Untergeordneten. 
Mit Einem Worte, geben Sie mir nicht ‚allein jo viel Beſchäf— 
tigung al8 die ganze Polizei des Reichs. Ahmen Sie allen Ihren 
Gollegen nad, welche mich unterjtüßen, ftatt mid) zu ermüden, 
und Die Die Regierung vorwärts bringen, weit entfernt, jie Durch 
ihre Privatleidenfchaften zu bkläſtigen. Napoleon. 


978. An Herrn Barbier, Bibliothekar Des Kaiſers. 
: . Bayonne, 17. Juli 1808. 
Der Kaijer wünſcht eine Handbibliothef von ungefähr 


taufend Bänden in Flein Duodez und in ſchönem Drud zu haben. - 


Der RKaijer will, dak diefe Werke zu feinem bejondern Gebraud) 
ohne Rand jeien, um feinen Plak zu verlieren, Die Bände follten 
500 bis 600 Geiten ſtark fein, mit gebrochenem und abgelijtem 
Rüden gebunden und mit möglichjt dünner Dede. Diefe Bibliothet 
jollte aus ungefähr 40 Banden religiöjen Inhalts, 40 Banden 
epiſcher Dichtungen, 40 Bänden Theater, 60 Banden . Poefie, 
100 Bänden Romane, 60 Bänden Gejchichte beftehen. Der Reſt bis 
taujend würde durch geichichtliche Denhwiirdigfeiten, aus allen 
Zeiten ausgefüllt werden. 

Die religiöjen Werke wären das Alte und Neue Teſta— 
ment in den beften Ueberfebungen; einige Epijteln und die wich- 
tigften andern Werke der Kirchenväter, der Koran, Mythologie; 
einige ausgewählte Abhandlungen über die verjchiedenen Secten, 
welche in der Geſchichte am Meiften Einfluß gewonnen haben, 
3. B. die der Arianer, der Calviniften, der Reformierten u. |. w., 
“eine Kirchengejchichte, wenn fie in der vorgejchriebenen Bandzahl 
begriffen werden fann. 

Die Epifer wären Homer, Lucan, Tajjo, Telemad, die 
Henriade u. ſ. w. 
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Vie Tragddien: von Corneille nur da8, was ſich auf der 
Bühne erhalten hat; aus Racine Die feindlihen Brüder, 
Alerander und Die Prozeßſüchtigen auszuſchließen, von 
Crébillon nur Rhadamift, Atreus und Thyeft auf 
zunehmen, von Voltaire nur da8, was ſich auf der Bühne 
erhalten hat. s 

Geſchichte: einige gute chronologische Werke aufzunehmen, 
jowie die bedeutendften alten Urterte und das, woraus man 
franzöfiihe Gejdidte in allen Cingelnheiten fennen lernen fann. 
Man fann die Abhandlungen Macdhiavellis über Titus 
Livius, den Geift der Gejegke, die Größe der Römer, 
und was man von den Geſchichtswerken Voltaires mit Recht be= 
halten fann, unter die Rubrif Gejdidte aufnehmen. 

Romane: Die neue Heloije und Die Befenntnijje 
von Rouffeau. Man erwähnt die Meijterwerfe Fieldings, Richard» 
ſons und Lejages u. }. w. nicht, die natürlich nicht fehlen dürfen; 
die Erzählungen von Voltaire. 

Anmerfung Man darf von Rouffeau weder den Emile, 
nod) eine Menge unnöthiger Briefe, Denkſchriften, Reden und 
Abhandlungen aufnehmen; das Nämliche gilt von Voltaire. 

‚ Der Kaijer wünjcht, einen rajonnierenden Katalog mit furzen 
Bemerkungen zu erhalten, welche die bedeutendften Werke bezeichnen, 
und einen Bericht über die vermuthlichen Druck- und Buchbinder- 
foften diefer taufend Bände, ferner darüber, welche Werfe eines 
jeden Sdhriftftellers jeder Band enthalten fünnte, was jeder Band 
wiegen würde, wie viele Kiſten nöthig wären, von welder Größe 
dieje fein und welchen Raum dieß einnehmen würde. 

Der Kaijer wiinjdt ebenfalls, dak fic) Here Barbier nebjt 
Einem unferer bejten Geographen mit folgender Arbeit bejchäftigen 
möchte: er foll Abhandlungen über die Feldzüge, welche am 
Euphrat und gegen die Parther Statt gefunden haben, abfaffen, 
und zwar vom Feldzug des Grafjus an bis zum achten Jahr» 
hundert, die des Antoninus, Trajan, Julian u. f. w. inbegriffen; 
auf Karten von angemejjener Größe den Weg bezeichnen, den jede 
Armee eingefehlagen Hat, nebft den alten und neuen Namen der 
Lander und der vornehmjten Städte, ferner mit Bemerfungen 
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über das Terrain und gefhichtlichen Berichten über jeden Feldzug 
unter Benußung der Urterte. 
Meneval, auf Befehl des Kaijers. 


979. An Hieronymus Nopoleon, König von Weflphalen, in Kaffel*). 
Touloufe, 2. Yuli 1808, 

Mein Herr Bruder, Oefterreidh rüſtet; es läugnet feine Rüftungen 
jo riijtet e8 denn gegen uns. Es läßt das Gerücht verbreiten, 
daß id) Provinzen von ihm verlange; e3 will jomit eine eben fo 
muthwillig offenfive al3 unjinnige Maßregel mit dem Schleier 
einer rechtmäßigen Vertheidigung bededen, Unjere Beziehungen zu 
Oeſterreich find feit dem Presburger Frieden fortwährend freund 
ſchaftlich geweſen; ein Vertrag hat jie befeftigt. Die Noten, die 
wichtigen Mittheilungen, welche jeit diefer Beit zwijchen beiden 
Regierungen Statt gefunden haben, waren das Pfand einer voll- 
fommenen Gintradt. Rußland wundert fich nicht weniger als wir 
über diefe Rüftungen Oeſterreichs. 

Es dürfte ohne Zweifel nicht wahrſcheinlich fein, daß Defter- 
reich Frankreich) und den Rheinbund angreifen wolle. Aber haben _ 
wir nicht vor zwei Jahren Preußen Durd) einen noch unfinnigeren 
Schritt jeinen volljtändigen Untergang hervorrufen jehen? Unter 
‚einer Ichwachen Regierung läßt die Partei, welche den Krieg will, 
unter irgend einem Vorwand Rüſtungen vornehmen, und der ge- 
täufchte Fürft findet fi) in einen Krieg verwidelt, ohne ihn gewollt 
zu haben. | | 

Die verjtändigen Menjchen werden die Riiftungen Defter- — 
reihs mit Verachtung anjehen. Aber wenn man fie dulbete, 
würden jie nicht ohne nachtheilige Folgen bleiben; fie würden ihm 
in Deutjchland eine Macht in der öffentlihen Meinung geben, 
die eS nicht haben darf. Es jelbit würde eine übertriebene Vor— 
jtellung von feiner eigenen Macht erhalten, und, da es ſich für 
jtart halten würde, weil man feine Vorbereitung geduldet hätte, 


*) Der nämlihe Brief ijt an den König von Wiirtemberg und mit einigen 
Aenderungen an die andern Fiirften des Rheinbundes gerichtet worden. 
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würde ¢8 fic) bald zum Krieg entjchließen, den es Anfangs 
nicht wollte, 

Weil Defterreih riijtet, muß man ebenfalls rüjten. Daher 
befehle ich, daß die Große Armee verftärft werde. Meine Truppen 
jammeln fic) in Straßburg, Mainz und Wefel. Ich fordere 
Ew. Majeftät auf, Ihr Contingent bereit zu halten. Wenn es 
ein Mittel giebt, den Krieg zu vermeiden, fo ift es diejes, daß 
wir Defterreich zeigen, daß wir den Handſchuh aufheben und daß 
wir bereit find. 

Sch wiederhole Cw. Majejtät, daß zwiſchen Oefterreid) und 
mir durchaus fein Grund zum Zerwürfniß bejteht, dak ich Nichts 
von ihm verlange, und daß ic) nur deshalb rüfte, weil ich es 
rüſten ſehe. Napoleon. 


980. Rote für Die Herrn Prony und Scanzin, Generalinſpectoren 
des Straßen- und Brüdenbaues. 
Nantes, 11. Augufi 1808. 

Seine Majeität wünſcht, daß die. Herren Generalinjpectoren 
des Straßen: und Brüdenbaues ſich mit den nachfolgenden Gegen= 
ſtänden bejchäftigen: 

Die Schifffahrt auf der Loire von Nantes bis zum Meer; 

Die Herftellung des projectierten Hafens für den Bau der 
Kriegsſchiffe; 

Die Ausbeſſerungen der Schleuſe und des Dammes von 
Vertoux bei der Mündung der Sivre; 

Die wichtigſten Trockenlegungen im Departement der untern 
Loire, namentlich; der See von Grandlien; 

Die Gejuche, weldhe im Vendeedepartement geftellt wurden, 
Drei oder vier Flüffe fehiffbar zu machen; nämlich) mit welchen ift 
eS zweckmäßig ſich zu bejchäftigen, jet es mit Hinficht auf den 
Nugen und die Leichtigkeit der Schifffahrt, fei es mit Hinficht auf 
die Schon gemachten Arbeiten; 

Das Syftem der Trodenlegung der Sümpfe feftzuftellen, fei 
e3 um Landftreden für den Aderbau zu gewinnen, jei es um Die 
dem Waffer ſchon abgewonnenen Theile zu verbejjern; die Inſel 
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Bouin muß der Gegenftand einer ganz befonderen Aufmerkſam— 
feit fein. 

Die auf der Inſel Noirmoutier zu machenden Arbeiten. 

Der Zuftand der Arbeiten am Hafen von Sables und die 
neuen Arbeiten, die für diefen Hafen nöthig fein können. 

Se. Majeftät wünſcht bejondere Berichte über die zwei 
legten Gegenſtände. 


981. An Hieronymus Napoleon, König von Wefiphalen, in Kaflel*). 
Saint-Eloud, 14. September 1808. 

Mein Herr Bruder, der Kaiſer von Rußland und ich haben am 

27. September eine Zujammenfunft in Erfurt, um uns über die 

europäischen Angelegenheiten zu beiprechen, jowie über die Mittel, den 

Weltwirren ein Ende zu maden und die allgemeine Rube wieder 

herzuftellen. ch werde am 20. von Paris abreijen. Da ich die 

Theilnahme Ew. Majeftat an Allem, was mich betrifft, fenne, habe 

id geglaubt, Sie von oe Ereignif in Kenntniß jegen zu ſollen. 
Napoleon. 


982. An Georg IIL, König ton England, in London. 
Erfurt, 12. Oktober 1808. 


Sire, die gegenwärtigen Verhältnifje von Europa haben uns 
in Erfurt verfammelt. Unſer erfter Gedanke ift, dem Wunſch 
und dem Bediirfnif aller Völker Gehör zu geben, und durd 
einen jehnellen Frieden mit Ew. Majeftät das wirkſamſte Mittel 
gegen das Unglüd zu juchen, das auf allen Nationen laftet. Wir 
geben durch gegenwärtigen Brief unjern aufridtigen Wunſch 
Ew. Majeität zu erfennen. 

- Der lange und blutige Krieg, der das Feftland Yang zer— 
fleifcht hat, ift beendigt, ohne daß er fic) erneuern fann. Es 
haben viele Veränderungen in Europa Statt gefunden. Viele 
Staaten find umgeftürzt worden. Der Grund davon liegt in dem 
aufgeregten und unglüdlichen Zuftand, in welchen die Unterbrechung 
des Seehandels die großen Völker verjeht hat. Es finnen nod 


*) Der nämliche Brief an die Könige von Würtemberg und Bayern, an den 
Großherzog von Baden und den Fürſten Primas. 
Napoleons Eorreipondenz. IM. 13 
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größere Beränderungen Statt finden, die ſämmtlich der Politik 
des englischen Volkes nadhtheilig find. Der Friede liegt jomit 
zugleich im Intereſſe der Völker des Feftlandes als in dem der 
Völker von Großbritannien. 

Wir vereinigen uns, um Ew. Majejtät zu bitten, Sie möchten 
auf die Stimme der Menjchlichkeit hören, indem Sie die der Leiden= 
ſchaften zum Schweigen bringen, Sie möchten juchen, alle Interefjen 
zu verjöhnen mit der Abjicht dazu zu gelangen, und dadurd) alle 
beftehenden Mächte zu gewährleiften, fowie das Glück Europas 
und diejer Generation zu ſichern, an deren Spike die Vorjehung 
uns gejtellt hat. Napoleon. Alexander. 


983. An Heren Foude, Minifter Der allgemeinen Polizei, in Paris. 
Saint-GEloud, 23. Oftober 1808, 
Man jagt, dak das Salz 50 Centimes foftet; laſſen Sie 
mich willen, was daran iff. 


984. Note für Herrn Sretet, Minifler des Innern, in Paris. 

. «+ » Movember 1808 *). 
Se. Majeftät der Kaifer hat die Kinder des Vater— 
fandes befichtigt und ijt mit diejer Anjtalt wenig zufrieden ge= 
wejen. Er hat ein großes und jchönes Gebäude gejehen, das von 
200 oder 300 Kindern von jchlechtem Ausjehen bewohnt wird, 
die ſchmutzig und mit Lumpen bededt find; er hat feine einzige 
Uniform erblidt, und Nichts gefehen, was auf Ordnung und An— 
jtand hinwieſe. Er ift mit der Bertheilung der Werkſtätten 
ziemlich zufrieden gewefen, aber er hat nicht begreifen können, wie 
jedes Kind 23 Sous in einer Anjtalt foften fünne, wo der Unter- 
richt Nichts fojtet, weil nur ein einziger Lehrer da ijt, der im 
Lejen unterrichtet, wo die Handwerker, ftatt zu foften, der Schule 
und den arbeitenden Kindern ‚eintragen. 23 Sous täglich machen 
eine jährliche Ausgabe von beinahe 400 Franken; 12 bis 15 Gous 
täglich würden eine Ausgabe von 200 bis 220 Franken maden, 


*) Die Abſchrift hat weder Angabe des Orts nod des Tags. 
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die nod) zu groß ware, befonder3 wenn man erwägt, daß ſich da— 
jelbft dreijährige Kinder befinden. Es find aud) viele über zwölf 
und fogar einige von ſechszehn bis achtzehn Jahren, und die 
it ein Mipbraud. Man begreift, daß die Werfmeifter ein 
Intereſſe haben können, junge Leute zu behalten, aber es ift fein 
"Grund, Etwas zu dulden, das nicht zweckmäßig und koſtſpielig ijt. 

Die Stadt Paris müßte die Aufnahme erfchweren. Dit es 
gerecht, Dak ein dreijähriger Findling oder der Sohn eines Vettlers 
der Stadt 400 Franken foftet, während eine Unterjtiigung von 
400 Franfen einen Vater, eine Mutter und drei andere Kinder 
dem Elend entreifen würde? Wenn folde Anjtalten zum Zweck 
haben, dem Staat erwiejene Dienfte zu belohnen (die Schule von 
halons), jo muß man fie nad) andern Grundſätzen beurtheilen. 
In der Anjtalt der Kinder des Waterlandes ift Etwas, das 
die Vernunft nicht billigt und dem man abhelfen muß. Die Stadt 
Paris möge höchſtens 120 oder 130 Franken verwenden, um un- 
glückliche Kinder zu unterftügen, dieß ift Alles, was ihre Mild- 
thatigfeit thun joll; es giebt jo viele Ungliidlide, daß man den 
Einen entzieht, was man den Andern zu viel giebt. 

Wenn die Verwaltung entichloffen ift, Kinder ein Handwerf 
lernen zu lafjen, muß man ein einfacheres Local dazu nehmen und 
die Ausgabe auf eine verjtändige Summe beftimmen. Das jebige 
Local wäre für ein Lyceum vortrefflid. 

Wenn man eine folde Anjtalt jieht, jo Fällt man fogleich auf 
den Gedanken, daß fie zwei oder drei Stunden von Paris beffer 
angebracht wäre, wo man die Lebensmittel viel wohlfeiler hätte, 
Wie dem aud) fei, jo finnen die jebigen Gebäude 1500 oder 
1800 Berjonen enthalten, und man muß daher diefe Unftalt nütz— 
licher machen. 

Der Kaifer hat die Abficht, fie bei feiner Rückkehr wieder zu 
befichtigen, er wiinfdjt, daß ihm der Miniſter dann einen Bericht 
vorlege, in weldem er die bei diefem Gegenftand zu befolgenden 
Grundſätze Har entwidelt hat. 


13* 
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985. An den Fürften ee Erzlanzler des Reichs, in Paris. 


Bayonne, 4. November 1808. 
Mein Better, ic) bin am 3. um zwei Uhr nach Mitternacht 
in Bayonne angekommen. Ich reiſe in dieſem Augenblick ab, um 
mein Hauptquartier nach Toloſa zu verlegen. Die Operationen 
haben begonnen; der Feind iſt ſchon auf allen Seiten geſchlagen 
worden; die Gefangenen kommen an. Das Wetter iſt ziemlich 
ſchlecht. Napoleon. 


986. An Joſeph Napoleon, König bon Spanien, in Vitoria. 
Tolofa, 4. November 1808, Mitternadt. 


Mein Bruder, ih bin um 6 Uhr Abends in Tolofa an- 
gefommen, id) reife morgen um 5 Uhr ab und werde in der Nacht 
in Vitoria anfommen. Ich mwünjche außerhalb der Stadt zu 
wohnen. Bd) denke mir, daß Sie mir Bededung und vorzüglich 
Sattelpferde zum Wechſeln bis auf den halben Weg von Mon 
dragon bis nad Billafranca gefdict haben. Ich werde ohne 
Zweifel die ganze Strede zu Pferd zurüdlegen; dod) finnten mir 
vier Wagenpferde auf jeder Station von Ruben fein. Bch wiinfde, 
nicht mehr als vier bis fünf Stunden auf dem nämlichen Pferde 
zu reiten. Ich wiinjde, in Vitoria incognito anzufommen, und 
ohne daß man es vermuthe. Deshalb werde ich in der Nacht 
anfommen, man foll es erft am folgenden Tag erfahren. Um 
9 Uhr Morgens fann man 60 Kanonenſchüſſe thun. 

Ich habe jo eben alle Armeebefehle für den Marjdall Moncey 
und den Marjdhall Ney dem Fürften von Neuchatel dictiert, der 
jie abfertigt, was vermuthlic) erjt in zwei Stunden gejchehen wird. 
Deshalb ſchicke ich ſchon jest einen Courier an Sie ab, aus Furdt, 
er möchte um zwei Stunden zu fpat fommen. Napoleon. 


987. An den Grafen Regnier, Grofridter, Juſtizminiſter, in Paris. 
Burgos, 18. November 1808. 


Herr Graf Régnier, wir “haben uns entjchloffen, die Bild- 
jaulen der Herrn Trondet und Portalis, Redactoren des erften 
Entwurfs des Code Napoleon, deren große Talente wir in den 
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Conferenzen während der Redaction des genannten Geſetzbuchs zu 
würdigen Gelegenheit gehabt haben, im Saal unfer& Staats= 
raths aufitellen zu laſſen. Wir beabjidtigen, daß unjere Minifter, 
Staatsräthe und Beamte aller unferer Gerichtshöfe in diefem 
Entihluß unjern Wunſch erbliden mögen, ihren Talenten den 
verdienten Ruhm zu verichaffen, und ihre Dienfte zu belohnen, da 
Unjterblichfeit und Ruhm die einzige Belohnung des Genies ilt. 
Wir haben unjerm Großmarjchall des Palajtes und dem Inten: 
danten unſers Haufes unjern Willen zu erfennen gegeben; aber 
wir beauftragen Sie insbefondere, Ihre ganze Aufmerkfamteit 
darauf zu verwenden, daß die Bildfäulen jchnell und ähnlich ge- 
macht werden. Wir wiinfden, daß Sie diefe Verfügungen unfern 
verjchiedenen Gerichtshöfen mittheilen. Napoleon. 


988. An Herrn Sretet, Minifter des Innern, in Paris. 
Burgos, 20. November 1808. 


Herr Cretet, die Spitäler in Parma und Piacenza müfjen 
eine befondere Organifation haben. Lafjen Sie ji) Bericht er- 
ftatten und jchlagen Sie mir die nothwendigen Mafregeln vor. 

Napoleon. 


989. An Herrn von ZTalleyrand, Fürften von Benevent, Vice- 
Gropwabler, in Paris. 
Aranda, 27. November 1808. 

Mein Better, im Gejekgebenden Körper befinden ſich Viele, 
welche fid) wichtig machen möchten, welche verletzt find, weil fie 
feine Titel haben, und welche ſich nod in der Nationalverfamm- 
fung zu befinden glauben, da fie die Revolution durchgemacht 
haben. Rein Geſetz ijt vollfommen, felbjt der Code Napoleon, 
der doch jo viel Gutes hervorbringt, ift weit entfernt, es zu fein. 
Warum verlangen fie nicht ein geheimes Comité, in welchem Jeder 
jeine Meinung vorbringen würde, ftatt in geheimer Abjtimmung 
gegen da8 Gefek zu ftimmen? Man würde aus dem Protokoll 
erjehen, ob fie Recht oder Unrecht haben. Aber wenn man ein 
Geſetz verwirft, ohne feine Gründe anzugeben, zeigt man wenig 
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Eifer, wenig Liebe zum Guten und wenig Achtung meiner Perfon. 
Finden fie große Uebelftände in diefem Gejeh? Die Commiffion 
des Gejekgebenden Körpers, die aus einfichtsvollen Männern 
befteht, hat e3 doch für gut gehalten. Aber wenn dieß der Fall 
ijt, jo jcheint es mir, daß fie, ftatt eine Schwarze Kugel einzulegen, 
verlangen jollten, e3 in einem geheimen Comité zu befpreden, wie 
es unjere Berfaffung erlaubt, und auszufprechen, was jie ihm 
poriwerfen. Napoleon. 


990. An Joachim Napoleon, König der Beiden Sicilien, in Neapel. 
Aranda, 27. November 1808. 


SH Habe die von Ihrem Minijter, Staatsſecretär der Juftiz, 
übergebene Dentichrift über den Code Napoleon mit Aufmerkſam— 
feit gelefen. Die widtigite Beftimmung in diefem Geſetzbuch iſt 
die Der Eheſcheidung; fie ijt Ddeffen eigentlidje Grundlage Sie 
dürfen fie in feiner Weije anrühren; es ift das Gejeh de3 Staats. 
Ich würde vorziehen, daß Neapel dem ehemaligen König von Si- 
cilten gehöre, ehe ich den Code Napoleon fo bejchneiden ließe. Die 
Eheſcheidung fieht mit der Religion nicht im Widerſpruch; die Beftim- 
mungen bejchränfen jie zudem auperordentlid. Uebrigens werden 
Diejenigen, deren Gewiſſen durch diejelbe beunruhigt wird, feinen 
Gebrauch von ihr machen. Ich fann in feine Abänderungen des 
Code Napoleon willigen, da ich die Verfaſſung gewährleiftet habe. 
Er ift im ganzen Königreih Italien angenommen, Florenz hat 
ifn; Rom wird ihn bald haben; und die Priejter müfjen endlich 
aufhören, den Vorurtheilen zu jchmeicheln und fic) bloß in ihre 
Angelegenheiten mijchen. 

Halten Sie fi in der richtigen Mitte, Sie werden dic 
Priefter nicht dadurd) fiir fic) gewinnen, daß Sie fie hätſcheln; 
wenn Sie glauben, daß Sie ihrer bedürfen, werden jie Sie 
ſtecken lafien. 

Es ijt 3. B. lächerlich, dab Sie den Orden der Beiden Si- 
cifien den Erzbiichöfen und Biſchöfen in Maſſe ertheilt haben; das 
ift unverjtändig und verwandelt diefen Orden in eine Art Uniform. 
Sie machen ihn dadurd) verächtlich und verfehlen Boren Ywed. 
Sie fonnten, wenn Sie mit allen Ihren Erzbiichöfen und Bi- 
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ichöfen zufrieden find, diefelben einzeln ernennen, aber wenn man 
in einem Decret jagt: „Alle Erzbifchöfe unferes Königreichs, welche 
den Eid der Treue in unfere Hände geleiftet haben oder berufen 
worden find, ihn zu leiften, find zu Comthuren unjeres königlichen 
Ordens der Beiden Sicilien ernannt u. jf. w.”, wenn man Solches 
thut, hat man feinen Begriff, was Regieren ilt. 


991. Decret. | 
Staiferliches Lager Madrid, 4. Dezember 1808. 
Art. 1. Dom Tag der Bekanntmachung des gegenwärtigen 
Decrets find die Feudalrechte in Spanien abgejchafft. 
Art. 2 Fede perjönliche Leijtung, alle ausſchließlichen Rechte 
‚ auf Fijderet und Thunfijderei insbejondere, oder alle andern 
Rechte derjelben Art an den Küjten, Strömen und Flüſſen, alle 
Bwangsredte auf Badöfen, Mühlen und Gajthäufer find auf: 
gehoben. Es ijt Jedem erlaubt, unter Beobachtung der Gejebe 
feinen Beruf frei auszuüben. 
Art. 3. Gegenwartiges Decret joll befannt gemacht, in die 
Protofolle aller Rathe und Gerichtshöfe eingetragen werden, um 
als Staatägejeh vollzogen zu werden. Napoleon. 


992. Deeret. 
Kaiferlihes Lager Madrid, 4. Dezember 1808. 
Art. 1. Das Inquiſitionsgericht ift aufgehoben, da e3 in 
Die Souveränetätsrechte und in die bürgerliche Gewalt eingreift. 
Art. 2. Die der Inquifition gehörigen Güter jollen mit 
Beichlag belegt und mit den Domänen des Königreich vereinigt 
werden, um als Bürgſchaft für die Vales und andere Papiere 
der öffentlichen Schuld zu dienen. 
Ark 3. Gegenwärtiges Decret ſoll beta gemadt und in 
die Protofolle aller Rathe und Gerichtshöfe eingetragen werden, 
um ala Staatsgejeh vollzogen zu werden. Napoleon. 
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993. Deeret. 
Kaijerliches Lager Madrid, 4. Dezember 1808. 

In Anbetracht, dak die Mönche und Nonnen der verjdhie= 
denen Orden in Spanien zu zahlreich find; 

Daß, wenn eine gewiffe Zahl nützlich ift, um den Dienern der 
Altäre in der Ertheilung der Sacramente beizuftehen, eine zu be= 

trächtliche Zahl dem Wohlſtand des Staates ſchädlich ift; 
| Haben wir verordnet und verordnen, wie folgt: 

Urt. 1. Die Zahl der gegenwärtig in Spanien bejtehenden 
Klöfter ift auf den dritten Theil reduciert. Diefe Reduction joll da= 
durch bewerkjtelligt werden, dak man die Mönche und Nonnen mehrerer 
Klöfter des nämlichen Ordens in einem einzigen Haufe vereinigt. 

Art. 2. Bom Tage der Belanntmahung gegenwärtigen 
Decrets an jollen feine Novizen aufgenommen werden, Niemand die 
Geliibde ablegen dürfen, bis die Zahl der Mönche und Nonnen 
auf das Drittel der jest beitehenden reduciert ijt. Bn Folge deffen 
follen alle Novigen binnen vierzehn Tagen die Klöfter verlaffen, 
in weldje fie aufgenommen worden waren. 

Art. 3. Allen Ordensgeijtlidjen, welche dem gemeinſchaft— 
lichen Leben entjagen und als weltliche Geiftliche leben wollen, ijt 
erlaubt, ihre Klöfter zu verlafjen. 

Art. 4. Die Mönche, welde gemäß dem vorhergehenden 
Artikel auf das gemeinfdjaftlide Leben verzichten, erhalten eine 
Penfion, deren Betrag nad Verhältniß ihres Alters beftimmt 
wird, und die nicht weniger als 3000 Realen betragen, und die 
Summe von 4000 Realen nicht überfteigen darf. 

Art. 5. Auf den Betrag der Güter der in Vollziehung des 
Artikels 1 aufgehobenen Klöſter foll zunächft die nothwendige 
Summe vorweggenommen werden, um die gebührende Einnahme 
der Pfarreien zu vermehren, fo dak die Bejoldung der Pfarrer 
auf wenigſtens 2400 Realen erhöht wird. 

Art. 6. Die Güter der aufgehobenen Klöfter, welche nad 
der im obigen Artikel ‘verordneten Vorwegnahme verfügbar find, 
jollen mit den Domänen des Königreich vereinigt und folgender= 
maßen verwendet werden: 1) Die Hälfte der genannten Güter, 
um für die Bales und andere Papiere der öffentlichen Schuld 
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zu bürgen; 2) die andere Hälfte, um die durd) die Unterhaltung 
der franzöſiſchen und aufſtändiſchen Armeen verurſachten Ausgaben 
zurückzuzahlen, und die Städte und Landgiiter für die Verwüſtungen, 
den Verluft der Häufer und jeden andern durch den Krieg ver= 
urfadten BVerluft zu entſchädigen. | 
Art. 7. Gegenwärtiges Decret joll befannt gemadjt und in 
die Protokolle aller Räthe und Gerichtshöfe eingetragen werden, 
um als Staatsgeſetz volljogen zu werden. Napoleon. 


994. Deeret. 
KRaiferliches Lager Madrid, 4. Dezember 1808. 

In Unbetradht, dak die zwiſchen den Provinzen beftehenden 
Bollftitten eine der Einrichtungen find, welche den innern Wohl- 
ftand Spaniend am Meiften verhindern, haben wir verordnet und 
verordnen wie folgt: 

Art. 1. Bom 1. Januar fünftigen Jahres jollen die zwiſchen 
den Provinzen bejtehenden Zollitätten aufgehoben werden. Die 
Mauth wird an die Grenzen verlegt und dajelbft eingerichtet. 

Art. 2. Gegenwärtiges Decret foll befannt gemacht und in 
die Protofolle aller Räthe und Gerichtshöfe eingetragen werden, 
um al3 Staatsgeſetz vollzogen zu werden. Napoleon. 


995. An Herrn Sretet, Minifter des Innern, in Paris, 
Madrid, 16. Dezember 1808. 

Herr Cretet, Sie haben mir nicht berichtet, ob das Waſſer 
des Durcgfanal3 in Paris angefommen ijt, und ob e3 im Brunnen 
der Innocents fließt. Sie haben mir nicht mitgetheilt, ob das, 
was id) gewünjcht habe, um das Waſſer des Ourcqfanals nad) 
den Zuilerien zu leiten, in diefem Jahr unternommen werden 
fann. So viel id) aus den Zeitungen habe entnehmen finnen, 
haben Sie den Grundjtein zum erften Schladthaus legen miiffen. 
Ich bermuthe, daß die Arbeiten für die Madelaine im Gang find, 
und dab Sie Vorbereitungen treffen, um die Arbeiten des nächiten . 
Jahres rajch zu fördern. Man darf nicht bis zum lebten Augen- 
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bli warten, um die verjchtedenen Hindernifje zu heben, die fid) 
dem Fortgang der Arbesten entgegenjeben fünnten. Ich lege immer 
das größte Gewicht. auf den bededten Winterfpaziergang für Paris. 
Berichten Sie mir darüber und über den Plak und die Art des 
Gebäudes, das hierzu am Zwedmäßigften ware. Napoleon. 





996. An Ben Grafen bon Champagny, Minifter Der auswärtigen 
Angelegenheiten, in Paris. 

Benavente, 1. Januar 189. 
Herr von Champagny, der Papft hat den Gebrauch, den 
verjchiedenen Mächten Kerzen zu geben. Schreiben fie meinem 
Agenten in Rom, daß ich feine will. Der König von Spanien 
will aud) feine. Schreiben Sie nad) Neapel und Holland, dak 
man fie zurüchweifen jol. Man darf feine annehmen, weil man 
die Unverſchämtheit gehabt hat, mir im vorigen Jahr feine zu 
geben. Ich verlange, daß man jich in diefer Hinficht auf folgende 
Weife benehme: mein Gejchäftsträger foll jagen, daß ich zu Licht- 
meß geweihte Kerzen von meinem Pfarrer erhalte; daß weder der 
Purpur nod die Macht diefen Dingen Werth verleihen. Es können 
eben jo gut Papfte als Pfarrer in der Hölle fein; Daher fanw die 
von meinem Pfarrer geweihte Kerze eben jo heilig fein ala die 
de Papftes. Beh will die des Papjtes nicht annehmen, und alle 

Prinzen meiner Familie miiffen das Nämliche thun. 
Napoleon. 


997. An den Grafen Foudé, Minifier der allgemeinen Polizei, 
in Paris. 
Benavente, 1. Januar 1809. 

Ich finde eS lächerlich, daß der Präfect von Nizza befohlen 
hat, daß eS in Zukunft dem Publicum nicht erlaubt fein jol, 
eine Arie wiederholen zu lajjen. Cin wenig Lärm im Theater tit 
feine jo wichtige Gace, daß man jid) in die Vergnügungen des 
Publicums einmifden müſſe. Ich wünſche, dak man in Frank— 
reid) jo viel Freiheit habe, als es möglich ift. Bezeugen Sie 
diefem Präfecten meine Unzufriedenheit. Ich billige, daß er die 
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drei jungen Leute Hat verhaften lajjen, die Da Capo gerufen 
haben, um den Maire zu neden; aber warum mijcht ſich diefer 
Beapıte in die Zantereien der jungen Leute und der Couliſſen? 
Sorgen Sie dafür, dak die Behörden fic) jo wenig als möglid) 
bemerfbar machen und nicht unndthiger Weife auf dem Volke laften. 
Napoleon. 


998. An den Grojen bon Champaguy, Minifler Der auswärtigen 
Angelegenheiten, in Paris. 
Benavente, 4. Januar 1809. 
Herr von Champagny, antworten Sie auf die Note des eng- 
lichen Cabinets in der Weiſe der beiliegenden Note. 


tote. 

Der Unterzeichnete, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
hat den Brief des Londoner Cabinets Sr. Kaiferlicden und König 
lichen Majeftit vorgelegt. 

Se. Majeſtät hat in diejer Note zwei Dinge unterſchieden: 
den Styl und den Inhalt. Der Styl jcheint aus der nämlichen 
Weder zu kommen, welche das englijde Minifterium gegen die 
Achtung, die es fic) felbft fchuldig ijt, gebraucht, um jenen Haufen 
Schmähſchriften zu fabricieren, mit weldjen e& das Feftland über- 
ſchwemmt. Se. Majeftät fann foldje Mittel nur verachten und 
glaubt, daß fie der Aufmerkſamkeit nicht werth find. Was den 
Inhalt betrifft, jo wünſcht England, daß die jpanijden Angeles 
genheiten in einem Gongreß verhandelt werden. Se. Majeftät 
willigt ein. England will, daß die aufftändifchen Junten an dem- 
_ felben Theil nehmen. Die Junten haben feinen geſetzlichen Cha- 
rafter, und zudem bejtehen fie nicht mehr. Se. Majejtät geht 
weiter und jchlägt vor, Minifter der verfdiedenen an diefen An— 
gelegenheiten betheiligten Parteien zuzulaffen, nämlich: 1) die Mi- 
nifter des Königs Karls IV.; 2) die des Königs Joſeph Napoleon; 
3) die der Ynfanten; 4) die der durch die Cortes reprajentierten 
Provinzen. Dieß, glaube ich, bezeichnet die vier Intereſſen, die 
in Spanien der Gegenftand der Aufmerfjamfeit der Gongrefies 
jein miifjen. 
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Wenn diefe außerordentlihe Mäßigung Frankreichs und Ruß— 
lands die englijden Minifter für jedes Gefühl zur Wiederherftel- 
lung des Friedens taub findet, fo wird man daraus fliegen 
miiffen, daß fie die nämlichen Grundfiige haben, welche fie auf 
dem Feſtland entwidelt haben, nämlich die eines ewigen Kriegs. 
Dann bleibt Frankreich und Rußland Nichts mehr übrig, als die 
Vollziehung der großen Pläne zu verfolgen, welche fie gefaßt haben, 
und ihr Ausgang wird ganz zum Nachtheil des englijden Mini— 
ſteriums ausfallen. Und wenn die britijde Nation durch das Un— 
glüd, von dem fle heimgefucht wird, und durd) die Schwächung 
enttäufcht, die fie in Folge der Veränderungen erfahren wird, 
die rings herum Statt finden werden, ein leidenjchaftliches und 
unduldfames Minifterium zur Verantwortung zieht, und wenn 
weile und talentvolle Männer, wie England deren oft an der 
Spike feiner Angelegenheiten gehabt hat, die Zügel der Regierung 
ergreifen, wird der Unterzeichnete bereit fein, auf der Grundlage 
eines für beide Theile ehrenvollen Friedens zu unterhandeln, ber 
ih auf das uti possidetis oder Die bezügliche Lage der zwei 
friegführenden Maffen gründet, ein Vorſchlag, der bei Gelegenheit 
der lebten SINN von England jelbjt gemacht worden iff. 

Napoleon. 
999. An Herrn Cretet, Graf pon Champmol, Minifter Des 
Innern, in Paris, 
Balladolid, 7. Januar 1809. 

Herr Eretet, ich weiß nicht, warum Sie in Amiens nicht an 
der Schiffbarmadung der Gomme arbeiten laſſen. Theilen Sie 
mit mit, welche Arbeiten man dazu unternehmen könnte, um den 
Arbeitern Beichäftigung zu verichaffen. Napoleon. 


1000. An den Grajen Foude, Minifter der allgemeinen Polizei, 
in Paris. 
Valladolid, 13. Januar 1809. 
Wir find im Jahre 1809. Ich glaube, daß es gut ware, 
einige gut gejchriebene Artikel druden zu laſſen, weldje das Un— 
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glüd, das Frankreich im Jahre 1709 heimgejucht hat, mit dem 
glüdlichen Zuftand des Reichs im Jahre 1809 vergleihen. Man 
müßte die Gade aus dem Gefichtspunft de Gebiet? und der 
Bevölkerung, aus dem Gefichtspunft des Wobhlftands im Innern, 
aus dem Gefidtspuntt des Ruhms nad) Außen, aus dem Ge- 
ſichtspunkt der Finanzen u. ſ. w. betrachten. Sie haben Leute, 
die fähig find, über diejen fehr wichtigen Gegenitand fünf bis 
jechS gute Artikel zu jchreiben, welche der öffentlichen Meinung 
eine gute Richtung geben. Ludwig XIV. hat ſich damit bejchäf- 
tigt, Berfailles und Jagdhäufer bauen zu laſſen. Man hat fic 
beichäftigt, in Paris Verbefferungen anzubringen, vom Waffer an 
bis zu den Paldften, von den Märkten bis zum Siegestempel 
und zur Börje. Alles war nod) zu machen, Alles wird gemacht. 
Man fann von da ausgehen, um von der Vollfommenheit zu 
jprechen, zu der unfere Einrichtungen gelangt find, von ihrer Ein- 
fachheit und von der glüclichen Richtung der Jdeen im Jahre 
1809. Sm Jahre 1709 wurde das Edict von Nantes widerrufen, 
wurden die Proteftanten verfolgt; der Marjdhall von Billars 
verfchwendete jein Talent in den Cevennen; der Pater Lachaije 
tyrannifierte das Gewiffen des alten Königs. Im Jahre 1809 
ftellt man die Altäre wieder Her; alle Religionen find geduldet. 
Was die Sitten betrifft, jo befuchen die Bijchöfe weder die...... ; 
nod die Vorzimmer, fondern bleiben in ihren Didcefen. Da lafjen 
ſich ſchöne Artikel machen. Aber man muß feine lange Arbeit 
unternehmen, die man nicht beendigen würde. Man fann alle 
Monate einen Artifel unter dem nämlichen Titel: 1709 und 1809 
machen. oe = 
1001. An den General Clarfe, Graf von Hüneburg, Kriegs⸗ 
minifier, in Paris, 
Valladolid, 14. Januar 1809, 

Die Einwohner von Turin beflagen fi, daß fie in der Vor— 
jtadt Dora viel Pulver haben, twas fie beängftigt. Könnte man 
dieſes Pulver nicht nad) Feneftrella und Alexandrien ſchaffen? 
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1002: we we, Fürſt⸗Primas des Rheinbundes, in Frankfurt. 


Balladolid, 15. Januar 1809. 

Die ſpaniſchen Armeen jind vernichtet, das engliſche Heer ijt ins 
Meer geworfen worden, nachdem es die Hälfte jeiner Leute, feine 
Pferde, die e8 felbft getödtet hat, fein Gepäd, feine Munitionen 
und einen Theil feines SchakeS verloren Hatte. Diefe Erfolge 
nebjt dem Treiben Oeſterreichs bewegen mid), nad) Paris zurüd- 
zufehren. Ich wünſche, daß Ew. Hoheit mir mittheile, was Sie 
von den Abfichten Defterreichs willen; Sie haben einen Minifter 
in Wien, der Sie von Allem unterrichten muß. Welches Wafer 
trinft das Wiener Cabinet? Donauwajjer oder Waller aus dem 
Fluß Lethe? Uebrigens wünjche ic), daß Cw. Hoheit die Fürſten 
des Bundes erjuche, ihr Contingent marjchfertig zu halten. Der 
Bund fann ruhig fein; ich werde feine Grenzen mit 300,000 Mann 
decken. Seder halte jeine Leute bereit. ch jelbjt werde mit 
400,000 Franzofen in Dejterreich eindringen, wenn e8 in feinem 
thörihtem Syſtem verharrt. Ich glaube, daß jid) Cw. Hoheit 
hierüber mit Schonung ausdrüden muß; denn es jteht zu ver— 
muthen, daß Oejterreid) zu verjtändigeren Anfichten zurüdfehren 
wird; aber es ijt unerläßlich, daß die Fürſten ihr Contingent mit 
aller Strenge liefern. Ich Habe jelbit an die einzelnen Könige 
gefdjrieben. | 


1003. An den General, Grajen Dejean, Dirigierenden Minifter 
Der Rriegsverwaltung, in Paris. 
Pariz, 11. Februar 1809. 
Herr General Dejean, ertheilen Sie den Befehl, daß fünf- 
Hundert Bettdeden in das Hojpiz des Mont Cenis gejchidt werden, 
damit Die Durchmarjchierenden Soldaten jo wenig als möglich leiden. 
Napoleon, 


1004. Rote fiir den Grafen Maret, Minifter- Staats fecretir, 
in Paris. 
Paris, 17. Februar 1809. 
Herr Maret wird gegenwartigen Hirtenbrie an eine aus deni 
Staatsminifter Regnaud und den Staatsräthen Treilhard und 
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Portalis gebildete Commijfion verweilen, um mir morgen im 
Staatsrath darüber Bericht zu eritatten. 

1) Dürfen die Bifchöfe bei jeder Veranlaffung Hirtenbriefe 
ohne Sinn und Berftand erlafjen und bei Gelegenheit der Fajten- 
eier die Politif des Staats fritijieren ? 

2) Dürfen die Biſchöfe in Franfreih Steuern erheben und 
die Leichtgläubigkeit und das Vertrauen des Volks mißbrauchen, 
um ihm Dispenfen vom Faſten um Geld zu verkaufen? 

3) Dürfen die Biſchöfe die Gewiljenszweifel, die fie erregen, 
benußen, um die Dispenjen zu ihrem Bortheil zu tarieren und 
jelbjt Geld aus dem Land nad) Rom zu jchiden? 

4) Dürfen fie die Plätze in den Kirchen an die Meiftbietenden 
verfaufen, jo daß das Volk fie nicht bejudjen fann? Müſſen die 
Stühle taxiert und die Plage verfauft werden wie im Theater? 

Diefe Commiffion foll einen DecretSentwurf ausarbeiten, um 
Diefen Mißbräuchen zu fteuern. Diefer DecretSentwurf joll mir 
morgen im Staatsrath vorgelegt werden. Es ift mein Wille, daß 
feine Behörde als die gefeblide eine Steuer erheben dürfe, und 
eine auf dem Gewiffen beruhende Steuer ift eben jo gut eine 
Steuer alS eine, die auf dem Grundbefiß beruht. Es ift mein 
Wille, daß man umfonjt in die Kirchen gehen fünne; alle meine 
Unterthanen haben diejes Recht; dak man Dispenjen, um Fleiſch 
zu efjen oder nicht, ohne irgend eine Abgabe haben fünne; daß 
man folde haben finne, um zu heirathen, ohne Etwas zu be- 
zahlen; und daß, um die Wirkung diefer Maßregeln zu fichern, 
Wiles, was die Frangojen unter dem Namen Almoſen bezahlen, - 
einer geregelten Rechnungsführung unter der Aufficht der Kirchen- 
vorjteher oder der Prafecten unterworfen werde; endlid), daß 
Hirtenbriefe nur dann erlajfen werden können, wenn fie vom 
Cultusminifter verlangt werden, und daß feiner verbreitet werden 
dürfe, wenn er nicht vom Minifter gebilligt worden if. Man 
wird Diejenigen, welche die gegenwärtigen Vorjchriften iibertreten 
zur Rechenjchaft ziehen. 
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1005. An Eugen Napoleon, Bicelönig von Jtalien, in Mailand, 
Paris, 3. März 1809. 

Mein Sohn! Gejarotti hat eine Gejchichte der Papfte Hinter- 

laffen; laſſen Sie fic) über dieſes Werk Bericht erftatten, und 

wenn ¢8 den Zwed hat, das Boje nadguweijen, das die Päpſte 

der Religion und der Chriftenheit zugefügt haben, fo Yaffen Sie 
es ohne Verzug druden. Napoleon. 


1006. An Herrn Barbier, Bibliothefar des Kaiſers. 

Qa Malmaifon, 20. März 1809. 
Der Kaiſer fragt nad), ob feine Reifebibliothef bereit ijt. Ich 
empfehle Heren Barbier, mit Aufmerffamfeit zu wählen und vor— 
treffliche Bücher in diefelbe zu thun, denn Se. Majejtät halt darauf, 
etwas Ausgezeichnetes zu haben, ſowohl Hinjichtlich der Wahl der 
Bücher, als hinfichtlich der Schönheit der Ausgaben und der Eleganz 
der Einbände. Wenn die Epifer noch nicht darin wären, fo darf 

man feinen NAugenblid verlieren, fie Hineinguthun. 
Auf Befehl des Kaijers, Meneval. 


— — — — 


1007. An den Grafen Defermon, Generaldirector der Liquidierung 
Der öffentlichen Schuld, in Paris. 
Paris, 4. April 1809. 
Serr Defermon, die Großherzogin von Tosfana jchreibt mir, 
dak allein im Arnodepartement 400 Pfarrer ohne Brod find. Es 
war ihnen ihr gebührender Theil auf dies Klöfter und das all- 
gemeine Schakamt angewiejen; aber als alle dieſe Fonds mit den 
Domänen vereinigt wurden, hat man feine Bejtimmung getroffen, 
die Pfarrer zu bezahlen. Ich wünſche, dak Sie dieje Angelegenheit 
gründlich unterfuchen, und daß Sie mir in der nächſten Conferenz die 
Mittel vorfchlagen, dem abzuhelfen. Alles, was Tosfana betrifft, 
ift jehr wichtig. Bringen Ste mir Ihre Arbeit nächjten Donnerstag. 
Ich wünjche alles Angemeffene zu verfügen, um das Land zufrieden 
zu ftellen. Napoleon. 
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1008. An Joadim Napoleon, König der Beiden Sicilien, in Neapel. 
Paris, 5. April 1809. 

Ich habe den Befehl ertheilt, daß man den römijchen 
Angelegenheiten ein Ende made und diefen Heerd des Aufſtandes 
vernichte. Uebrigens find Correfpondenjen gwifden den Agenten 
des römischen Hofs und den Engländern aufgefunden worden, 
welche beweiſen, daß der Papft feinen Einfluß leiht, um die Ita— 
liener aufzuwiegeln. Laffen Sie bei Empfang dieſes Briefes 
Colonnen gegen die Grenzen marjchieren, um fie dann mit der 
Schnelligkeit des Blikes nad) Rom zu werfen. Ich ertheile den 
nämlichen Befehl in Toskana. Ich wiinfde, dab Saliceti in Rom 
bleibe, um dem General Miolis mit Rath, beizuftehen, der eine 
neue Regierung organilieren ſoll. Site finnen die Zuficherung 


geben, daß der Papft Biſchof bleibt und fic) nicht mehr mit den 


weltlichen Gejchäften befafjen wird. 


1009. An Elife, Großberzogin bon Tosfana, in Florenz. 
Paris, 6. April 1809, 
Meine Schweiter, jorgen Sie dafür, dak man in Florenz 
feine Spiele, welcher Art fie auch jeien, einführe. Ich dulde feine, 
weder in Turin, nod an irgend einem Punkte des Reichs; dieß 
bringt viele Familien ing Verderben und ijt ein böſes Beifpiel. 
Ich dulde fie nur in Paris, weil man fie in diejer ungeheuren 


Stadt nicht hindern fünnte, und es ein Mittel ijt, dejjen jid) die ~ 


Polizei bedient. Aber ich will, daß jte in feinem andern Theil 
meines Reichs zugelaſſen werden, Napoleon. 


1010. An Alerander, Fürften bon Nendatel, Chef des General: 
fiab8 Der Deutschen Armee, in Augsburg. 
Paris, 12. April 1809, adyt Uhr Abends. 


Mein Vetter, es ift acht Uhr Abends und der Telegraph 


giebt mir die Hälfte Ihrer Depejche, aus welder nad) einem Brief 

des Minijters Otto hervorgeht, daß- die Oefterreidjer über den 

Jun gegangen find und den Krieg erflärt haben. Ich vermuthe, 

daß Sie in Augsburg find und dak Sie meine ganze Armee am 
Napoleons Correjpondenj. III. 14 


— 
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Led) vereinigt haben. Man muß der Divifion Dupas befehlen, 
in gerader Linie und in Eilmärjchen nad) Donauwörth zu mars 
jchieren, ebenjo aud) dem Rouyer. Yd) begebe mich in zwei 
Stunden auf den Weg; ich werde am 14. in Straßburg fein. 
Napoleon. 


1011. Proclamation an Die Armee. 
RKaijerlides Hauptquartier Regensburg, 24. April 1809. 

Soldaten! Ihr habt meine Erwartungen gerechtfertigt. Ihr 
habt die Zahl. durch Eure Tapferkeit erjeßt. Ihr habt den Unter: 
ſchied zwijchen den Soldaten Cäſars und den bewaffneten Schwär- 
men des Xerxes glorreich gezeigt. 
| In wenigen Tagen haben wir in den drei Schlachten bei 

Thann, Abensberg und Edmühl und in den Gefechten bei Pei- 
fing, Landshut und Regensburg gejiegt. Hundert Kanonen, vierzig 
Fahnen, 50,000 Gefangene, drei Brüdenequipagen, alle Parfe des 
Teindes, die auf jehshundert bejpannten Munitionswagen geladen 
waren, dreitaufend bejpannte Wagen mit jeinem Gepäd, alle 
RegimentSfajjen: das ijt das Ergebniß der Schnelligkeit Eurer 
Märjche und Eures Muths. 

Der von einem meineidigen Cabinet trunfen gemachte Feind 
jchten fic) nicht mehr an Eud) zu erinnern. Sein Erwachen war 
ſchnell; Ihr jeid ihm jchredlicher erfchienen als je. Bor Kurzem 
ijt er über den Inn gegangen und in das Gebiet unjerer Ver: 
biindeten eingefallen. Bor Kurzem verſprach er fi, den Krieg 
in unjer Vaterland zu tragen. Heute flieht er gejchlagen und voll 
Schreden in Unordnung; ſchon ift meine Vorhut über, den Inn 
gegangen. Ehe ein Monat vergeht, find wir in Wien. 

‚ Napoleon. 


1012. An Eugen Napoleon, Bicelönig von Ytalien, in Caldiero. 
Burghaujen, 30. Upril 1809, 

Mein Sohn, ich erhalte Ihren Brief vom 22., der mir mit 

der Poft zulommt. Ich jehe ungern; daß Sie die Piave aufgegeben 

haben. Sie finden es jeltfam, dat der Feind nicht hingefommen 
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ijt; ich Hätte mid) gewundert, wenn er es gethan und fid) nicht 
begnügt hätte, das Land gwifden dem Iſonzo und der Piave in 
Einem Tag zu erobern. Wenn, ftatt die Brüden über die Piave 
zu zerftören, Sie den Brüdenfopf bejegt und die Abficht ge- 
zeigt hätten, ich daſelbſt zu vertheidigen, wäre der Feind nicht 
über diefen Fluß gegangen, Venedig wäre nicht blofiert und das 
ganze Land zwilchen der Piave und der Etich nicht der Plünde- 
tung überliefert worden. Aber wenn der Feind gegen jede Er- 
wartung verjudjt hätte, über die Piave zu gehen, und Sie nicht 
im Fall gewejen wären, fid) dem entgegenzujeßen, wer hätte Sie 
verhindert, ſich zurüczuziehen? Sie hatten vierundzwanzig Stunden 
vor fid. Ich jehe mit Kummer, daß Sie weder an den Krieg ges 
wöhnt find, nod) Kenntniß von demjelben haben. Ich kenne die 
Lage meiner Armee, den Umfang meines Berluftes an Mannſchaft, 
Generälen, Fahnen, Kanonen nod) nicht, und ich bin auf die Be: 
richte der Defterreicher angewiefen, die nothwendig übertrieben find. 
Wire es nicht beffer gewejen, mir den Zuftand der Dinge mit: 
zutheilen. Es ijt traurig, zu denken, daß das ganze Land zwifchen 
der Piave und der Etſch von den Dejterreichern geplündert worden 
ift. Die Linie an der Piave war gut genug, daß Sie hätten 
jucjen jollen, fie zu behaupten. Die Oejterreider find fo wenig 
daran gewöhnt, auf diefe Weife Krieg zu führen, dak fie ganz 
erftaunt waren, daß Sie nit die Linie an der Livenza behauptet 
haben, welche eine gute Linie zur Sammlung für Sie war; und 
jo begreifen fie aud) nicht, daß Sie die Piave aufgegeben haben. 
Im Krieg fieht man feine eignen Uebel, und man jieht die des 
Feindes nicht; man muß Vertrauen zeigen. Bis der Feind ver- 
jucht hätte, die Piavebriice zu erftürmen, hätten Sie ſich im 
Brückenkopf halten follen, da Sie immer im Stand gewejen 
wären, die Brüde abzubrechen, jelbjt wenn der Feind weiter oben 
oder weiter unten hinübergegangen wäre. Die Folgen davon find 
für mid) und meine italienischen Völker ſehr unangenehm. 

Der Krieg ift ein ernfthaftes Spiel, bei welchem man jeinem 
Rufe und jeinem Baterlande jdaden fann; wenn man vernünftig 
it, muß man fühlen und erfennen, ob man für diejen Beruf ge= 
ſchaffen ijt oder nicht. Ich weiß, daß Sie ſich in Italien ftellen, 
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alg ob Sie Maſſena veradjteten; wenn ich ihn gefdict hätte, 
würde das, was geichehen ijt, nicht Statt gefunden haben. Ma}: 
jena befitt militärifche Talente, vor weldjen man fic) beugen muB; 
man muß jeine Fehler r vergeffen, der denn alle Menſchen Tind inbolk 
fommen. Als ich Ihnen den Oberbefehl über die Armee anver- 
fraute, habe ich einen Fehler begangen; ich hätte Ihnen Mafjena 
ſchicken und Ihnen unter feinem Befehl das Commando über die 
Neiterei geben Jollen. Der Kronprinz von Baiern befehligt eine 
Divifion unter dem Herzog von Danzig. Die Könige von Frank— 
reid), ſelbſt regierende Kaifer haben oft ein Regiment oder eine 
Divijion unter dem Commando eines alten Marjdalls befehligt. 
Ih glaube, dak; wenn die Umſtände dringend werden, Sie dem 
König von Neapel jchreiben müfjen, zur Armee zu kommen; er 
joll die Regierung der Königin überlaffen, Sie werden ihm das 
Commando übergeben und fich ihm unterordnen; dieß wird von 
guter Wirkung und zwedmäßig fein. Es ijt ganz einfach, daß 
Sie weniger Erfahrung vom Krieg haben als ein Mann, der jeit 
jechSgehn Jahren dabei ift. Ich bezeuge Feine Unzufriedenheit über 
die Fehler, die Sie begangen haben, jondern darüber, dak Sie 
mir nicht jchreiben und mich nicht in den Stand feben, Ihnen zu 
vathen und aud) hier meine Operationen darnad) einzurichten. 
Wenn Sie mit der Gefchichte vertraut wären, fo würden 
Sie wiffen, daß Gemeinplike zu Nichts führen, und dak die 
größten Schlachten, von denen die Gejhichte Erwähnung thut, nur 
deswegen verloren worden find, weil man das Geſchwätz der Armeen 
angehört hat. Ich wiederhole Ihnen alfo, dak Sie, es müßte fich 
denn der Feind Schon zurüdgezogen haben, und vielleicht unter allen 
Umftänden, dem König von Neapel jchreiben jollen, zur Armee 
zu fommen, indem Sie ſichs zum BVerdienft und zum Ruhm an- 
rechnen, unter einem Weltern als Sie zu dienen. Sagen Sie ihm, 
daß Sie von mir zu diejem Schritt ermächtigt find, und dak er 
bei jeiner Ankunft das Decret über feine Ernennung finden wird. 
Napoleon. 
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1013. Wa die ſtaiſerin Yofephine, in Straßburg. 


Enns, 6. Mai 1809, Mittags. 
Meine — ich habe Deinen Brief erhalten. Die Kugel, 
die mich getroffen hat, hat mich nicht verwundet, ſie hat kaum 
die Achillesſehne geſtreift. Meine Geſundheit iſt ſehr gut; Du 
thuſt Unrecht, Dich zu beunruhigen. Meine Angelegenheiten gehen 
hier ſehr gut. Ganz der Deinige! Napoleon. 
Freundliche Grüße an Hortenſe und den Großherzog von Berg*). 





1014. Protlamation an die Armee. 
RKaijerlides Hauptquartier Shinbrunn, 13. Mai 1809. 

Soldaten! Einen Monat nachdem der Feind über den Jun 
gegangen war, an dem nämlichen Tag, zu der nämlichen Stunde 
ind wir in Wien eingezogen. Seine Landwehren, jeine Majjen- 
aushebungen, feine von der ohnmächtigen Wuth der Prinzen aus 
dem Haufe Lothringen aufgeworfenen Bollwerfe haben Eure Blicke 
nicht ausgehalten. Die Prinzen dieſes Haujes haben ihre Haupt: 
jtadt verlaffen, nicht wie ehrenvolle Soldaten, die den Umftänden 
und den Unfällen des Rrieges weichen, fondern wie Mleineidige, 
die von ihren eigenen Gewiſſensbiſſen verfolgt werden. Als fie 
aus Wien flohen, waren Mord und Brand ihr Lebewohl an deffen 
Einwohner; wie Medea haben jie mit eigenen Händen ihre Kinder 
gemordet. 

Soldaten! Das Wiener Volk, welches nad) dem Ausdrud der 
Abgeordneten feiner Vorjtädte verlafjen, aufgegeben, verwittwet iff, 
wird der Gegenjtand Eurer Rückſicht jen. Ich nehme die guten 
Bewohner unter meinen bejondern Schu. Was die Unrubftifter 
und Böjen betrifft, jo werde ich fie eremplarijch bejtrafen. 

Soldaten! Wir wollen gegen die armen Bauern und gegen 
DiejeS gute Volk, das jo viele Anfprüche auf unjere Achtung hat, 
gut jein. Wir wollen über unjere Siege nicht ftolz fein, fondern 
in ihnen einen Beweis jener göttlichen Gerechtigkeit jehen, die den 
Undanfbaren und den Meineidigen beitraft. Napoleon. 





*) Napoleon Ludwig, königlicher Pring von Holland, am 3. März 1809 zum 
Großherzog von Berg ernannt. 
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1015. An Seren Barbier, Bibliothefar des Raifers, in Paris. 
N Schönbrunn, 14. Mai 1809, 

Der Kaijer hat gefunden, daß feine Bibliothef jchlecht bejtelllt 
iit, Es find darin viele nubloje Bücher. Zu diefen gehören dic 
folgenden Werfe, die Se. Majeftät aus der Bibliothek hat ent- 
fernen lajjen: die Werfe von Parny, 5 Bände, 12°; die 
Werfe von Bertin, 2 Bände, Hein 12°; das Theater der 
Dramatifer zweiten Rangs, 8 Bände, 12°; die Abhand- 
lungen über Tacitus und Sallujt, 4 Bände, 12°; die 
Cebensgejdhidten der berühmten Seefahrer, 12 Bände, 
ein 12°; die Briefe von Dupaty über Jfalien, 3 Bände, 
12°; Die drei Reiche der Matur von Delille, 2 Bände, 12’; 
die Geſchichte Jovians, 2 Bande, 12°; die Briefe der 
Grau von Sévigné, 11 Bände, 12°; die Hirtengedidte, 
1 Band, 12°; die Ausgewahlten Stüde von Buffon, 
1 Band, 12°; die Denfwiirdigfeiten von La Rochefou— 
cauld, 1 Band, 12°; die Erinnerungen von Frau von 
Gaylus, 1 Band, flein 12°; die Kölner Bibel, 1 Band, 12°; 
die Jliade, 2 Bände, 12°; den Tafjo, 2 Bande, 12°; den 
Camoéns, 3 Bande, 12"; die Weneide, 4 Bände, 12°; den 
Milton, 3 Bände, 12". 

Die ſechs lebten Werfe jollen ausgetaufcht werden und zwar 
gegen eine Bibel von Sacy, 12°; eine Jliade, flein 12°; einen 
Taſſo, Hein 12", italienijd und franzöſiſch; einen Camoéns, Klein 12°; 
eine Meneide in Proja, flein 12°; einen Milton in Proſa, Hein 12°. 

Der Kaijer will, daß fein poetijches und literarijdes Werk 
in 12° fei. Diejes Format muß allein für gefchichtliche Werte 
und Chronifen vorbehalten werden. 

Die Sammlung der griedijden Romane ift in einem zu 
großen Format. 

Die Kölner Bibel ijt Schlecht und unlejerlich gedrudt. 

Die Aencide und der Milton jind in Verjen; Se. Majeftat 
wünjcht projaifche Ueberjegungen. 

Eilf Bände von der Frau von Sevigne nehmen zu viel 
Plak ein; man follte eine Auswahl ihrer Briefe in einem Kleinen 
Format juchen. 
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Ale übrigen Briefe find als nublos verworfen worden. 

Se. Majeftit wiinfdt, dak Herr Barbier folgende Bücher 
ſchicke, um fie zu erjeßen: einen Tacitus in franzöſiſcher Ueber- 
jebung in 12°, einen Gibbon in 12°, einen Diodorus von Sicilien 
in 12°, das Gediht vom Mitleiden, flein 12°, einen Gil- 
Bilas in flein 12°. 

Die Dentmwürdigfeiten von Reh find auf ſehr häß⸗ 
lichem Papier und ſchlecht gedruckt; man muß ſie gegen ein eres 
Exemplar vertauſchen. 

Somit ſollte man folgende Werke ſchicken: 

1) Einen Tacitus in franzöfifcher Ueberſetzung, 2) einen 
Gibbon, 3) einen Diodorus von Sicilien, 4) die Denk: 
würdigfeiten von Rek, 5) eine Auswahl aus den Briefen 
der Frau von Sévigné, 6) eine Bibel von Sach, diefe 6 Werke 
in 12°, 7) eine Jliade, 8) eine Aeneide in Proja, 9) einen 
Taſſo, italienijd und franzöſiſch, 10) einen Camoens, 11) einen 
Milton in PBroja, 12) eine Auswahl der griechiichen Romane, 
13) einen Gil-Blas, 14) das Gediht vom Mitleiden. 

Dies alles (von Nr. 7 an) in möglichft Heinem Format. 

Auf Befehl des Kaiſers, Meneval. 


1016. Proclamation an die Ungarn. 
Kaiferlihes Hauptquartier Shinbrunn, 15. Mai 1809. 
Ungarn! Der Kaifer von Oejterreich Hat in treulojer Ver- 
legung jeiner Verträge die Gropmuth verfannt, die id) ihm nad) 
drei auf einander, folgenden Kriegen, und namentlid) dem bon 
1805 bewiejen hatte, und meine Armeen angegriffen. Ich habe 
Diejen ungerechten Heberfall zurücdgejchlagen. Gott, der den Sieg 
verleiht, und den Undanfbaren und Meineidigen beitraft, it meinen 
Waffen günftig gewefen; id) bin in die Hauptitadt von Oefter- 
reid) eingezogen und befinde mich jebt an Euren Grenzen. Es 
ift der Kaiſer von Defterreih und nicht der König von Ungarn, 
der mir den Krieg erflärt hat; nach Eurer Verfafjung hätte er 
es ohne Eure Einwilligung nicht thun dürfen. Cure Politif, 
die bejtändig defenjiv ijt und die von Eurem lebten Reichstag 
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ergriffenen Maßregeln haben Hinlanglic) bewiejen, dag Ihr den 
Frieden wünjcht. | 

Ungarn! Der Augenblid ijt gefommen, Eure Unabhängigkeit 
wieder zu erlangen. Ich biete Euch den Frieden, die Anerkennung 
Eures vollitändigen Gebiet, Eurer Freiheit und Eurer Ber= 
jajjung, entweder wie jie früher beftanden hat, oder wie fie von 
Euch ſelbſt verändert werden mag, wenn Ihr der Anjicht jeid, 
dak der Geift der Zeit und die Intereſſen Eurer Mitbürger 8 
verlangen. Ich will Nichts von Euch, ich wünjche nur, Euch als 
eine freie und unabhängige Nation zu jehen: Eure Vereinigung 
mit Dejterreih tt Euer Unglüd gewejen. Ihr habt Euer Blut 
für dafjelbe in entfernten Ländern vergofjen, und Eure theuerjten 
Intereſſen ſind bejtändig vor denen jeiner Erbſtaaten vergeffen worden. 
Ihr wart der ſchönſte Theil jeines Reiche, und Ihr wart immer 
nur eine den Leidenjdajten, die Euch Nichts angiengen, Preis 
gegebene Provinz. Ihr Habt nationale Sitten, eine nationale 
Sprade; Shr rühmt Cuch eines erlauchten und alten Urjprungs ; 
jo werdet denn wieder eine Nation. Gebt Cud) einen von Euch 
gewählten König, der nur durch Euch regiert, der in Eurer Mitte 
wohnt, der nur von Euren Mitbürgern und Euren Soldaten um: 
geben ift. Ungarn! dieß verlangt ganz Europa von Euch), das 
die Augen auf Euch richtet; Ungarn! dieß verlange aud ich von 
Cud. Ein ewiger Friede, Handeläbeziehungen, eine gejicherte 
Unabhängigkeit, das iff der Lohn, der Euch erwartet, wenn Ihr 
Eurer Ahnen und Eurer jelbjt würdig fein wollt. 

‘hr werdet dieje freijinnigen und großmüthigen Wnerbietungen 
nicht zurüchweifen, und Ihr werdet Euer Blut nicht für ſchwache 
Fürften verſchwenden wollen, die fic) immer von Miniftern be- 
herrjdjen laſſen, welche bejtochen jind und fic) an England verfauft 
haben, diefen Feind des Feftlandes, das feinen Wohlitand auf 
dem Alleinhandel und unjerer Uneinigfeit gegründet hat. 

Verjammelt Eud nad der Sitte Eurer Ahnen zu einem 
nationalen Reichstag auf den Feldern von Rafos, und lafjet mid) 
Euern Entſchluß wifjen. Napoleon. 
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1017. Note für den Grafen bon Shampagny, Minifler der ans- 
wärtigen Angelegenheiten, in Wien. 
Schönbrunn, 17. Mai 1809. 

63 ijt der Wille des Kaiſers, daß die zwei beiliegenden von 
Sr. Majejtät beichlofienen Decrete*) in Betreff der päpftlichen 
Staaten dem Senat zwifchen dem 5. und 10. Juni nebjt einem Bericht 
des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten mitgetheilt werden. 

Se. Majeſtät wünjcht, daß diefer Bericht die in den Decreten 
erwähnten Gründe entwicele, daß er beweife, daß, als Karl der 
Große die Päpſte zu weltlichen Herrſchern machte, er zugleich 
wollte, daß fie VBajallen des Reichs blieben; dab jie heut zu Tage, 
weit entfernt, fic) fiir Vajallen des Reichs zu Halten, nicht zu ihm 
gehören wollen; dak Karl der Große in feiner Großmuth gegen 
die Papfte das Wohl der Chriftenheit zum Zivede hatte, und daß fie 
heut zu Tage mit den Proteftanten und den Feinden der Chrijtenheit 
Biindnifje ſchließen wollen; dak der geringjte Nachtheil, den ſolche 
Berirrungen zur Folge haben, der ift, daß man das Oberhaupt 
der fatholijden Religion mit den Protejtanten in Unterhand- 
lungen treten jieht, während er ji) nad) den Geſetzen der Kirche 
von ihnen entfernen und fie verfluchen follte (e3 bejteht darüber , 
ein Gebet, das in Rom von den Kanzeln verlefen wird). 

Die Franzöfifchen Armeen find in Neapel und in Ober: 
italien, jo find fie durch die päpftlichen Staaten getrennt. Der 
erite Gedanke Sr. Majeftit war, dem Papſt feine weltliche 
Macht zu laſſen, wie es Karl der Große gethan hatte, unter der 
Bedingung, daß er ein Schutz- und Trußbündnig mit den Königs 
reihen Neapel und Jtalien im Interejje der Halbinjel abjchliege. 
Der Papft verweigerte es. Man hätte ſich alfo entjchliegen müſſen, 
zuzujehen, wenn die Engländer zwilchen den -franzöfiichen Armeen 
von Neapel und Dtalien Stellung nahmen, ihre BVerbindungen 
abjdnitten, Rom zum Mittelpunkt ihrer Complotte machten, und 
wenn dieſe Stadt der Zufluchtsort der von den Feinden Sr. Majejtät 


*) Die zwei Decrete betreffen die Einverleibung der päpftlichen Staaten in das 
franzöfiihe Reid) und die Einjekung einer außerordentlihen Commijjion zur Befit- 
ergreifung derjelben; da fie jomit Nichts enthalten, als was ſchon in der vorliegenden 
Rote gejagt ift, jo haben wir ihre Mittheilung für unnöthig gehalten. 

(Anmerkung des Ueberf.) 
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im Königreich Neapel angejtifteten oder über dafjelbe verbreiteten 
Räuberbanden würde. Daher fam die Nothwendigfeit, Rom 
militäriich zu bejeßen. 

Diefe unumgänglih nothwendige Maßregel erregte endlofe 
Einſprüche und fortwährende Tyeindfeligfeiten des Oberhauptes 
der Religion gegen den mächtigſten Fürften der Chriftenheit. Nicht 
al3 Oberhaupt der Religion erhob jid) der Papſt gegen die von 
einer fatholijden Nation ergriffenen Klugheitsmaßregeln, fondern 
als Fürſt, und bald darauf jah man, wie Die von den Feinden 
der römischen Kirche beeinflußte geiftlihe Macht die weltliche 
unterjtüßte. Daraus flok eine Quelle von Bejorgniffen und von 
. Keimen zu Zwiftigfeiten jelbjt in den umfangreiden Staaten 
Sr. Majeftät. | 

Um diejen Zänfereien, die dem Woh! der Religion, dem 
Wohl des Reichs jo ſchädlich waren, ein rajches Ende zu machen, 
dat Se. Majeftät nur Ein Mittel: die Schenkung Karls des 
Großen zu widerrufen und die Papfte wieder zu dem zu machen, 
was fie fein follen, indem man die geiftlide Macht vor den Leiden- 
ſchaften jhüßt, denen die weltliche Gewalt ausgejeßt ift. Jeſus, 
“pon dem Blute Davids abjtammend, wollte fein ‚König fein. 
Sahrhunderte hindurch jind die Stifter unjerer Religion feine 
Könige gewejen. Es giebt feinen aufrichtigen Gelehrten oder 
Geſchichtſchreiber, der nicht zugiebt, daß die weltliche Macht der 
Religion verderblid) gewejen ift. Wenn Streitigfeiten Frankreich 
jo lang erjchüttert haben, fo fag der Grund nicht in der geift- 
lichen Macht Roms, fondern in jeiner weltlihen. Wenn fich große 
Nationen von der Kirche getrennt haben, jo fag der Grund ebenfalls 
im Mißbrauch, welchen Rom von feiner Gewalt madte. Wenn ein 
Julius feine Armeen bergab, um Karl VIII. den Rückzug abzufchneiden, 
jo war es nicht im Intereife der Päpſte in ihrer Eigenſchaft als 
Hohepriefter, jondern im Interefje der Papfte als Fiirften. Aus 
dieſer Vermiſchung beider Gewalten, aus diejer Unterftiihung, die - 
jie fich gegenfeitig gaben, um ihre wechjelfeitigen Anmaßungen zu 
begünftigen, entitand die Nothwendigfeit für unjere Vorfahren, die 
Freiheiten der gallifanijden Kirche feitzufeßen, und daraus entjteht 
heut zu Tage die Nothwendigkeit, diefe beiden Gewalten zu trennen. 
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Das im lebten Jahrhundert oft angewendete Mittel, dic 
Papfte zur Vernunft zu bringen, war, fic) Avignons zu bemächtigen. 
Die Interefjen, der Kirche, welche unwandelbar und von jeder 
irdischen Rückſicht unabhängig fein follten, wurden bejtändig wegen 
weltlider Rückſichten vernachläßigt. Der Papft muß als Ober- 
haupt der Chrijtenheit in der ganzen chriftlichen Welt einen gleichen 
Einfluß befiten, und dod) muß diejer Einfluß nad) den Umftänden 
und der Politif der Staaten verjchieden fein. Es follte durchaus 
fein perfönliches Intereſſe den geiftlichen Angelegenheiten Hindernd 
entgegentreten. Und wie follte e8 nicht, wenn der Papft als 
Fürſt und der Papſt al8 Hohepriefter entgegengejebte Intereſſen 
haben finnen? ‚Mein Reich it nicht von diefer Welt’, jagte 
Sejus Chriftus, und mit diejer Lehre verdammte er auf immer 
jede Vermiſchung der religidjen Intereſſen mit denen der weltlichen 
Rückſichten. 

Das Intereſſe der Religion und das der Völker von Frank— 
reich, Deutichland, Italien gebietet auf gleiche Weije Sr. Majejtät, 
diefer lächerlichen weltlichen Macht ein Ende zu machen, diefem 
Ihwachen Ueberreſte der Uebertreibungen eines Gregorius und 
Andrer, welche ſich anmaften, iiber die Könige zu herrſchen, Kronen 
zu verſchenken, und die Leifung der irdifchen wie der himmlischen 
Angelegenheiten zu haben. Dak die Päpfte in der Abweſenheit 
der Concile die Leitung der kirchlichen Dinge haben, in jo fern 
fie Die Freiheiten der gallifanifden Kirche nicht berühren — ganz 
recht; aber fie dürfen fich weder in die Armeen, noch in die Polizei 
der Staaten mifchen. Wenn fie die Nachfolger Jeſu Chrifti find, 
jo können fie fein anderes Reich beſitzen, als das, welches fie von 
- ihm haben, und fein Reich war nicht von diefer Welt. 

Wenn der Kaifer das nicht thut, was er allein thun könnte, 
jo wird er dem ganzen Europa Keime von Streit und Zwiſt und 
Uneinigfeit guriidlajjen. Wenn die Nachwelt ihn lobt, den Gottes- 
dienſt wieder hergeftellt und die Altäre wieder aufgerichtet zu 
haben, fo wird fie ihn tadeln, das Reich, d. h. den weitaus ' 
größten Theil der Chriftenheit dem Einfluß Ddiejes jfeltjamen 
Gemengfel8 iiberlafjen zu haben, das der Religion und der Rube 
des Reichs fo ſchädlich iſt. Dieſes Hindernig Tann nur über: 
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wunden werden, wenn man die weltliche Macht von der geiftlichen 
jcheidet und erflart, daß die päpftlichen Staaten einen Theil des 
franzöfiichen Reichs bilden. Napoleon. 


1018. An den Marſchall Mafjena, Herzog von Rivoli, Com: 
‘mandanten des 4. Corps der deutſchen Armee, auf der Inſel Lobau. 
Ebersdorf, 23. Mai 1809, nad) Mitternadt. 

Der Kaifer fommt auf der erften Briice über den Heinen 
Arm. Die auf Böden ruhende Brüde ift abgebrodjen. Man 
ertheilt Befehl, fie wieder herzuitellen; aber es ijt nöthig, daß Sie 
Sappeure ſchicken, um zwei folder Brüden zu madjen, ftatt einer 
einzigen. Aber die erfte Briice über den großen Arm wird längere 
Zeit brauchen, da fie halb zerjtört ijt und höchitens bis Morgen 
Abend wieder hergeftellt werden fann. Es ift daher nöthig, dak 
Sie den Kopf der erjten Brüde, über welche Sie morgen ziehen, 
fräftig behaupten, d. h. daß Sie Nrtillerie Hinjtellen und die 
Pontons zurüdziehen, um den Feind durch Ihre Verfügungen 
glauben zu machen, daß wir und die Mittel vorbehalten, die 
Brüde- wieder aufzujchlagen, um hinüber zu gehen, was den Feind. 
im Scad halten wird. Aber in der That muß man die Pon- 
tons, jobald fie zurüdgezogen find, nebit dem Taumwerf, den Anfern, 
Brettern, Balfen u. ſ. w. auf die Karren laden lafjen, um fie ſo— 
gleich zur Brüde des großen Arms zu jchiden, für welche vierzehn 
oder fünfzehn Kähne fehlen. Schiden Sie die Pontonniercom: 
pagnien, die bei Ihnen, find, damit fie zur Herjtellung der Brüde 
helfen. Sie begreifen, daß dieß Alles große Thätigkeit erfordert 
u. j. w. : 

Der Kaifer geht auf die andere Seite, um alle Mittel in 
Bewegung zu jegen, und vorzüglich, um Ihnen Lebensmittel zu= 
fommen zu lajjen. Die Hauptjade ijt aljo, daß Sie ich fraftig 
und mit vielen Kanonen auf der erjten Injel behaupten und Ihre 
Pontons für die abgebrochene Brüde ſchicken. 

Der Fürſt von Neudatel, Chef des Generalftabs. 
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1019. An Ludwig Karl Auguſt, Kronprinzen von Baiern, Comman- 
Danten der 1. Divifion des 7. Corps Der deutſchen Armee, in Salzburg. 
Ebhersdorf, 24. Mai 1809. 

Ich erhalte Ihren Brief. Ih danke Ihnen für Ihre Mit- 
theilungen. 3d habe jeit dem 16. feine Nachrichten vom Herzog 
von Danzig. Ic bitte Sie, mir von der Stellung des Feindes 
in der Gegend von Regensburg und Insbrud Kenntniß zu geben, 
und Cavalleriepoften auszufchiden, um das Land bis jenfeits 
Lambah im Zaum zu halten. Ich weiß nicht, ob der Herzog 
von Danzig in Insbrud eingezogen ift. 

Am 22. war ich über die Donau gegangen und war nahe 
daran, den Reft der Truppen des Prinzen Karl zu vernichten, 
al3 das Steigen der Donau meine Brücken wegriß, was den 
Uebergang eines Theils der Armee und meiner Parke verhinderte. 
Ich Habe mid) daher darauf bejchränfen müfjen, meine Stellung 
zu behaupten und die Brücken wieder herzuftellen. Da der Feind 
es bemerkte, entjpann jich eine ziemlich lebhafte Ranonade, in welcher 
beide Theile beträchtliche Verkufte erlitten. Ein Verluft, der mich vor: 
züglich jchmerzte, ijt der des Herzogs von Montebello; Sie fennen 
meine Freundſchaft für diefen Marjdall; doc ijt er außer Gefahr. 
63 war mir lieb, Sie von dem allen in Kenntniß zu jeßen, 
damit falſche Gerüchte, welche der Feind verbreiten fünnte, Sie 
nicht beunrubigen. Bd bin nod) heute damit bejchäftigt, meine 
Briicen wiederherzuftellen, was eine ſchwierige Sache ift, denn 
Diejer Fluß ijt fehr breit und fehr jchiwierig. 


1020. An Den General Clarke, Grajen von Hüneburg, Rriegs- 
minifter, in Paris. 
Schönbrunn, 17. Juni 1809. 
Ih beantworte Ihren Brief, der fic) auf den Herrn Carnot *) 
und die Mittheilung, die er Ihnen über den jchlechten Stand feines 





*) Glarfe, Giner der Beamten Carnots im Wobhlfahriscomité und Chef feines 
topograpbiichen Cabinets im Kriegaminifterium im Yahr 1800 war mit ihm in forte 
wahrender Beziehung geblieben. Sim Jahr 1809 verlor Carnot, als Opfer eines Miß— 
braud feines Vertrauens einen großen Theil feines mäßigen Erbes und bezeugte dem 
General Clarfe den Wunſch, wieder Dienft in der Armee zu nehmen. Bei diefer Ge- 
legenbeit muß der Brief vom 17. Juni 1809 gefdirieben worden fein. 
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Vermögens gemacht hat, bezieht. Hätte er nur am Entjak von Mau- 
bouge beigetragen, würde er immer Anſpruch auf meine Dankbarkeit 
und meine Theilnahme haben. Als Kriegaminifter hat er Anſpruch 
auf einen Rüdtrittägehalt; legen Sie mir einen Entwurf vor, um 
deffen Betrag zu bejtimmen. Er ift zu vielen Dingen gut. Ich 
made feine Schwierigfeit, ihn nad) feinem Wunſch zu verwenden. 
Lafjen Sie mid) überhaupt wifjen, worin feine Verlegenheit beiteht, 
und was man thun müßte, um ihn vollitändig daraus zu ziehen. 
Napoleon. 


4 


1021. An den Fürſten Cambaceres, Erzkanzler des Reichs, in Paris. 
Im Bivouat vor Raasdorf, 7. Juli 1809, 

Ich ſchicke Ihnen vom Schlachtfeld meinen Pagen La Riboiſiere, 
damit Sie ohne Bejorgniß jeien und das Ergebniß der Schlacht 
bei Deutih - Wagram im Allgemeinen erfahren. Die öfterreichiiche 
Urmee ift auf das VBolljtändigfte gefdlagen und wird nad allen 
Richtungen verfolgt. Ich bin fo müde, daß id) Ihnen nicht mehr 
ichreibe; e8 genügt mir, Ihnen zu jagen, daß Alles nad) meinem 
Wunſch geht. 

Sagen Sie felbjt der Marjchallin Beifieres, daß ihrem Dann 
ein Pferd unter dem Leib todtgefdojjen worden ijt, und daß er 
bon der Kugel, welche fein Pferd getödtet hat, eine Quetſchung 
am obern Schenkel erhalten hat, daß das Nichts bedeutet, und 
daß er in vierzehn Tagen wieder zu Pferd fein Tann. 

Napoleon. 


1022. An den Fürften Cambaceres, Erzlanzler des Reichs, in Paris. 
Schönbrunn, 14. Juli 1809. 
Mein Better, id) habe Ihren Brief vom 8. Juli erhalten. 
Man jollte fic) im Staatsrath mit einem Reglement über die 
Wechſelſenſale beichäftigen. Sie fehen, wie nöthig dieß iſt. 
Man verbreitet die jtrafbarjten Gerüchte, und das Hat jeinen 
Grund nicht im böjen Willen, fondern in Speculation .auf das 
Steigen oder Fallen der Papiere. Es ijt dringend, einem Börjen- 
jpiel ein Ende zu maden, das die Öffentliche Rube gefährdet. 
Berufen Sie ein Feines Comité aus den Minijtern der Finanjen, 
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des Schabes, den StaatSminijtern und den Herren Bérenger und 
Jaubert, Gouverneur der Banf, und legen Sie dem Staatsrath 
einen Entwurf vor. Napoleon. 


1023. Au den Grafen Daru, Generalintendanten der deutſchen 
Armee, in Wien. 
Schönbrunn, 14. Juli 1809. , ; 
Herr Daru, ich fann nur mit dem höchſten Erjtaunen fehen, 
daß die 18,000 Gefangene auf der Inſel Napoleon Hungers 
jterben. Dieß ijt unmenſchlich und unverzeihlid. Sciden Sie 
morgen 20,000 Rationen Brod hin. Sciden Sie aud) Mehl hin, 
um die Kriegsbäderei zu beichäftigen. Ich habe befohlen, dak 
Brod für vier Tage dort fein Jolle, und fie haben feines. 
Napoleon. 


1024. An den Grafen Bigot de Preamenen, Eultusminifter, 
in Baris, 
Shönbrunn, 15. Juli 1809, 

Herr Bigot Préameneu, ich beantworte Ihre Briefe vom 
23. Juni und 4, Juli. Die Bannbulle ift jo lächerlich, daß fie. 
feine Beachtung verdient. Was dagegen Beachtung verdient, tft, 
da man Mafregeln ergreife, um die erledigten Bisthümer zu 
bejeßen. Die Erzbisthümer Lyon und Mecheln und andere Bis- 
thiimer jind erledigt. Es ijt nöthig zu willen, wozu fic) der Papſt 
entſchließen will. Zu diejem Zwed müſſen die Cardinale Feſch 
und Gaprara, diefer als Erzbiihof von Mailand, Cajelli als Erz- 
biihof von Parma, Maury al3 Biihof von Montefiascone, das 
jest mit Frankreich vereinigt ijt, der Erzbifchof von Tours und 
andere Biſchöfe von ähnlichem Ruf dem Heiligen Vater jchreiben, 
um ihn zu Fragen, was er thun wolle, und ihm vorzuftellen, daß 
die geiftlihen und weltlichen Angelegenheiten nicht vermengt 
werden dürfen, und daß, wenn er die Bilchöfe nicht nach der 
Vorſchrift des Concordats einjekt, er ein Schisma in der Kirche 
hervorrufen, und daß, wenn Unruhen entjtehen, es zum Nachtheil 
der Religion ausfallen wird; man muß daher von ihm verlangen, 
daß er die Biſchöfe einjege; dak id) nicht verlange, daß in den 
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Cinfebungsbullen meiner Erwähnung gefdehe; dak id) das Gejud) 
nicht unterzeichne, fondern daß e3 in einem Brief des Cultusminijters 
an die päpftliche Kanzlei geftellt werde, welcher jagen wird, daß 
Se. Majejtät zu dem und dem Bisthum ernannt habe und die 
Kanzlei daher erjucht werde, die fanonifche Einſetzung zu fchiden. 
Da die Correfpondeng zwifchen mir und dem Papſt aufhört, joll 
in Diejen Actenftiicfen von mir nicht die Rede fein. Der Papft 
muß jedoch nicht jagen, daß er aus eigenem Antrieb ernenne, ſon— 
dern einfad) ohne unndthige Gründe oder Anführungen einfegen. 
Napoleon. 


1025. An den Grafen von Champagny, Minifler der auswärtigen 
Angelegenheiten, in Paris, 

Schönbrunn, 17. Juli 1809, 
Herr von Champagny, Sie werden beiliegend ein Decret des 
Königs von Holland finden. Schreiben Sie dem Herrn la Rode: 
foucauld, er jolle verlangen, daß diefes Decret jogleich zurückge— 
nommen werde, und er jolle ferner zur Renntnip geben, daß 
Holland das Schickſal Franfreihs, deſſen Glück und Unglüd 
theilen muß, daß, wenn Holland jeine Gade von der des Felt: 
lands trennt, id) mid) aud) von ihm trennen werde. Herr 
fa Rochefoucauld joll mit der größten Entjchiedenheit Tprechen, und 
jagen, daß, wenn Holland fich nicht wieder auf den nämlichen Fup jest 
wie Frankreich und deſſen Syftem nicht vollftändig wieder annimmt, 

ih für den Friedenszuſtand nicht bürgen fann. - Napoleon. 


1026. An den Grajen Fouché, Minifler der allgemeinen Polizei, 
in Paris. 
Shönbrunn, 18. Juli 1800. 

Ich erhalte zu gleicher Zeit die beiliegenden zwei Briefe des 
Generals Miollis und einen dritten von der Großherzogin. Es 
ijt mie unangenehm, daß man den Papft verhaftet hat; dieß ijt - 
eine große Thorheit. Man hätte den Cardinal Pacca verhaften 
und den Papft ruhig in Rom lafjen jollen. Aber, es läßt fic 
dieß nicht mehr ändern; was gejdehen it, ift gejchehen. 
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Sch weiß nicht, was der Yürft Borgheie gethan hat, aber es 
ift mein Wille, daß der Papſt nicht nad Frankreich) fomme. 
Wenn er nod) an der Genuefijden Küfte ijt, jo wäre Savona der 
befte Ort, wohin man ihn bringen könnte. Dort ijt ein ziemlich) 
großes Haus, wo er ziemlich gut jein könnte, big man weiß, was 
daraus werden joll. Jd) habe Nicht? dagegen, daß er wieder nad) 
Rom zurücdgejchiett werde, wenn fein Wahnfinn aufhört. Sollte 
er jdon in Frankreich jein, jo lafjen Sie ihn nad) Savona 
und San: Remo zurüdführen. Laſſen Sie feine Correfpondenz 
überwachen. 

Was den Cardinal Pacca betrifft, jo laſſen Sie ihn in 
Feneſtrella einjperren, und zeigen Sie ihm an, daß, wenn ein 
einziger Frangofe in Folge feiner Aufreizungen ermordet werden 
follte, er der Erjte fein wird, der es mit feinem Kopf bezahlt. 

Napoleon. 


1027. An Franz 1., Raifer bon Oeſterreich, zu Dotis in Ungarn. 
Shönbrunn, 22. Juli 1809. 

Mein Herr Bruder, der Fürft von Lichtenjtein hat mir den 
Brief Ew. Majeftät vom 18. übergeben, in welchem Sie mir mit— 
theilen, daß Sie Bevollmädhtigte ernannt haben, um einen Friedens- 
vertrag zwiſchen unjern Staaten zu unterhandeln, abzujchließen 
und zu unterzeichnen. Sch habe meinerjeit3 meine Vollmadt und 
meine Snftructionen meinem Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Grafen von Champagny ertheilt, der bereit fein wird, ſich nach 
Raab zu begeben, jobald der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten Cw. Majejtät den Tag bezeichnet hat, an welchem die Cons 
ferenzen eröffnet werden jollen. Wenn diejer vierte Friedens- 
vertrag, der denen von Campo-Formio, Liineville und Presburg 
' folgt, endlich der Iebte fein wird, wenn die Ruhe auf dem Continent 
auf dauerhafte Weife gegründet und vor den Schmähungen und In— 
triguen Englands bewahrt werden fann, fo werde ich Diejen 
Augenblid für jehr glüdlich halten; denn von den vier Kriegen, 
die Ew. Majeftät gegen Frankreich geführt hat, waren die drei 
legten überflüffig und find nur für England nützlich und vor— 
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theilhaft gewejen, wie fie denn aud) nur von feinen Anhängern 
angerathen und hervorgerufen -worden find. Napoleon. 


1028. An Alerander I., Kaifer von Rußland, in St. Petersburg. 
Schönbrunn, 27. AJuli’1809, 
Mein Herr Bruder, ich hide Em. Kaiſerlichen Majeſtät die 
Abſchrift eines Brief, den mir der Kaiſer von Oefterreid) ges 
ichrieben hat und meine Antwort*). Champagny jdidt an Cau— 
laincourt eine Note, die ich geglaubt habe zu gleicher Zeit über- 
geben zu follen. Es jcheint mir, daß Zwiſtigkeiten zwiſchen dem 
Cabinet und dem Hof beitehen; die Prinzen des Hanjes find 
nicht einig. So weiß ich nicht, wohin die Alles führt. Wenn 
die Feindjeligfciten wieder beginnen follen, wäre e3 zu wiünjchen, 
dat die Armee Ew. Majeſtät thätig und unmittelbarer eingreife. 
Bis zu diejer Stunde weiß ich noch nicht, wo fie ift, noch fenne ich 
ihre Stärfe, und eben fo wenig die beitimmte Abjicht Cw. Majeftat 
in Bezug auf diefelbe. Sobald ich den Willen des -Öjterreichifchen 
Cabinets fenne, werde ih Ew. Majeftät davon Kenntnif geben. Boh 
beauftrage den Fürjten Gagarin ganz bejonders, Ew. Majeftät die Ver- 
fiherung meiner Gefinnungen und meiner unwandelbaren Freund— 
ſchaft zu wiederholen. Napoleon. 


1029. An den Grafen Regnier, Großridter, Suftizminifier, 
in Paris. 
Shönbrumn, 21. Wuguft 1809, 


63 find mit von achtbaren und glaubwürdigen Perfonen 
Klagen über große Mißbräuche zugelommen, die im Bezirk Claye 
und andern Bezirken der Umgegend Statt gefunden haben follen. 
Man joll ſich über Bwangserpropriationen ohne vorangehende 
Entſchädigung und jomit über Verlebung des Code Napoleon be= 
flagen. Man foll fich ebenfall3 darüber beffagen, daß Leute dieſes 
Bezirks feit fünf Jahren von der Parijer Verwaltung nicht ent= 
Ichädigt worden find, und dab viele Yamilien dur diefe Ver— 
geßlichkeit und dieje ee des Cigenthums zu Grund gerichtet 
worden jeien. 


*) S Nr. 1027. 
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Wir können uns nicht vorjtellen, daß unfere Gerichtähöfe 
unjern Spezialbefehl nöthig hätten, um die Gefege vollziehen zu 
laſſen und den wejentliden Grundlagen unjerer Staatsverfajjung 
Achtung zu verſchaffen. 

Wir wollen nun, dak Sie beim Empfang des Gegenwärtigen 
unfern faiferlichen Procurator bei dem Parifer Gericht erjter 
Inſtanz berufen und ihm befehlen, die gegen unjere Beamten des 
Departement? oder des Straßen- und Brüdenbaus erhobenen 
Klagen zu jammeln, und eine Unterfuchung, fei es zu einem Givil- 
oder einem Griminalprozeß, je nad) der Beſchaffenheit der von 
ihnen begangenen Handlung einzuleiten. Wenn er jid) in dem von 
unjeren Geſetzen vorgejchriebenen Gang Anfangs aufgehalten 
jieht, weil ein Beſchluß des Staatsraths nöthig ijt, der ihn er= 
mächtigt, gegen Agenten der Regierung zu verfahren, jo wird es 
wenigitens den Erfolg haben, daß unjere Beamten an unfern 
Gerichtshöfen, indem fie uns davon unterrichten und ſich an den 
StaatSrath wenden, dieje Behörde in den Stand jeken, uns die 
Mißbräuche anzuzeigen und ihnen abzuhelfen. Wenn Sie nad) 
Durglejung diefer Bemerkungen glauben, daß unfere Gejeßgebung 
entweder wegen der Trennung des Civile und Criminalverfahrens 
oder aug jedem andern Grund es durdaus nicht zuläßt, daß 
ih unfere Juftizbeamten in die Sade mijden, jo ift es unfer 
Wille, dag Sie ji in den Staatsrath begeben und demjelben 
gegenwärtiges Schreiben vorlefen, damit die Redactoren des Gefeh- 
buds dieje Yüde und die VBerlegenheiten, die daraus in der Voll- 
jiehung der Geſetze erfolgen, fennen lernen. Mas in Paris unter 
unjern Augen gejchieht, da8 gejdhieht noch viel mehr in einer 
größern Entfernung in einem jo großen Reid), und dod können 
jid) die Unterthanen nur an den Herrjder wenden, was nur 
zuleßt und ausnahmsweiſe gejdehen und nicht im gewöhnlichen 
Gang der Gefchäfte vorkommen darf. 

Wenn man ſich am Cigenthum der Bürger vergreifen darf, 
ohne die bezüglichen Gejeße zu verleben, und wenn die Behörden 
Nichts dagegen thun fünnen, jo ijt es offenbar, daß das Cigen- 
thum im Reid) nicht gejidert ift. 

Da fic) jedod ein Geift von Ueberſchätzung und Anmagung 
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der Gerichte bemächtigen fann, fo fordert dieß, daß man fie in rich— 
tigen Schranken halte; in dem Fall’ namentlid), wo es fid) um 
die Öffentliche Verwaltung handelt, dürfen fie die Unterfuchungen 
gegen den Beſchluß des Staatsraths nicht fortführen. Nun ijt 
aber ein Beichluß des StaatSraths eine Schöne und große Garantie 
für Die Bürger. Wher es ift unumgänglich nothwendig, daß die 
Gerichte eine Unterfuchung beginnen, die Expropriation verhindern, 
die Klagen jammeln, und das Recht der Eigenthümer gegen die 
Unternehmungen unjerer Präfecte, der Präfecturräthe und anderer 
Agenten der Regierung, unter weldem Namen e3 auch fei, jicher 
jtellen können. 

Die Expropriation ijt ein gerichtlicher Act, woher fommt es, 
daß jie auf dem Verwaltungswege Statt findet? 

Die Verlekung eines Privateigenthums ohne Expropriation, 
jelbft Durd) die Öffentliche Behörde, ijt ein Vergehen; warum jollten 
unjere Friedensrichter und Faiferlichen Staatsanwälte feine polizei= 
oder ftrafrechtliche Unterfuchung einleiten? 

Es fommen mir oft directe lagen über begangene Mißbräuche 
zu; Dieje Klagen find an mich gerichtet, und daher habe ich Grund 
zu glauben, daß fich eine große Lücke in unferer Gejeßgebung findet. 

Der Zwed diejes Brief3 ijt alfo, daß, wenn unfer gegen 
wärtiger Rechtsgebrauch geftattet, gegen unfere Civilbeamten des 
SeinedepartementS zu verfahren, Sie alle Klagen jammeln laſſen 
jollen, weldje die Wegnahme des Privateigenthums ohne gültige 
Expropriation oder durd) außergerichtliche Expropriation und ohne die 
vorgingige Entjdadigung zum Gegenjtand haben follten. Dies fann 
zu einem Criminal= oder Givilprozeß Gelegenheit geben, und id) lege 
Gewicht darauf, daß diejes Verfahren eingejchlagen werde, um als 
Beifpiel zu dienen und den Gerichtshöfen eine Anleitung zu geben. 

Wenn im Gegentheil unfer gegenwartiger Rechtsgebraud) ein 
joldjes Verfahren nicht geftattet, fo wünjche ich, daß Sie mir zur 
Kenntniß geben, welche Veränderungen in unferer Gejekgebung 
getroffen werden miijjen, um jede Expropriation durd die Ver— 
waltung abzujchaffen und um allen Frangojen Gelegenheit zu 
geben, bei einer Ortsbehörde gegen die Mißbräuche der Ver— 
waltung Berufung einzulegen. 
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1030. An den Fürften Combaceres, Erzlanzler des Reiche, 
in Paris. 
Shönbrunn, 7. September 1809, 

Mein Vetter, ich habe einen Bericht des Großrichters über 
die gezwungenen Expropriationen al3 Antwort auf meinen Brief 
vom 21. Augujt erhalten. Bch verjtehe nicht, was folgender Sab 
des Grofridters bedeuten foll: „Die geziwungene Wegnahme des 
Befikes ohne vorangehende Entihädigung ijt eine offenbare Ver— 
letzung des Code Napoleon; aber da diefe Uebertretung des Gee 
jeßes vom Strafgeſetz webder ala Verbrechen nod) als Vergehen 
bezeichnet wird, jo fann fie weder zu einer ftrafredtliden noch zu 
einer zuchtpolizeilichen Anklage Gelegenheit geben.“ Ich geftebe, 
dag ich die nicht begreife, und ich glaube, daß man mid) nicht 
verftanden hat. Iſt die Expropriation nicht gerichtlich, jo ijt fie eine 
Gewaltthätigkeit; die Gewaltthatigfeit ift aber ein vom Geſetz 
bezeichnetes Vergehen. Wenn ſich daher Jemand des Haufes eines 
Andern mit Gewalt bemädhtigt, fo findet gezwungene Expropriation 
und Klage vor dem Zuchtpolizeigericht Statt. Nun möchte ich aber 
feinen Unterjchied für die Verwaltung machen; id) möchte nicht, 
daß jie eine Expropriation vornehmen fünne, weil ich dieß als 
einen twejentlich gerichtlichen Act anſehe. Laſſen Sie mich willen, 
in wie fern die Verwaltung gegen irgend. Jemand eine Expropriation 
vornehmen dürfe. Wenn Sie fein Recht dazu hat, jo begeht fie 
eine Gewaltthatigfeit und dann fann man vor dem Zuchtpolizeigericht 
Hagen. Sch will der Verwaltung laſſen, was ihr bezüglich der 
Beitimmung des Werthes und des Urtheils über den Nuben der 
in Anſpruch genommenen Sachen zugewieſen ijt; aber ich möchte, 
dag man ein Haus oder ein Grundftüd nur nad) einem gericht- 
lichen Urtheil wegnehmen dürfe, und daß e8 einem Wräfecten 
nicht erlaubt fei, fic) der Güter eines Bürgers zu bemächtigen. 
Das Cigenthum wäre gefichert, ſcheint es mir, jo oft man es 
nur mit feiner Einwilligung kraft eines Vertrags verlieren könnte, und 
im Fall fein Vertrag vorhanden wäre, nur durd ein gerichtliches 
Urtheil, daS zur Expropriation ermädhtigte. Bd) begreife nicht, 
wie es in Frankreich) Eigenthümer geben fann, wenn eine Expro- 
priation dur einen einfachen adminiftrativen Beſchluß Statt 
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finden darf, und wenn man nur an Verwaltungsbehirden appel= 
lieren kann, welche die Gerechtigkeit zu einer Gade der Gunijt 
und des Gebheinnifjes machen, da jie feine Vorſchrift in ihrer 
Inſtruction, feine Deffentlichfeit in ihren Verhandlungen haben, 
und bei ihnen feine Stufe der Appellation eingeführt ijt. Konnten | 
‚ehemal3 die Intendanten eine Erpropriation vornehmen? Und 
was verfteht Ihr Nechtsgelehrte unter Erpropriation? Das ift, 
glaube id), wenn man Jemanden- fein Gut wider feinen Willen 
wegnimmt Wie fann dieß aber anders als durch gerichtliches 
Urtheil gejdehen? Wie gefchieht es jebt? Welche Beamte fünnen 
eine Expropriation vornehmen? Welche Form hat das Actenſtück, 
durch welches die Erpropriation befohlen wird? wer injinuiert 
e3? wie wird es vollzjogen? ch glaube, dak fogar die Finanz— 
beamten das Recht haben, eine Expropriation zu bejchließen. So 
fonnen alfo die Präfecte, die Unterpräfecte, die Domänenbeamten, 
vielleicht Die Forjtbeamten, Jeden nad) Gutdünfen feines Eigen: 
thums berauben? Machen Sie mir, ich bitte, eine Abhandlung 
Darüber. Theilen Sie mir mit, was in diejer Hinficht befteht, 
was heut zu- Tage gebräuchlich ijt und fraft welchen Gejebes. 
Die Erwerbung des Cigenthums gejchieht durch gerichtliches 
Urtheil; ob Kauf, Verkauf, Erbichaft, Schenkung unter Lebenden 
Statt findet, man fann nur durch gerichtliches Urtheil Eigenthum 
erwerben; jo darf man es auch nur Durch gerichtliches Urtheil 
verlieren. Hat man diefen Grundjak zu allen Zeiten angenom- 
men? oder geftattete das Römische Recht Einfehränkungen? Es 
icheint mir, dak die Schwierigkeit aus der unjinnigen Sucht her- 
rührt, die man bezüglich der Trennung der Gewalten gehabt hat. 
Man wollte, daß die Rechtspflege von der Regierung unabhängig 
jet, und um jie unabhängig zu machen, vernichtete man fie und 
machte alle Eigenthümer von den Regierungsbeamten abhängie. 
Die Intendanten waren, glaube ich, Gerichtsbeamte, und in der 
That jcheint es mir, daß mehrere ihrer Acte, weil fie als gericht- 
lid) betrachtet wurden, der Appellation an das Parlament unter= 
worfen waren. Unjere Prafecte haben durchaus Nichts mehr 
davon; unfere Präfecte find feine Gerichtsbeamten. Laffen Sie 
fid), ich bitte, den Brief geben, den id) am 21. Auguft an den 
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Gropricter geichrieben habe, nebjt dem Bericht, den er mir 
erftattet hat, und machen Sie mir eine Abhandlung, welche die 
Frage recht auffläre. Ich fürchte die Mißbräuche; unfere Gefege 
icheinen mir eine "Zujammenftoppelung unpaffender, ungleicher, 
unregelmäßiger Entwürfe zu fein, zwijchen welchen häufige Lüden 
beftehen, und id) lege großes Gewicht darauf, dieſe verjchiedenen 
Elemente zu vereinigen, ein einziges Ganzes daraus zu bilden, 
um den Mißbräuchen der Verwaltung zu jteuern, welche in einem 
jo großen Reich um jo häufiger vorfommen können. 
Napoleon. 


1081. An den General Clarke, Grafen von Hiineburg, Kriegs: 
minifter, in Paris. 
Schönbrunn, 11. September 1809. 

Sie werden beiliegend ein Decret finden, das ich jo eben 
erlajjen habe. Ich will den Oberbefehl nicht länger in den Händen 
des Fürften von Ponte-Corvo lajjen, der fortwährend mit den 
Parijer Intriganten correfpondiert, und der ein Menſch ijt, dem 
id) nicht trauen kann. Ich Ichide Ahnen dieſes Decret direct, 
damit Sie deſſen VBollziehung verjchieben, fall man ſich jchlüge, 
wenn Sie es erhalten. Wenn man fid) nicht jchlägt, wie id 
glaube, und der Herzog von Sftrien im Stand ijt, ins Feld zu 
rüden, fo ſchicken Sie ihn, um den Oberbefehl über die Nord 
armer zu übernehmen, und jchreiben Sie dem Fürjten von Ponte- 
Corvo, jih nad) Paris zu begeben. Theilen Sie ihm dann mit, 
daß id) mit feinem Tagesbefehl unzufrieden bin, daß es nicht wahr 
ijt, daß er nur 15,000 Mann habe, da id) mit den Corps der 
Herzoge von Conegliano und Iſtrien mehr al3 60,000 Mann 
an der Schelde Habe; aber daß, wenn er. aud) nur 15,000 Mann 
gehabt hatte, eS feine Pflicht gewejen wäre, es den Feind nicht 
vermuthen zu lajjen; daß e3 zum erjten Mal ijt, daß ein General 
das Geheimniß feiner Stellung aus übertriebener Eitelkeit verrith ; 
daß er zu gleicher Zeit den Nationalgarden Lob gejpendet hat, 
welche jelbjt recht gut willen, dak fie feine Gelegenheit gehabt 
haben, Etwas zu thun. Bezeugen Sie ihm hierauf meine Un— 
zufriedenheit über jeine Pariſer Eorreipondenzen und bejtehen Sie 
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darauf, daß er die jchledhten Bulletins der Elenden, die er 
dadurd) ermuthigt, nicht mehr annehme. Der dritte Punkt, über 
welchen Sie ihm meinen Willen fund geben follen, ijt, daß er 
fid) zur Armee oder ins Bad begebe. 





1032. An den Grafen Bigot de Preamenen, Eultusminifter, in Paris. 
Shönbrunn, 12. September 1809. 
Herr Bigot Préameneu, ich will feine Miffionen in Frank 
‚ reid). Erlaſſen Sie gefälligft ein Kreisfchreiben an die Erzbifchöfe 
und Biſchöfe, um ihnen mitjutheilen, daß ich nur jie, die Pfarrer 
und Hülfspriefter fenne, daß id) durchaus nicht will, daß Mifjionäre, 
welche ein Gejchäft daraus machen, als wandernde Prediger von 
Einem Ort zum andern zu gehen, das Reid) durchziehen. Ich 
ertheile dem Poligeiminifter Befehle in diejem Sinn, Beiprechen 
Sie fic) darüber mit dem Großalmofenier. Ich will durchaus 
feine Miffionen mehr. Ih hatte eine Miffionsanftalt in Paris 
erlaubt, und ihnen ein Haus bewilligt; id) nehme Alles zurüd. 
Ich begnüge mich, die Religion zu Haus auszuüben, aber e8 
liegt mir Nichts daran, jie auc) in der Fremde zu verbreiten. 
Diefe Miffionäre find nebenbei für Diejenigen, die fie bezahlen, 
für die Engländer, wenn dieje fic) ihrer bedienen wollen. Legen 
Sie mir hierüber einen DecretSentiwurf vor; ich will der Sache 
ein Ende machen, Ich made Sie dafür verantwortlich, wenn am 
1. Oftober nod) Millionen oder Congregationen in Frankreich) 
beitehen. Napoleon. 


1033. An den Grafen von Champagny, Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, in Altenburg. 
Schönbrunn, 26. September 1809. 
Herr von Champagny, nachdem ich lang über die Lage der 
drei Städte Hamburg, Lübeck und Bremen nachgedacht habe, 
jcheint es mir, daß es für Frankreich nichts Vortheilhafteres giebt, 
als diefe Städte ala Neichsjtädte beitehen zu lajjen. Wenn man 
jie an Holland gäbe, jo würde dies ihren Ynterefjen nachtheilig 
jein. Es wäre das Nämliche, wenn man fie mit Weftphalen ver= 
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einigte. ch werde über diefe Städte viel befjer verfügen können, 
wenn jie unmittelbar unter mir ſtehen. 

Ich wiinjde daher, daß ſich Herr Reinhard, mein bevoll- 
mächtigter Minifter in Raffel, nah Hamburg begebe und mir in 
Uebereinjtimmung mit Herrn Bourienne und ohne daß dieß im 
Publifum befannt werde 1) einen Verfaffungsentwurf und 2) die 
Mittel zur Vollziehung vorlege. Man muß alle Beziehungen, 
welche dieſe Städte- mit dem deutjchen Reich hatten, fei e3 in 
ihren Wappen oder in jeder andern Weile, auf das franzöfiiche 
Reich übertragen. Sie dürfen nur mit Frankreich in äußeren 
Beziehungen ftehen und müfjen einen Minijter in Paris haben, 
um ihre Angelegenheiten zu bejorgen. Site jollen Truppen haben, 
um ihr Land zu vertheidigen; zu den obern Graden ernenne ic) 
als ihr Beſchützer. Endlich wünjche ich die oberite Gewalt zu 
haben, jet es über die Polizei und die Leitung diejer Städte, ei 
es auf jede andere Art, die man für zwecdmäßig Halten würde. 
Ich Habe Thon die Pojten. Ich wiinjde aud), daß fie meine 
Dberherrichaft anerkennen, 3. B. in der Ernennung des Bürger- 
meifter® auf eine bon den Städten eingereichte dreifache Lifte, 
oder in jedem andern Dinge der nämlichen Art. Sagen Sie 
dem Herrn Reinhard, daß ich ihm dieje Sendung anvertraue, 
weil ich feine Geldmäflereien will, welche die Regierungen ent- 
ehren. Er fann Raffel auf vierzehn Tage unter dem Vorwand 
der Gejundheit oder unter jedem andern Vorwand verlajfen. 
Wenn dieje Städte eine Heine Gebietövermehrung durchaus nöthig 
haben, jo wergere ich mich nicht, jie ihnen zu bewilligen. Sie müfjen 
aud) ein Contingent zum Rheinbund ftellen. Ganz Deutjchland 
muß nothwendig furze Zeit nad) dem Frieden organifiert fein, 
und dag Provijorium muß überall aufhören. &3 jcheint mir, 
daß dieſe Angelegenheit die meiften Vorbereitungen nöthig, hat. 
As Beſchützer will ich auc) das Recht haben, den fremden Con— 
juln das Erequatur zu ertheilen, jo daß id) es aud) wieder ent: 
ziehen fann, wenn es nöthig ijt. Sch will auch die Fremden aus 
diefen Städten wegſchicken finnen, welche im Verdacht jtehen 
jollten, gegen meine Snterejjen zu intriguieren. Napoleon. 
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1034. An den Grafen Foude, Interimsminifter des Qunern, 
in Paris. 

: Shönbrunn, 27. September 1809, 
Das Bureau, welches vom Minifterium des Innern mit den 
Handelsangelegenheiten betraut ijt, thut Nicht3 für den Handel von 
Frankreich. Bezeugen Sie ihm meine Unzufriedenheit. Wenn diejes 
Bureau feine Pflicht gethan hätte, würde e8 meinen Einzug in Wien 
benugt Haben, um die Kaufleute und Fabrifanten aufzufordern, 
wollene Tücher, Porzellan und andere Waaren auszuführen, welche 
in Dejterreich bedeutende Zölle zahlen. Das Tuch allein bezahlt 
60 Prozent. Ich hätte ihnen natürlich diejen Zoll erlajjen, und 
die Wiener Magazine vollgepfropft. Aber dieſes Bureau denkt 
an Nichts und thut Nichte. Sehen Sie, was man noch thun fann 


1035. Gn Ben Grafen Foude, Interimsminiſter Des Innern 
in Paris. 
Schönbrunn, 29. September 1809. 

Ich fann die Vorjchriften der Verwaltung nicht übertreten 
und der Groffiirftin unbedingte Licenzen geben. Schreiben Sie 
ihr, daß jie jolche für Livorner Kaufleute nachſuchen fann und 
dak Sie ihr die gewünfchten Licenzen jchielen werden. Bd) habe 
in Einem Ihrer Berichte gelejen, daß Sie den Licenzen durch eine 
einfache minifterielle. Entſchließung fernere Geltung ertheilen 
wollen. Dieß wäre um fo. mehr unzwedmäßig, als die Zoll 
beamten dieje Entjchliegungen vermuthlich nicht anerkennen würden, 
und die Schiffe, wenn fie von Corſaren weggenommen würden, 
al3 gute Prije erklärt würden; und in beiden Fallen fonnte id 
Diefe Urtheile nur gut heißen. Ich erkenne in Ihren Berfügungen 
immer den ndmliden Gang: Sie haben nicht genug Gejeblidfeit 
im Kopf. Sie fünnen eine zweite Licenz ertheilen, wenn die erjte 
abgelaufen ijt. Man fann von nun an die Licenzen auf feds 
Monate ertheilen. 
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1036. Note über die für Den Triumphbogen vorgefölagenen 
Inſchriften. 


Satnbrunn, 18. Dttober 1809. 

Das Inftitut Schlägt vor, dem Kaifer die Titel Muguftus 
und Germanicus zu geben. Auguſtus hat nur die Schladt 
bei Actium geliefert. Germanicus hat die Theilnahme der Römer 
wegen jeines Unglüds erregen fonnen, aber er hat jein Leben nur 
durch ſehr mittelmäßige Thaten berühmt gemadht. 

Man jieht in den Thaten der römischen Kaijer Nichts, was 
man beneiden könnte. Es ijt eine Der größten Aufgaben des 
Inſtituts und der Gelehrten, einen großen Unterjchied zwiſchen ihnen 
und den Thatjachen in unjerer Gejchichte zu machen. Welches 
Ichredliche Andenken für die nachfolgenden Gejchlechter ijt das des 
Tiberius, Caligula, Nero, Domitian und aller jener Fürſten, welche 
ohne rechtmäßige Gejebe, ohne Erbrecht herrſchten, und die aus 
Gründen, die anzuführen nutzlos wäre, jo viele Verbrechen begiengen 
und Rom jo viel Böjes zufügten! 

Der einzige Mann, und diejer war nicht Raijer, der ſich 
durch feinen Charakter und durd) fo viele ausgezeichnete Thaten 
berühmt machte, war Gajar. Wenn es einen Titel gäbe, den der 
Kaiſer wünjchen könnte, jo wäre e8 der Titel Cäſar. Aber es haben 
jo viele fleine Fürſten dieſen Titel entehrt (wenn es möglich wäre), 
daß er nicht mehr an den großen Cäſar erinnert, jondern an dieſen 
Haufen eben jo ſchwacher als unwiljender deutjcher Fürsten, von denen 
fein einziger ein Andenken unter den Menjchen zurüdgelaffen hat. 

Der Titel des Kaiſers ijt Raijer der Franzojen. Er 
will feine Vergleihung, weder den Titel Auguſtus, nod den 
Titel Germanicus, jelbjt nicht den Titel Cäjar. 

Was die Sprache betrifft, in welcher die Inschriften abgefaßt 
jein müſſen, jo ift e& die franzöfiiche. Die Nömer bedienten fich 
in ihren Inschriften manchmal der griechischen Sprache, aber dieß war 
ein Ueberbleibjel des Cinflujjes der Griechen auf die Künfte und 
Wiſſenſchaften in Rom. Die franzöjtiche Sprache ijt die gebildetite 
von allen neueren Sprachen; jie ijt bejtimmter und werbreiteter 
al3 die todten Spraden. Man will daher für die Injchriften 
feine andere Sprache al3 die franzöliiche. 
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1037. An den Grafen Bigot de Preamenen, Cultusminifier, in Paris. 
Schönbrunn, 3. Oftober 1809, 
Herr Bigot Preameneu, id) wünſche, daß Sie zwei Jorgfältig 
bearbeitete Werke jchreiben lajfen, die Ihnen vorgelegt werden 
jollen, daS Eine über den großen Streit, der bei Gelegenheit des 
Eoncordat3 mit Leo X. unter Franz I. und unter dem Minifterium 
des Ranglers Duprat Statt fand. Dieſes Werf darf nur An— 
führungen enthalten, indem es die urjpriinglidjen Worte der 
Gejchichtichreiber,, die Begehren der Univerjität, die Reden der 
königlichen Beamten, die Vorftellungen des Parlaments und Alles, 
was zu diejer wichtigen Zeit gegen den römijchen Hof und für 
die Unabhängigkeit der gallifanijcen Kirche gefagt worden ift, anführt. 
Ich mwünjche, daß alle diefe Aetenjtücde in Einem Bande gejam- 
melt werden, dem man den Titel „Geſchichte des Concordats 
mit Leo X.” geben joll. Beauftragen Sie einen Mann mit 
diefer Arbeit, der mit diefen Sachen« vertraut ijt und ſich in 
gehörigen Schranten hält; er darf im Allgemeinen wenig von dem - 
Seinigen Hhinguthun; er joll einen interejjanten Bericht der That— 
ſachen geben, aber Alles anführen, was zu dieſer merfwürdigen 
Zeit von der Univerjität, der Sorbonne und vom Parlament aus: 
gegangen ijt. Das zweite Werf joll den Titel erhalten: Geſchichte 
der Kriege, welde die Päpſte gegen diejenige Madt 
geführt haben, welche überwiegenden Einfluß in 
Italien hatte, und insbejondere gegen Frankreich. 
Die Grundidee diejes Werl muß darin bejtehen, daß die Papjte 
beitändig gegen jede Macht Krieg geführt haben, welche in Italien 
überwiegenden Einfluß gewonnen, daß jie damals die geijtlichen 
Waffen gebrauchten, um die weltliche Herrſchaft zu unterjtüßen, 
daher unberechenbare Unordnungen in der Kirche entftanden jeien, 
daß die Päpfte immer nur aus weltlichen Abfichten Kriege unter- 
nommen haben, und um die Mittel zu erhalten, ihren Verwandten 
Fürjtenthümer zu geben. Diejes Werf muß von einem Mann 
verfaßt werden, der bejtindig an den Grundjäßen der Religion 
fefthalt, aber jtreng auf der Grenze bleibt, welche das Weltliche 
vom Geijtlidjen jcheidet. Napoleon. 
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1038. An den Grafen Foude, Polizeiminifter, in Paris. 
Shönbrunn, 12. Ottober 1809. 

Ein junger Menſch von jiebenzehn Jahren, Sohn eines 
Iutherifchen Geijtliden in Erfurt, hat bei der heutigen Parade 
fic) mir zu nähern gejudt. Er ijt von den Offizieren angehalten 
worden, und da man an diejem fleinen Menjchen Verwirrung 
bemerfte, hat dieß Verdacht erregt, man hat ihn durchſucht und 
einen Dolch bei ihm gefunden. Ich habe ihn kommen lafjen, und 
diefer Heine Elende, der mir ziemlich unterrichtet jchien, hat mir 
gejagt, daß er mid) ermorden wolle, um Oefterreid) von Der 
Gegenwart der Frangzojen zu befreien. Ich habe in ihm weder 
religiöfen, nod) politijden Fanatismus bemerft. Es hat mir 
geichienen, daß er nicht recht wußte, wer Brutus war. Die 
fieberhafte Aufregung, in welder er fic) befand, hat verhindert, 
mehr zu erfahren. Man wird ihn verhören, fobald er falter 
geworden und nüchtern ijt. Es wäre möglich, daß es Nichts ijt. 
Er wird vor eine Militärcommiflion gejtellt werden. 

Ich habe Sie von diejem Ereigniß unterrichten wollen, damit 
man ihm feine größere Bedeutung zujchreibe, ala es zu haben 
icheint. Ich hoffe, dak es nicht befannt wird; wenn davon die 
Rede wäre, müßte man dieſen Menjchen für einen Narren aus: 
geben. Behalten Sie e3 geheim für fic), wenn man nicht davon 
ſpricht. Es hat dieß bei der Parade fein Aufſehen erregt; ich 
jelbjt Habe es nicht bemerft. 

N.S. Beh wiederhole es Ihnen nochmals, und Sie begreifen, 
daß man davon in feiner Weile fpreden muß. 


1039. An Joadhim Napoleon, König der Beiden Sicilien, in Neapel. 
Schönbrunn, 15. Oktober 1809. 

Der Friede ift geftern von den Herren von Champagny und 
Lichtenftein unterzeichnet worden, und ich reife dieſe Nacht nad 
Paris, wo id) jein werde, wenn Sie diejen Brief erhalten. Durch 
diefen Vertrag jind mir Trieft, Fiume, die Küſte, Kärnthen, 
Villa, Slavonien und das Land am rechten Ufer der Sau von 
Krain bis nad) Bosnien abgetreten worden. Krakau, Neu-Gallizien, 
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und der Kreis Zamosc werden mit dem Herjzogthum Warfdau 
vereinigt; id) erwerbe Salzburg, das Innviertel und eine Linie 
swifden dem Inn und der Traun; ich werde dieß wahrſcheinlich 
an Baiern abtreten. 

So befindet ſich von nun an das ganze Wdriatijde Meer von 
Cattaro bis Tarent in dem namliden Syitem. Der Beſitz von 
Trieft wird von gutem Erfolg für Sicilien fein, daS von nun 
an feine directe Berührung mehr mit Dejterreich haben wird. Jd 
beeile mid), Ihnen dieje Nachrichten mitzutheilen. 

Sie haben mir einen jchönen Gabel gejdidt; ich danke 
Ihnen dafür. 


1040. Rede bei der Eröffnung der Sigung des Gefehgebenden 
Körpers. 
Palaft der Duilerien, 3. Dezember 1809. 

Herren Abgeordnete der Departemente zum Gejehgebenden 
Körper! Seit Jhrer lesten Sikung habe ich Arragonien und Caftilien 
untertworfen und die von England cingejebte hinterliftige Regierung 
verjagt. Sd) marjchierte gegen Cadix und Liffabon, al3 ich zurüd- 
fehren und meine Adler auf den Mällen von Wien aufpflanzen 
mußte. Drei Monate haben diejen vierten punifden Krieg ent- 
ftehen und endigen fehen. An die Hingebung und den. Muth 
meiner Armeen gewöhnt, fann ich dod) nicht umbin, bet diejer 
Gelegenheit die befondern Beweife von Liebe anzuerkennen, welche 
mir meine Soldaten der deutichen Armee gegeben haben. 

Tranfreihs Genius hat die englijde Armee geführt; fie hat 
ihr Gejdic in den verpefteten Sümpfen von Walcheren vollendet. 
Unter diejen wichtigen Umftänden bin ich vierhundert Stunden 
weit entfernt geblieben, des neuen Ruhmes gewiß, welchen meine . 
Völker erworben, fowie von der Charakterjtärfe überzeugt, die fie 
entfalten würden. Meine Hoffnungen find nicht getäufcht worden. 
Sb bin den Bürgern de3 Departements Pas-de-Calais und des 
NorddepartementS bejonder® Dank fduldig. Franzofen! Alles, 
was fid) Euch entgegenjegen will, wird befieqt und unterworfen 
werden; Cure Größe wird um den ganzen Haß Eurer Feinde 
wachen. Ihr habt vor Euch lange Jahre des Ruhmes und Wobl- 


239 


ftandes zu durchlaufen. Ihr Habt die Kraft und Energie des Herkules 
der Alten! 

Ih habe Tosfana mit dem Reich vereinigt. Diefe Völker 
jind e3 mwerth wegen der Sanftmuth ihres Charakters, wegen der 
Anhänglichkeit, die uns ihre Vorfahren immer bewiefen haben und 
wegen der Dienjte, die fie der europäiſchen Civilijation erzeigt haben. 

Die Geihichte hat mir die Haltung vorgezeichnet, die ih Rom 
gegenüber nehmen mußte. Sobald die Päpſte zu Fürſten eines 
TheilS von Italien geworden waren, haben fie ich beftindig als 
die Feinde jeder Macht gezeigt, die in der Halbinfel überwiegenden 
Einfluß gewonnen hatte; fie haben ihren geiftlichen Einfluß gebraucht 
um ihr zu ſchaden. Es ift mir fonad) bewiefen worden, daß der 
von einem fremden Yürften in meinen Staaten ausgeübte Einfluß 
jid) mit der Unabhängigkeit Frankreichs, der Würde und der 
Sicherheit meines Thrones nicht vertragen fann. Da ich jedod 
die Nothwendigfeit des geiftlihen Einflußes der Nachkommen des 
‚ erften Hirten anerfenne, habe ich dieje großen Intereſſen nur da- 
durch verföhnen können, daß id) die Schenkung der franzöfischen 
Kaifer, meiner Vorgänger, zurüdnahm und die rdmijden Staa- 
ten mit Frankreich vereinigte. 

Durch den Wiener Frieden haben alle mit mir verbündeten 
Könige und Fürften, welche mir fo viele Beweiſe der Bejtändigfeit 
„Ihrer Freundichaft gegeben haben, einen neuen a er= 
halten oder werden ihn erhalten. 

Durd) die illyriſchen Provinzen find die Grenzen meines großen 
Reichs bis an die Sau gerüdt. An das Reid) von Conftanti= 
nopel grengend, finde ich mich in der natürlichen Lage, die höchſten 
Sntereffen meines Handel im Mittelländifchen, im Adriatiſchen 
Meere und in der Levante zu überwachen. ch werde die Pforte 
befdhiiken, wenn fic) die Pforte dem unfeligen Einfluß Englands 
entzieht; ich werde fie zu beftrafen wiffen, wenn fie jich durch hinter- 
liftige und tückiſche Rathſchläge beherrichen läßt. 

Sc) habe der ſchweizeriſchen Nation einen neuen Beweis meiner 
Hodadtung geben wollen, indem ic) meinen Titeln den eines Ver— 
mittlers derjelben beigefügt habe, und allen Beforgnifjen ein Ende 
machen wollen, welche man bei diefer tapferen Nation zu erregen fudht. 
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Holland wird durd) jeine Lage zwiſchen England und Frant- 
reid) von Beiden auf gleiche Weije berührt. Dod) ijt es der Ab- 
jabweg der vorgiiglidjten Adern meines Reichs. Es werden Ber: 
änderungen nöthig werden; die Sicherheit meiner Grenzen und 
das woblverftandene Intereſſe der beiden Lander verlangen es 
gebieteriſch. 

Schweden hat wegen ſeines Bündniſſes mit England nach 
einem verderblichen Krieg ſeine ſchönſte und wichtigſte Provinz 
verloren. Glücklich wäre dieſe Nation, wenn der weiſe Fürſt, der 
ſie heute regiert, einige Jahre früher auf den Thron hätte ſteigen 
können! Dieſes Beiſpiel beweiſt den Königen neuerdings, daß ein 
Bündniß mit England das ſicherſte Anzeichen ihres Verderbens iſt. 

Mein Bundesgenoſſe und Freund, der Kaiſer von Ruß— 
land, hat Finnland, die Moldau, die Wallachei und einen Bezirk 
von Gallizien mit ſeinem großen Reich vereinigt. Ich bin auf 
Nichts eiferſüchtig, was dieſem Reich Gutes geſchehen kann. Meine 
Gefühle fiir ſeinen erlauchten vu — mit meiner 
Politik überein. 

Sobald ich mich jenſeits der Pyrenäen zeige, wird. der 
erichrodene Leopard nad) dem Ocean eilen, um der Schande, der 
Niederlage und dem Tod zu entgehen. Der Sieg meiner Waffen’ 
wird der Sieg des guten Genius über den böjen, der Mäßigung, 
der Ordnung, der GSittlichfeit über den Bürgerkrieg , die Anarchie 
und die bösartigen Leidenfdhaften fein. Meine Freundichaft und 
mein Schuß werden, ich hoffe es, den Bölfern Spaniens Ruhe 
und Glück wieder bringen. 

Herren Abgeordnete der Departemente zum Gejebgebenden 
Körper! Ich Habe meinen Minifter de3 Innern beauftragt, Ihnen 
die Gejchichte der Gefebgebung, der Verwaltung und der Finanzen 
während des verflofjenen Jahres vorzulegen. Sie werden daraus 
erkennen, daß alle Ideen, die ich für die Verbeiferung der Zuftände 
meiner Völker gefaßt habe, mit der größten Thätigfeit ausgeführt 
worden find, daß der Krieg in Paris wie in den entfernteften 
Gegenden meines Reichs die Arbeiten in feiner Weife aufgehalten 
hat. Die Mitglieder meines Staatsrath3 werden Dhnen ver: 
ſchiedene Gefeßesentwürfe vorlegen, und insbejondere das Geſetz 
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liber die Finanzen; Sie werden aus demfelben erjehen, daß fie in 
blühendem Zuftande jind. Ich verlange von meindn Völkern fein 
neues Opfer, obgleich die Umstände mich gezwungen haben, meine 
Streitkräfte zu verdoppeln. 


1041. An den Fiirfien Sambaceres, Grzkanzler Des Reichs, in Paris. 
Paris, 15. Dezember 1809. 


Mein Vetter, wir. haben die Verſammlung eines geheimen 
Raths angeordnet, der heute um 10 Uhr Abends in unſerm Palaſt 
der Tuilerien Statt finden ſoll. 

Wir halten es für angemeſſen, dieſer Verhandlung nicht bei— 
zuwohnen, und wir haben gegenwärtigen Brief unterzeichnet, um 
Ihnen mitzutheilen, daß wir wünſchen, Sie möchten in unſerer 
Abweſenheit den Vorſitz führen und den nachfolgenden Entwurf 
zu einem Senatusconſult vorlegen. A 

Der verfammelte Senat u. j. w. 

Nach Einficht des am 15. gegenwärtigen Monat3 vom Erz- 
fangler des Reichs abgefabten Artifel3, dejjen Inhalt folgt, . 

Hat verordnet und verordnet: 

Art. 1. Die zwifchen dem Raifer Napoleon und der Kaiſerin 
Joſephine geſchloſſene Ehe ijt aufgelöft. 

Art. 2. Da die Kaiferin Jofephine gefrint worden ijt, behält 
jie den Titel und Rang einer Kaiferin= Königin. 

Art. 3. Ihr Witthumt ijt auf eine jährliche Rente von zwei 
Millionen Franken aus dem Staatsſchatz feitgejekt. 

Urt. 4 Ale Verfügungen, welde vom Kaiſer zu Gunften 
der Raijerin Vofephine auf dem Vermögen der Civillijte gemacht 
werden jollten, find für feine Nachfolger verbindlid). 

Nach dem geheimen Rath werden Sie fic) zu uns verfügen, 
um ung die Redaction vorzulegen, wie fie bejchloffen worden ift, 
und in Bezug auf welche die gebräuchlichen Formalitäten beobachtet 
worden find. 


Napoleons Correfpondeny. III. 16 : 
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1042. An die Kaiferin Jofephine, in La Malmaifon. — 
: *) adt Uhr Abends. 
Meine Theuere, ich Habe Dich heute ſchwächer gefunden, als 
Du fein follteft. Du haft Muth bewiejen, Du mußt ihn. wieder 
finden, um Dich aufrecht zu erhalten; Du darfit Dich feiner ver= 


. derblicken Schwermuth überlaffen; Du mußt zufrieden fein und 


für Deine Gefundheit Sorge tragen, die mir fo foftbar ift. Wenn 
Du Anhänglichkeit an mich haft und wenn Du mich liebſt, mußt 
Du Did) kräftig benehmen und glücklich fein. Du fannjt meine 
beitändige und zärtlihe Freundichaft nicht in Zweifel ziehen, und 
Du wiirdeft meine Gefühle für Dich fchlecht fennen, wenn Du 
glaubteft, daß id) glüdlich fein könnte, wenn Du nicht gliiclid 
wäreft, und zufrieden, wenn Du Dich nicht beruhigſt. Lebe wohl, 
meine Theuere, ſchlafe gut; denke daran, dab ich es will. 
Napoleon. 


1043. An die Kaiferin Jofephine, in La Malmaifon. 
Trianon, 19. Dezember 1809, 7 Uhr Abends. 

Ich erhalte Deinen Brief, meine Theuere. Savary jagt mir, _ 
daß Du immer weint; das ijt nicht recht. Ich Hoffe, dak Du 
heute haft jpazieren gehen finnen. Je) habe Dir von meiner 
Jagd geſchickt. Sch bejuce Dich, fobald Du mir fagit, dak Du . 
verjtändig bijt und daß Dein Muth die Oberhand gewinnt. 

Morgen find die Minifter den ganzen Tag bei mir. Lebe 
wohl, meine Theuere, id) bin heute traurigs ich muß Dich zu— 
frieden wifjen und erfahren, daß Du Feitigfeit gewinnt. Schlafe 
wohl. Napoleon. 


1044. Fragen an da8 Comité der Biſchöfe. 
Paris, 11. Januar 1810. 


Erfte Meihe. 
1) Aft das Kirchenregiment willfürlich? 
2) Rann der Bapit aus weltlichen Rüdfichten jeine Inter— 
vention in den geiftlichen Angelegenheiten verweigern ? 


*) Trianon, 17. Dezember 1809, vermuthlides Datum. 
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3 und 4) Es fteht auger Zweifel, daß der, römische Hof feit einer 
gewiffen Zeit auf eine fleine Anzahl von Familien bejchränft ift, 
Dak die Angelegenheiten der Kirche von einer fleinen Anzahl 
Prälaten und Theologen geprüft und behandelt werden, welche 
aus einen Dertlichfeiten aus der Umgegend berufen werden, und 
nicht fähig find, die großen -Intereffen der allgemeinen Kirche 
richtig aufzufaſſen. 

Sit es unter diefen Umständen zwedmäßig, ein Concilium zu 
verfammeln? 

Sollte das Confiftorium oder der bejondere Rath des Papjtes 
nicht aus Prälaten aus allen Völkern jujammengefest fein, um 
Se. Heiligkeit aufzuklären? | 

5) Angenommen, es fei anerfannt, daß es nicht nöthig fei, 
in Der gegenwärtigen Organifation Veränderungen eintreten zu 
lajjen, vereinigt der Kaifer in feiner Perfon nicht alle Rechte, 
welche die Könige von Franfreid), die Herzöge von Brabant und 
andere Beherrjcher der Niederlande, die” Könige von Sardinien, 
die Herzöge von Toskana zc., befaßen, fet eS in Bezug auf die Wahl 
der Cardinile oder in Bezug auf jedes andere Vorrecht? 


Zweite Meihe. Fragen in Bezug auf Franfreidh ins— 
| 5 bejondere. 

1) Haben Se. Majeftät oder jeine Minifter das Concor- 
dat verletzt? 

2) Hat fic) die Lage der Geiftlichfeit in Frankreich jeit dem 
Concordat verbeffert oder verjchlimmert ? 

3) Wenn die franzöfiiche Regierung das Concordat nicht verlekt 
hat, kann der Papft die Einfegung der ernannten Erzbiichöfe und 
Biſchöfe willtürlich verweigern und die Religion in Frankreich zu 
Grunde richten, wie er fie in Deutjhland zu Grunde gerichtet 
hat, das jeit zehn Jahren ohne Biſchöfe ift? 

4) Wenn die franzöfiiche Regierung das Concordat nicht 
verlegt hat, wenn andererfeits der Papft fid) weigert, es zu voll- 
ziehen, jo ift e8 der Wille Sr. Majeftät, diejes Concordat als 
aufgehoben anzufehen; aber wa® muß man in diefem Fall für 
das Woh! der Religion thun?, 

16 * 
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Dritte Reihe. 

1) Se. Majeftät, welche fid) mit vollem Recht als der mächtigfte 
Chrift in der hohen Stellung anfehen fann, zu welcher ihn die 
Borjehung erhoben hat, würde in ihrem Gewiſſen beunruhigt fein, 
wenn fie den Slagen Der deutſchen Kirchen, daß fi) der Papſt 
jeit zehn. Jahren nicht mehr um fie befümmert, Feine Aufmerk— 
jamfeit jchenfen wollte. Se. Majeftat beſchwört ihn, dort Alles 
wieder in Ordnung zu bringen. Der Erzbiihof Fürſt Primas 
hat ihm fo eben neuerdings in diejer Hinficht Vorjtellungen gemadt. 
Wenn der Papft fortfährt, aus weltlichen Gründen oder aus Haß diefe 
Kirchen in dem Zuftand des Verderbens zu laſſen, und fic) nicht 
um fie zu befümmern, jo wünſcht Se. Majeftät als Oberherr von 
Deutjdland, alS Erbe Karls des Großen, als wirflider Kaiſer 
des Abendlandes, als altefter Sohn der Kirche zu wiffen, wie 
fie jich verhalten joll, um die MWohlthat der Religion bei den 
deutjchen Völkern wiederherzuftellen. 

3) Es it in Tosfana und andern Gegenden eine neue Um— 
grenzung der Bisthümer nothwendig; wenn der Papſt jeine Mit- 
wirkung Dazu verweigert, welchen Weg müßte Se. Majejtät ein= 
ſchlagen, um fie zu regulieren? 

4) Da die Verdammungsbulle vom 10. Juni 1809 der 
chriftlichen Liebe, jowie der Unabhängigkeit, und der Ehre des 
Throns zuwiderläuft, weldhe Maßregeln muß man treffen, damit 
ih die Papfte in unruhigen und ungliidliden Zeiten nicht jolche 
Ueberjehreitungen ihrer Gewalt erlauben. Napoleon. 


1045. An den ae Bigot de Preamenen, Cultusminifter, 
in Paris. 
Paris, 13. Januar 1810. 
Herr Graf Bigot Préameneu, ich jchreibe Ihnen die Ant: 
worten, welche mir das geiftlide Comité auf verfdiedene Fragen 
ertheilt hat. Ich wünſche, dak Sie diefelben*) bei dem Erzfangler 


*) Die Antworten des geiftlihen Comités werden im Reidhsardhiv verwahrt. Der 
Umfang diejfes Documents, das ein febr ftartes Heit bildet, hat nicht erlaubt, es hier 
wiederzugeben. 


x 
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vorlefen, welchem ich befehle, die Staatsminister Treilhard und 
Regnaud, fowie den Herrn Guieu zu berufen; theilen Sie mir 
deren Bemerkungen und die Dhrigen über dieje verjchiedenen 
Fragenf mit*). Dieß foll jchnell und ohne Aufjehen gejchehen. 


*) Der Bericht diefer Commiffion der Staatsräthe lautet folgendermaßen: 

Sire, die von einem Comité einiger Biſchöfe auf einige Fragen ertheilten Unt- 
worten, welde Ew. Majeftät an fie gerichtet hatte, jind auf Ihren Befehl an eine aus 
dem Fürften Erztanzler, dem Cultusminijter, den Staatäminiftern Regnaud de Caint= 
Jean D’Angely und Treilhard, und dem Requetenmeijier Herrn Guieu beftehende 
Commijfion verwiejen worden. 

45 Dieje Commilfion hat den Auftrag erhalten, Ew. Majeität ihre Bemerkungen über 
diefe Arbeit vorzulegen und ihr namentlid) mitzutheilen, ob fie der Lehre der franzö— 
fijden Geiitlichkeit, der Parlamente und der Univerfitäten entipricht. 

Die Commijfion hat ihre Aufmerkiamfeit namentlih den Fragen zuwenden miifjen, 
weldje fid) auf diefe Lehre beziehen. Sie ijt dem biſchöflichen Comité die Gerechtigkeit 
der Erklärung fdhuldig, dag das Ergebniß ihrer Antworten den Grundjähen entipridt; 
aber die Commijfion kann ſich zu gleicher Zeit nicht verbergen, dab die Uuseinander= 
jehung, welche diejen Antworten vorangeht, nidt immer vollftändig genug ijt, und daß 
ſich jene Veftimmtheit, jene Feitigleit nicht darin findet, mit welden die franzöfiichen 
Biſchöfe bis jeht die Grundſätze und Freiheiten der gallifanijden Kirche dargejtellt und 
vertHeidigt haben. 

Ew. Majeität Hat gefragt, ob das Kirdenregiment willtürlid) fei. 

Die Biihöfe haben geantwortet, daß diejes Regiment nicht willtürlich jet; daB ber 
Papit in Bezug auf Gewalt und GeridtSsbarfeit den oberften Rang einnehme, dag jeder 
Biſchof das Recht hat, feine Kirche zu regieren, aber mit Unterorbnung unter den päpft« 
lihen Stuhl, der der Mittelpunkt der Einheit ijt. 

63 wäre zu wiinjden geweien, daß das bijddflide Comité fid) ausführlicher über 
die den Biſchöfen zutommende Gewalt ausgeſprochen hätte. In fehr vielen Beziehungen ijt 
ein Biichof in der befondern Regierung feines Sprengel vom Papſt unabhängig, und 
dieß ift eine der Haupturjadhen, warum das Slirdenregiment nicht willkürlich ift. 

Es wäre übrigens jwedmäßig geweien, die Gewalt der Kirde in Allem, was rein 
qeijtlider Natur ift, von der Gewalt zu unterfdeiden, die fie nur von den Fürften erhalten 
hat, und weld diefe Abänderungen unterwerfen und jelbit zurüdnchmen fünnen. 

An Beantwortung einer andern Frage hat das biſchöfliche Comité gejagt, „daß 
die Theilnahme des Papftes für die allgemeinen Concile immer nothwendig gewejen ijt*. 

Die eriten adt Sfumenijden Concile, jene Concile, weldje wejentlid) die Lehre der 
Kirche enthalten, find jaimmtlid von den morgenländijchen Kaifern berufen worden. 

Zu den Zeiten der Rirdenjpaltingen find Concile ohne Theilnahme der Päpfte 
berufen worden, und in dieſen Concilen ijt erflärt worden, daß jie die allgemeine 
Kirche reprüäjentierten. 

Was die Bejtätigung der Beichlüffe der Concile durch die Päpite betrifft, fo kennt 
Jedermann die Vorjdrift, welde das Conftanger Concilium mit folgenden Worten 
aufgeftellt Hat: „Die heilige Conitanjer Synode bejdlicht und erklärt, daß die vom 
heiligen Geift rechtmäßig verjammelte Synode, welde das allgemeine Concilium bildet 
und die fatholiiche ftreitende Kirche repräfentiert, ihre Gewalt unmittelbar von Gott 
hat; dag jeder Gläubige, von weldem Beruf, Stand und Würde er auch fei, felbft der 
Papft, welder fic) weigert, den Verordnungen, Verfügungen, Statuten und Vorſchriften 
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Geben Sie feine Whfdhriften von diefen AUctenftiicen, die Sie 
immer in Ihrer Verwahrung behalten. Beſchränken Sie fic 
darauf, fie vorzulefen und die Bemerkungen niederzujchreiben, 
welche hierüber gemacht werden follten. Napoleon. 


diefes heiligen Conciliums oder jedes andern gejehmäßig verjammelten allgemeinen 
ConcilS zu geboren, Buße thun und jelbft beftraft werden joll, und dak man, wenn 
es nöthig ijt, gegen ihn auf dem Rechtsweg verfahren kann“. 

So ijt ebenfalls die Verfügung de3 Basler Goncilium3 und der Pragmatifchen 
Sanction von 1438. 

Endlich ijt die Gegenwart des Papftes an einem allgemeinen Concilium nidt noth- 
wendig, damit es gefehlich fei, wie einine Beifpiele beweijen. Wenn es fid) anders ver- 
bielte, fo ftänden die Päpfte iiber den allgemeinen Concilen, injofern es von ihnen ab: 
hängen würde, dak folde niemals Statt finden. 

Ew. Majeftät hat in Bezug auf die kanoniſche Entſetzung der Biſchöfe gefragt, was 
man für das Wohl der Religion in dem Fall thun folle, dak der Papft die Vollziehung 
des Soncordats verweigere, obgleich die Regierung es nicht verleht hat. 

Die Biihöfe erklären, dag das Concordat weder von Ew. Majeftät, nod von 
Ihren Minifiern verlekt worden ift; fie bezeichnen die Veränderungen, welche in der 
Wahl und der Einjehung der Biſchöfe Statt gefunden haben; aber fie fegen nicht den 
Stand der Dinge zur Zeit des Goncordat3 und was jeitdem die beftändige Lehre der 
gallifanijden Kirche war, Har genug aus einander. 

Einer der Swede der Pragmatijchen Sanction von 1438 war, den Unternehmungen 
der Päpfte aegen das Recht der Erzbiihöfe, ihrer Weihbiſchöfe und der Provinzial: 
concile in Bezug auf die fanonijde Cinfehung der Biihöfe ein Ende zu madden. 

Durd) das Concordat von 1515 wurde die Ernennung dem König von Frankreid 
und die Ginjekung dem Papft vorbehalten. Aber jo oft die Einjehung durch den Papit 
auf Hindernifje ftieh, fei eS durch eine nicht gefeßliche Weigerung oder aus jeder andern 
Urjade, hat die franzöſiſche Kirche immer und ohne die geringste Abweichung behauptet, 
daß dieje Einfegung den im Jahre 1515 anerkannten und in Kraft getretenen Grund 
jäßen gemäß dDurd die Erzbiſchöfe und ihre Weihbiſchöfe geichehen müſſe. 

Als die Portugiejen das Jod der Spanier, welde Urban VIII. begünftigte, ab- 
geworfen batten, wurden die Ginjeungsbullen der Bilhöfe vom Papft und jeinen 
Nadfolgern beftändig verweigert. In Folge diejer Weigerungen hatte Portugal im 
Jahre 1650 teine Biſchöfe. Als die damals verfammelte franzöſiſche Geiftlichkeit befragt 
wurde, antivortete fie, daß man fic zur fanonifden Cinjehung der ernonnten Biſchöfe 
jelbft an Biſchöfe außerhalb Portugal wenden tonne, und fie madte dem Papft die 
oringendfien Vorftellungen. 

WIS der Papjt im Gahre 1642 bei Gelegenheit der Streitigteiten über die Regalien 
dem Bijdof von Pamiers die Bullen verweigert hatte, ernannte die Berfammlung der 
Geijtlichteit eine Commiffion, welde in ihrem Berichte erklärte, dak man auf denfelben 
Zuftand zurüdfommen fünne, in dem man fi vor dem Concordat befand, und dag 
der vom König Ernannte vom Erzbiſchof eingejett und geweiht werden fünne. 

Da die von diefer nämlichen Berjammlung der Geiftlidfeit vom Jahre 1682 an- 
genommenen Site in Rom mißfallen hatten, wurden denjenigen Mitgliedern diefer 
Verjammlung, die fpäter zu Biſchöfen ernannt wurden, die Cinjehungsbullen verweigert. 

Sie proclamierte ihre Grundſätze nodmals, und das Parlament erlieh 1688 feiner- 
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1046. An Herrn bon Champagny, Herzog bon Cadore, Minifier 
Der auswartigen Angelegenheiten, in Paris. 
Paris, 6. Februar 1810. 


Herr Herzog von Cadore, laffen Sie heute vor ſechs Uhr 
Abends einen Courier an den Herzog von Vicenza abgehen. 
Theilen Sie ihm mit, daß vor wenigen Tagen eine Situng des 
Staatsraths Statt gefunden hat, und daß die Meinungen zwijchen 
der ruffischen und djterreidijden Prinzeſſin getheilt waren; daß 
die Meinungen in’Frankreich getheilt find, insbejondere wegen der 
Religion, und dak die Perſonen, die ji) am Wenigiten um die 


ſeits einen Beſchluß, durch welden der Generalprocurator ermächtigt wurde, an das 
allgemeine Goncil zu appellieren. 

Dieje Angelegenheit wurde auf dem Wege der Unterhandlung beendigt. 

Als im Jahre 1718 Clemens XL. wegen der Bulle Unigenitus mehreren Biſchöfen 
die kanoniſche Einjehung verweigert hatte ernannte der Regent eine Gommilfion des 
Staatsraths, welde die Theologen und Canonijten zu Rathe zog. Alle ſtimmten darin 
überein, dab die Einjehung von den Erzbiihöfen vorgenommen werden fünne. ° 

Dick find die Grundſähe und Thatfahen, von denen die Commiffion eine ent- 
jchiedenere Darlegung gewünſcht hatte. Vielleicht wäre es auch zwedmäßig gewejen, eine 
größere Anzahl Biihöfe gu verjamme§ln, damit in dieſer Hinfidt ein bedeutungsvolleres 
Zeugniß gegeben würde. 

Endlid hat die vom Papft am 10. Suni 1809 gejdleuderte Bulle Ew. Majeftät 
Gelegenheit gegeben, gu fragen, welde Maßregeln man ergreifen müſſe, damit fich die 
Päpfte in unrubhigen und ungliidliden Zeiten nicht folde Ueberſchreitungen ihrer Ge- 

‘walt eslauben. 

Die Antworten find in diefer Hinficht fehr beftimmt. Das Comité der Biſchöfe 
erflärt, da „die alte und beftändige Lehre der franzöſiſchen Kirche die Fürften in Be- 
jiehung auf weltlide Angelegenheiten nicht allein der Gerichtsbarkeit des Papites, fon- 
dern jelbft der der allgemeinen Kirche entzieht; dag die Bannbulle vom 10. Juni eine 
Gewaltiiberjdreitung ift, deren Erneuerung man nicht eriwartgn durfte, jeit eine gejund. 
Kritik die Aufklärung wieder herbeigeführt und die Faljdheit der Decretalien erwiejen 
Hat, auf welche fid) einige Päpfte geftiigt haben“. 

Das- Benehmen des Papftes ift in diefer Antwort offen verdammt. Die Com: 
mijfion fann ih nicht enthalten, den Ausdruck ihres Unwwillens hinzuzufügen, welden 
die Gewaltüberfhreitung einflößt, die angewendet wurde, um die Unterthanen gegen 
ihren Fürſten zur Empörung zu reizen = wo möglich die bürgerlichen Religionstriege 
wieder zu entflammen. 

Aber glücklicher Weiſe liegt im RN der Aufflärung eine hinreichende Biirg- 
ſchaft gegen fo verbrecherishe Unternehmungen, und felbft Diejenigen, weldje der fatho- 
lichen Religion am Treueften zugethan find, erfennen, daß ihre Diener jeden Ranges, 
den Vorjdriften diejer heiligen Religion gemäß, das Beijpiel der dem dürften ſchuldigen 
Verehrung und Treue geben müſſen. 

Dieß ſind, Sire, in Kurzem die Bemerkungen, welche Ihre Commiſſion für wichtig 
gehalten hat, Ew. Majeſtät vorgelegt zu werden. 

Gambacsr&s, Treilhard, Regnaud de Saint-Jean d'Ungély, Guieu. 
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Religion befümmern, fic) nicht an den Gedanken gewöhnen können, 
die Raiferin nicht neben dem Kaifer die kirchlichen Ceremonien 
* maden zu fehen; daß die Gegenwart eines Popen noch viel un- 
angemejfener erjcheint, und daß man fich jelbjt als jehr unter- 
geordnet anerfennen würde, wenn man durd einen Vertrag die 
Anwejenheit eines Popen in den Tuilerien zugeben wollte. Fügen 
Sie Hinzu, daß dieſe Zeilen gejchrieben waren, al3 der. Courier 
vom 21. angefommen ijt, und daß Sie Ihren Brief unterbrochen 
haben, um die von ihm gebrachten Depejchen zu entzijfern; daß 
der Kaiſer daraus erjehen hat, daß die Pringeffin Anna ihre Regeln 
nod) nicht habe; daß bei den Mädchen manchmal zwei Jahre zwiſchen 
den erften Zeichen der Mannbarfeit und der Reife vergehen; daß 
es den Wünſchen des Kaiſers zumiderliefe, drei Jahre lang ohne 
Hoffnung auf Kinder zu bleiben; daß andererfeits die zehntägige — 
Friſt am 16. abgelaufen war, und daß man am 31. nod) feine 
" Antwort hatte; daß Se. Majejtät nicht begreifen fann, warum 
man feine entjchiedene Antwort giebt, nachdem die Kaiferin Mutter 
ihre Einwilligung gegeben hat und da die Meinung der Pringeffin 
Katharina giinjtig ijt; daß dieje Verzögerungen zur Hingebung 
und dem Eifer Oeſterreichs einen Gegenjaß bilden; dat Se. Ma— 
jeftät morgen einer Staatsrath abzuhalten gedenft, um diejer Un— 
beitimmtheit ein Ende zu maden, da feine Zeit mehr zu verlieren 
ijt; daß zwar in Erfurt von der Prinjefjin Wnna die Rede war, 
aber dag fic) Se. Majejtät hinlänglich frei glaubt, nicht von einem 
Verſprechen, da ein joldjes niemals Statt gefunden hat, jondern 
von einer Verpflichtung ſtillſchweigender Höflichkeit, welche ihm 
jeine Freundichaft für den Kaiſer Alexander auferlegte, da dieler 
einen ganzen Monat zögerte, auf eine jo einfache Frage zu ant- 
worten, und Romanzof id) jo verichieden ausſprach. 
| Napoleon. 


1047. An den Grafen bon Remufat, erſten Kammerherrn, Ober: 
intendanten Der Schaufpiele, in Paris. 
| Paris, 3. Februar 1810. 
Sie ‚eritatten mir feinen Bericht über die Verwaltung > der 
Theater, und Sie lajjen neue Stüde einüben, ohne mich davon 
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zu unterrichten. Sch erfahre, daß der Tod Abels*) und ein 
Ballet eingeübt werden. Sie dürfen fein einziges neues Stück 
ohne meine Bewilligung eimiben laſſen. Erſtatten Sie mir hier— 
über Bericht. 


1048. nr bie Raiferin Mutter, in Paris. 


Paris, 23. Februar 1810, 
Sc beeile aa. Ihnen mitzutheilen, daß die Uebereinfunft, 
den Ehevertrag zwijchen mir und der Erzherzogin Marie Luife, 
Tochter des Kaiſers von Defterreich, betreffend, am 16. in Wien 
ratificiert worden ijt; weshalb ich nicht zügere, Sie davon in 
Kenntniß zu Jeßen. 


1049. Deeret. 
Pala der Tuilerien, 25. Februar 1810. 


Das Edict Ludwigs XIV.**) über die Erflarung der fran- 
zöſiſchen Geiftlichfeit in Betreff ihrer Anficht über die kirchliche 


=) Oper von Leſueur, aufgeführt am 21. Därz 1810. 


**) Tert des Edicts. 

Ludwig. von Gottes Gnaden König von Frankreid und Navarra, allen Gegen: 
wärtigen und Zukünftigen unſern Gruß. Obgleich die Unabhängigkeit unſerer Krone 
von jeder andern Macht als der Macht Gottes eine gewiſſe und unbeſtreitbare Wahr- 
heit iit, welche fid) auf die eigenen Worte Jeſu Ehrifti gründet, haben wir dod) die 
Erklärung, welde uns die mit unjerer Erlaubnig if unjerer guten Stadt Paris ver- 
jammelten Abgeordneten der franzöfiichen Geiftlichkeit in Betreff ihrer Anſichten über die 
firdlide Gewalt vorgelegt haben, mit Vergnügen angenommen; und wir haben die 
Bitte der genannten Abgeordneten, diefe Erklärung in unjerm Königreich befannt maden 
zu lafien, um fo lieber vernommen, al3 fie von einer Verjammlung ausgegangen ijt, 
die aus jo vielen Durd ihre Tugenden und ihre Lehre gleich) achtungswerthen Perjonen 
befteht, welche fid) mit jo viel Eifer Allem widmen, was der Kirche und unferm Dienjt 
vortheilhaft jein fann. Die Weisheit und Mäßlgung, mit welder fie die Anficht aus— 
gedrüdt haben, die man in diefer Beziehung. haben muß, fann viel dazu beiträgen, 
unfere Unterthanen in der Achtung zu beſtärken, welche fie wie wir gehalten find, der 
Gewalt zu erweijen, die Gott der Kirche verliehen Hat, und zu gleicher Zeit den Dienern 
der jogenannten reformierten Religion den Vorwand zu benehmen, weldjen fie aus den 
Büchern einiger Schriftjtellee vorbringen, um die rechtmäßige Gewalt des fihtbaren 
Oberhaupts der Kirche und des Mittelpuntts der kirchlichen Einheit verhaßt zu maden. 
Aus diejen Gründen und andern guten und gewidtigen Betradtungen, die und dazu 
bewogen, haben wir durd unjer gegenwärtige ewige und unwiderrufliches Edict, 
naddem wir die genannte Erklärung in unjerm Staatärath haben prüfen 
lajjen, gejagt, beichlofjen und befohlen, jagen, beſchließen und befchlen wir, 
wollen wir und ijt es und genehm, daß die genannte Erklärung der Anſichten der 
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Gewalt, welches im Monat März 1682 erlafjen, und im Parla- 
ment am 25. De8 genannten Monats und Jahres zu Protofoll 


Geiftlichkeit in Betreff der firdliden Gewalt, welche unter dem Gegenfiegel unjerer 
Kanzlei beigefügt ift, in allen unjern Parlamentshöfen, Acmtern, Landgeridten, Uni: 
verjitäten und Facultäten der Theologie und de3 kgnoniſchen Rechts unferes Königreichs, 
in ben uns unterworfenen Ländern, Gebieten und Herrjdaften zu Protofoll ge- 
nommen werde. 

I. Berbieten wir allen unjern Unterthanen und den in unjerm Königreich befind- 
liden Fremden, Welt- und Kloftergeiftliden, zu weldem Orden, Congregation und 
Gejellihaft fie gehören mögen, in ihren Häufern, Unterridtsanftalten und Semi- 
naren irgend Etwa zu lehren oder zu fchreiben, was der in ihr enthaltenen Lehre zu⸗ 
wider wäre. 

Il. Befehlen wir, dak Diejenigen, welche in Zukunft gewählt werden, um in allen 

Collegien jeder Univerſität in der Theologie zu unterrichten, fie mögen Welt- oder 
Ordensgeiſtliche ſein, die genannte Erklärung in der Kanzlei der theologiſchen Facul— 
täten unterſchreiben ſollen, ehe ſie in den weltlichen oder Ordenshäuſern dieſes Amt 
antreten können; daß fie ſich unterziehen ſollen, die darin erklärte Lehre vorzutragen, 
und daß die Curatoren der theologiſchen Facultäten den zuſtändigen Biſchöfen und 
unſeren Generalprocuratoren von den Actuaren der genannten Facultäten unterzeich— 
nete Whjdriften der genannten Zuftimmungen einreichen jollen. 
_ UL Daß in allen Collegien und Häufern der genannten Univerfitäten, in denen 
mehrere Profefjoren find, fie mögen Welt- oder Ordensgeiftliche fein, Einer von ihnen 
jedes Jahr beauftragt werden foll, die in der genannten Erklärung enthaltene Lehre 
vorjutragen; und an den Gollegien , wo nur ein einziger Profefjor ijt, jo er gehalten 
jein, fie in einem der drei auf einander folgenden Jahre vorjutragen. 

IV. Maden wir e8 den Curatoren der theologiiden Facultäten zur Pflicht, alle 
Jahre Vor Eröffnung der Vorlefungen den Erzbijchöfen oder Bilhöfen der Städte, in 
welden fie ſich befinden, die Namen der mit den Vorträgen über die genannte Lehre 
beauftragten Profefloren einzureihen, fo wie diefe Namen unfern Generalprocuratoren 
zu überjenden; ferner den genannten Profefjoren, den genannten Prälaten und unjern 
genannten Generalprocuratoren die Schriften vorzulegen, die fie ihren Zöglingen dictieren 
jollen, jobald es jen? von ihnen verlangen. 


V. Wollen wir, daß fein Baccalaureus, er mag ein Welt- oder Ordensgeiſtlicher 
jein, in Zukunft Licentiat der Theologie oder des kanoniſchen Rechts werden, nod zum 
Doctor promoviert werden fünne, wenn er nicht vorher die genannte Lehre in Einer 
jeiner Thejen vertheidigt hat, was er Denjenigen beweijen joll, die an den — 
das Recht haben, dieſe Grade zu ertheilen. 


VI. Ermahnen wir nichts deſto weniger und befehlen wir allen Erzbiſchöfen und 
Biſchöfen unferes Königreichs, der uns unterworfenen Linder, Gebiete und Herrſchaften, 
ihre Macht anzuwenden, um die in der genannten von den genannten Abgeordneten 
der Geiſtlichteit gegebenen Erklärung enthaltene Lehre im Umfang ihrer Sprengel vor— 
tragen zu laſſen. 

VIL. Befehlen wir den Decanen und Curatoren der theologijden Facultäten, unter 
ihrer eigenen und bejonderen Berantiwortlichteit, über die Vollziehung des Gegenwär- 
tigen zu wachen. 


Paris im Parlament, qm 23. März 1682. 
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genommen worden ijt, wird als allgemeines Geſetz unſeres 
Reichs erflart*). 


*) Ertlirung der Geiftlidfeit. 


Mehrere Perjonen bemühen fi, die Decrete der gallifanijden Kirde und ihre Freiheiten 
welche unfere Borfahren mit jo viel Eifer behauptet haben, zu vernichten und ihre 
Grundlagen einzureißen, welche auf den heiligen Kirchengejeßen und der Ueberlieferung 
der Väter beruhen; Andere haben unter dem Borwand, fie zu vertheidigen, die Kühn— 
beit, Den von Jeſus Chriftus angeordneten Borrang des heiligen Petrus und der römiſchen 
Hohepriejter, feiner Nadfolger, anzugreifen, zu verhindern, dak man ihnen den Ge- 
horjam erweije, den ihnen Alle ſchuldig find, um die Majeſtät des Heiligen apoftolifchen 
Stubls herabzumwürdigen, welde von allen Nationen verehrt wird, bei denen man den 
wahren Glauben der Kirche lehrt, und welde deren Einheit bewahren. Die Reker bieten 
ihrerjeit3 Alles auf, um jene Macht, welche den Frieden der Kirche aufrecht erhält, deu 
Königen und Bölfern als unerträglich darzuftellen, und fie bedienen fic) diejes Kunſt— 
. griffs, um die einfältigen Seelen von der Gemeinidaft der Kirche zu trennen. Indem 
wir daher dicjen Uebeln abbelfen wollen, haben wir, auf Befehl des Königs in Paris 
verjammelte Erzbiijhöfe und Biſchöfe nebſt den andern abgeordneten Geiftlichen, die 
wir die gallifanifche Kirche repräjentieren, nady reiflicher Berathung für angemefen 
gehalten, die folgenden Reglemente und Erklärung zu erlafien: 

I. Daß der heilige Petrus und feine Nadfolger, Statthalter Jeſu Ehrifti, und 
jelbft die ganze Kirche nur in den geiitliden Angelegenheiten, welche das Seelenheil be» 
treffen, von Gott Gewalt erhalten haben, nicht aber in den weltlichen und bürgerlichen 
Angelegenheiten; da Jeſus Ehriſtus jelbit lchrt, Dak jein Neih nit von diejer 
Welt ijt, und an einem andern Ort, da man dem Kaiſer aeben foll, was 
dem Kaijer gehört, und Gott, was Gott gehört. Und dak fomit dieje Vor— 
ichrift des Apoftels St. Paulus nicht verändert oder erjchüttert werden darf, dak Jeder— 
mann der dorgejehten Obrigkeit unterworfen fein folle, denn e3 giebt 
feine Madt, die nist von Gott fommt, und er ijt es, der die Obrig— 
keiten einjeht, die auf der Erde find. Wer ſich aljo den Obrigfciten 
widerjebt, widerjett fih Dem Befehle Gottes. Wir erklären daher, dak die 
Könige und Fiirften in den weltlichen Angelegenheiten nad dem Befehl Gottes feiner 
firdliden Macht unterworfen find; dak fie weder direct nod indirect von den Ober: 
hiuptern der Kirche abgejeht werden können, daß ihre Unterthanen weder von der ihnen 
ihuldigen Unterwerfung und Gehorjam dispenfiert, nod) von dem Eid der Treue ent- 
bunden “werden können, und daß dieje für die Sffentlide Rube nöthige, und der Kirche 
nicht weniger al3 dem Staat vortheilhafte Lehre als mit dem Worte Gottes, der Ueber ~ 
lieferung der heiligen Bäter und dem Beifpicl der Heiligen übereinftimmend unverbriidlid 
befolgt werden joll. 

Il. Dak die Madtvolllommenheit de} Heiligen apoftoliihen Stuhls und der Nach— 
folger des heiligen Petrus, der Statthalter Jeſu Chrijti, in den geiftlichen Angelegen- 
beiten von der Art ijt, dak nichts defto weniger die Decrete der heiligen ökumeniſchen 
Rirdhenverjammlung von Eonjtanj, welde in der vierten und fünften Sikung enthalten, 
vom Heiligen apoftolijden Stuhl gebilligt, Durd die Hebung der ganzen Kirche und 
der rimijden Päpſte beftätigt, und zu allen Seiten von der gallifanijden 
Kirche gewifienhaft beobachtet worden find, in ihrer ganzen Kraft und Wirfjamteit ver- 
bleiben und dak die franzöſiſche Kirche die Meinung Derjenigen nidt billigt, weldpe dieje 
Deerete angreifen oder fie ſchwächen, indem fie jagen dak ihre Geſetzeskraft nicht gehörig 
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1050. An den Erzherzog Karl, in Wien. 

Mein Better, ih bin Ew. Kaiferlichen Hoheit jehr "vielen 
Dank fduldig, daß Sie mich bei meiner Trauung mit der Erz ' 
herzogin Marie Luife haben repräjentieren wollen. Sie ift jeit 
zwei Tagen hier, und ich Habe ihr aus vollem Herzen die Ver: 
ſprechungen erneuert, die Sie ihr in meinem Namen gemadt haben. 

Ew. Hoheit weiß, daß die Hodjadjtung, die ich für Sie habe, 
ſchon alt ijt und auf Shren großen Eigenjchaften und Thaten beruht. 
Ich wünſche jehr, Ihmen einen urfundlichen Beweis derfelben zu 
geben, und bitte Sie, den Großadler der Ehrenlegion anzunehmen. 
Sch bitte Sie, ebenfalls das Kreuz der Legion zu empfangen, 
das ic) trage, und das von zwanzigtaufend Soldaten getragen 
wird, die auf dem Feld der Ehre verjtümmelt worden jihd oder 
fi) ausgezeichnet haben. Das Erfte ijt eine Ihrem Talent als 
General und das Andere eine Ihrer jeltenen Tapferkeit als Soldat 
Dargebradjte Huldigung. | 

Compitgne, am 28. März 1810. Napoleon. 


1051. An die Kaiſerin Joſephine, im Schloß zu Navarra. 
Gompiégne, 28. April 1810. 
Meine Theuere, ich erhalte zwei Briefe von Dir. Ich jchreibe 
an Eugen. Ich habe befohlen, daß die Heirath Tajchers mit 
der Prinzeffin von Leyen Statt finden folle. 


feſtgeſtellt iſt, daß fie nicht gebilligt worden find, oder daß fie fid) nur auf die Seit 
der Kirdentrennung beziehen. 

If]. Daß man daher die Anwendung der apoftolijden Gewalt fgemäg den vom 
heiligen Geijt eingegebenen und von der allgemeinen Berehrung der ganzen Welt geheiligten 
Kirchenſatungen regeln muß; daß die im Königreih und in der gallifaniiden Kirche 
beitehenden Borjchriften, Sitten und Gonititutionen ihre Kraft und Wirkſamkeit bei— 
behalten und dag die Gebräude unserer Väter unerjchütterlich bleiben miifjen; bag es 
jelbft zur Größe des Heiligen apoftolifhen Stuhls gehört, daß die mit Finwilligung 
diejes verehrungSwürdigen Stuhls und der Rirden eingeführten Geſetze und Gebräude 
unveränderlich beitehen. 

IV. Daß, obgleih der Papit in den Glaubensfragen den Hauptantheil hat, und 
jeine Decrete alle Kirden und jede Kirche insbejondere betreffen, jeine Entidheidung dod’ 
nicht unjehlbar ijt, es müßte Denn die Einwilligung der Kirche dazu fommen. 

Wir haben beichlofien, allen frangofijden Kirden und den Bilhöfen, die ihnen 
traft des heiligen Geiftes vorftehen, dieje Grundjäge zu ſchicken, welde wir von unjern 
Vätern erhalten haben, damit wir Alle das Nämliche jagen, wir Alfe die nämlichen 
Anfichten haben und wir Alle die nämtiche Lehre befolgen. 
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Sch reife morgen nad) Antwerpen, um meine Flotte zu be- 
jichtigen und Arbeiten IRRE Sch werde am 15. Mai wieder 
zurück fein. 

Eugen jagt mir, daß Du ein Bad beſuchen willft. Thue, 
was Dir lieb ijt. Höre nicht auf die Schwäßereien der Parijer; 
jie find müffig und weit entfernt, die wahre Lage der Dinge zu 
fennen. Meine Gefinnung gegen Did) bleibt unveränderlich; und 
ic) wünjche jehr, Di) glücklich und zufrieden zu willen. 

Napoleon. 


1052. An die Raiferin Jofephine, im Schloß zu Navarra. 


Meine Theuere, id) erhalte Deinen Brief. Eugen wird Dir 
Mittheilungen über meine Reife und über die Raijerin machen. 
Sch billige durchaus, daß Du in ein Bad gehſt. Ich hoffe, daß 
es Dir gut thun wird. 

Ich wünſche ſehr, Dich zu ſehen. Wenn Du am Ende des 
Monats in la Malmaiſon biſt, ſo beſuche ich Dich. Ich denke, 
am 30. des Monats in Saint-Cloud zu ſein. 

Ich befinde mich ganz wohl; es fehlt mir Nichts, als Dich 
zufrieden und geſund zu wiſſen. Laß auch wiſſen, welchen Namen 
Du auf der Reiſe führen möchteſt. 

Zweifle niemals an der ganzen Wahrheit meiner Liebe zu Dir; 
jie wird eben fo lange währen als id); Du wäreft fehr ungerecht, 
wenn Du daran zweifelteit. Napoleon. 


1053. An Herrn Foude, Herzog von Otranto, in Paris. 
Saint-Cloud, 30. Juni 1810. 


Herr Hetzog von Otranto, id) habe Ihren Brief vom 2. Juni 
erhalten. Ich fenne alle Dienfte, die Sie mir geleitet haben, und 
id) glaube an Ihre Anhänglichkeit an meine Perfon und an Ihren 
Eifer für meinen Dienft; doch ijt es mir unmöglich, Sie im Mini» 
ftertum zu belafjen, ohne mic) gegen mich jelbjt zu verjündigen. Die 


*) Diejer nicht datierte Brief ift vermuthlich gegen Ende Mai 1810 gejchrieben worden. 
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Stelle eines Polizeiminiſters verlangt ein vollftindiges und unum— 
ſchränktes Vertrauen, und dieſes Vertrauen fann nicht mehr beftehen, 
weil Sie jchon unter wichtigen Umftänden meine Rube und die des 
Staats gefährdet haben, was in meinen Augen nicht einmal durd) 
die Rechtmäßigkeit der Beweggründe entichuldigt wird. 

Es ijt eine Unterhandlung mit England eröffnet worden; es 
haben Beiprehungen mit Lord Wellesley Statt gefunden. Diefer 
Minifter hat erfahren, daß man in Ihrem Auftrage fpredje; er 
hat glauben jollen, daß es in dem meinigen fei; daher hat eine 
volljtändige Ummälzung in allen meinen politischen Beziehungen 
Statt gefunden, und wenn ich es duldete, jo würde dieß einen 
Makel auf meinen Charakter werfen, den ich weder dulden fann 
nod mill. 

Die jeltjame Anficht, die Sie von den Pflichten des Polizei- 
minifter® haben, jtimmt nicht mit dem Wohl des Staats überein, 
Ob ich gleich fein Miktrauen gegen Ihre Anhänglichkeit und Ihre 
Treue habe, bin ich doch zu einer fortwahrenden Ueberwachung 
genöthigt, die mid) ermiidet und zu der ich nicht angehalten werden 
fann. Dieje Ueberwadung ift durd) eine Menge Dinge noth: 
wendig geworden, die Sie aus eigener Macht thun, ohne zu wifjen, 
ob fie mit meinem Willen und meinen Plänen übereinftimmen, ' 
und ob fie nicht meiner allgemeinen Politif zumiderlaufen. 

Ich Habe Ihnen jelbjt mittheilen wollen, was mich bewogen, 
Sie vom Polizeiminijterium zu entlaffen. Ich fann nicht hoffen, 
daß Sie Bhre Handlungsweije ändern, da feit jo vielen Jahren 
verfdjiedene Warnungen und wiederholte Berweije meiner Unzu: 
friedenheit Sie nicht geändert haben, und Sie, auf die Reinheit 
Ihrer Abfichten vertrauend, nicht haben einjehen wollen, da man 
bei dem Willen, viel Gutes zu thun, doch viel Böjes thun könne. 
Uebrigens ſetze id) das vollite Vertrauen in Ihre Talente und 
Ihre Treue, und id) wünjche, Gelegenheiten zu finden, e8 Ihnen 
zu beweifen, und Sie für meinen Dienjt zu benugen. 
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1054. An Herrn bon Champaguy, Herzog von Cadore, Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, in Paris. 

Saint= Cloud, 26. Suni 1810. 
Herr Herzog von Cadore, ich jchide Ihnen die auf Wallis 
bezüglichen Actenſtücke zurück. Bd) wünſche, daß Sie mit Herrn 
Touzard, Generaljecretär dieſer Republif, der fid) in Paris be- 
findet, eine Confereng abhalten. Berlangen Sie von ihm, daß er 
Ihnen eine Schrift über folgende Fragen einreiche: 1) Liegt es 
im Qntereffe von Wallig, mit Frankreich vereinigt zu werden? 
Welche Oppofition würde man dabei finden? 2) Wenn man 
Wallis nicht mit Frankreich vereinigt, welches find die Mittel, die 
Verfaffung zu verbefjern, jo daß man allen Einfluß der Priefter 
und der Frankreich feindlichen Partei vernichtet. Legen Sie die 
nämlichen Fragen meinem Gejchäftsträger vor. Sciden Sie mir 
1) die alte Verfafjung von Wallis; 2) die Verfaſſung von 1802; 
3) die gegenwärtige nebjt Qen von meinem Gejchäftsträger und 
dem Herrn Zouzard eingegebenen Entwürfen; 4) die Lifte der 
Perjonen, welche hierher zu berufen Mären, um dieje Berdnde- 
rungen zu bewerkitelligen. Fügen Sie diefen Actenftiiden eine 
Karte von Wallis bei mit der Cintheilung nach Zehnten und der 
Bevölkerung nad) Zehnten. Endlich. reihen Sie mit allem Diejen 
einen Bericht ein, der Ihre Anficht über die Vereinigung von 
Wallis oder über die Mapregeln enthält, die man ergreifen müßte, 
um den Einfluß der Priejter und der Feinde Frankreichs zu ver- 

nichten, wenn id) ihm feine Unabhängigkeit lafje. Napoleon. 


1055. An den General Clarke, Herzog von Feltre, Kriegsminifter, 
Ä in Paris. 
Rambouillet, 8. Juli 1810. 
Ich bin feft entſchloſſen, Holland zu vereinigen*. Es ijt 
nothwendig, daß fic) ein befonnener und intelligenter Genieoffizier, 
wie der, den Sie nad Antwerpen gejchiet haben, zum Herzog 
von Reggio begebe und mit Ihnen correjpondiere, um Ihnen über 


*) Das Decret, durd welded Holland mit dem Reid) vereinigt ward, ift vom 
9. Juli 1810. 
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das Perjonal des Genie und der Artillerie, fowie über die feſten 
Plage und die Organijation des Materials die ndthigen Mitthei- 
lungen zu maden. Es müßte ein befonnener Mann fein, der fid 
nicht wichtig machte und der, wenn man Erfundigungen nöthig hätte, 
Diefelben zu fuchen und fic) zu verjchaffen wüßte. 


1056. An die Königin Hortenfia, in Plombieres. 
Rambouillet, 13. Juli 1810. 
Meine Tochter, ich erhalte Ihren Courier vom 11, Beh jehe, 
daß die Briefe aus Holland Ihnen endlich zugefommen find. Man 
hat feine Nachrichten vom König; man weiß nicht, wohin er ge- 
gangen ift, und man fann fic) dieſen jeltjamen Einfall nicht er: 
flaven. Der Herr Erzſchatzmeiſter muß in Amfterdam angefommen 
jein, und das Bereinigungsdecret muß dort befannt fein. ch 
ſchicke Ihnen die Briefe, die Sie, wie ich glaube, dem Präfidenten 
des Gejegebenden Körpers und dem Präfidenten des Regierungs- 
rath3 jchreiben miiffen*). Sie dürfen ihnen in Ddiejen Briefen 
feinen Titel geben. as Napoleon. 


JP 





1057. An die Kaiferin Mutter, in Paris. 
Saint-Cloud, 20. Juli 1810. 


Madame, ich beeile mid), Ihnen mitzutheilen, dat der König 
von Holland in Bad Töplitz in Böhmen ijt. Da Sie wegen 


*) Briefe, welche die Königin Hortenfia fdreiben foil: 


Un den Präfidenten des Gefehgebenden Körpers von Holland. 

Herr Präfident Ban der Heim, ih habe Ihren Brief vom 3. mit den beiliegenden 
politijden Actenftüden erhalten. Diejen Gegenftänden fremd, Habe ih auf der Stelle 
einen Gourier an den Kaijer, das Haupt der faiferlihen Familie und bejondern Bor- 
mund meines Gohns als Großherzog von Berg, abgeididt, um zu erfahren, was mein 
Sohn und id zu thun haben. 


An den Präfidenten des Regierungsraths von Holland. 

Here Jawlande Pol, ih habe Ahren Brief erhalten, weldhen mir Herr von Spaau 
nebft einem Brief des Königs überreiht hat. Id habe mid beeilt, Alles dem Kaijer, 
al3 Haupt der faiferliden Familie, vorzulegen. Ih Tann Nichts ohne jeinen Befehl 
thun. Da er ganz fpeciell Vormund meines Sohns als Großherzog von Berg ift, jo 
ijt dieß für mich eine neue Verpflichtung, in Nichts über das vorzugreifen, was er für 
das Wohl des Landes, fiir meine Kinder und mid für nützlich Hält. 


25% 


feines Verſchwindens jehr viele Bejorgnifie gehabt haben müſſen, 
verliere id) feinen Augenblid, Ihnen dieje Nachricht zu Ihrer Bez 
rubigung mitzutheilen. Sein Benehmen ijt von der Art, dak es 
nur durch feinen franfhaften Zuitand erflärt werden fann. 

Shr ganz ergebener Sohn Napoleon. 


1058. An Herrn bon Champagny, Herzog bon Cadore, Minifter . 
der auswärtigen Angelegenheiten, in Paris. 
—Saint-Cloud, 25. Juli/ 1810. 

Herr Herzog von Cadore, die Verhältniſſe, in denen ſich 
Wallis befindet, legen mir die Verpflichtung auf, einen Entſchluß 
über dieſes kleine Land zu faſſen, und ich habe mich entſchloſſen, 
es’ mit Frankreich zu vereinigen. Schreiben Sie, um den Biſchof 
von Sitten und ſechs von den Vornehmſten des Landes nach Paris 
kommen zu laſſen, unter dieſen vier, die gegen Frankreich am 
Ungünſtigſten geſtimmt, und zwei, die am Wenigſten dagegen ſind. 

Bereiten Sie einen Bericht vor, in welchem Sie die ſchlechte 
Organiſation von Wallis, welche ſeine zweideutige Haltung wäh— 
rend des Kriegs veranlaßt hat, ſowie die lächerlichen Anſprüche 
von Oberwallis darſtellen, welches das untere unterjochen und ſich 
zum Herrn des Landes machen will, weil Unterwallis reicher und 
aufgeklärter iſt. Sagen Sie, daß der Theil der Straße, welchen 
Wallis herſtellen ſollte, nicht hergeſtellt worden iſt, daß wir zwölf 
Millionen dafür ausgegeben haben, und daß dieſer Verkehrsweg, 
der ſo große Vortheile für das Land hervorbringen ſollte, durch 
die Unwiſſenheit und die Vorurtheile einiger Fanatiker nur das 
Gegentheil hervorbringt. Sagen Sie, daß die Verfügungen, die 
ich im vorigen Jahr in Wallis getroffen habe, vorzüglich die Un— 
abhängigkeit der Schweiz zum Zweck hatten, und mir den Ueber— 
gang über den Simplon ſichern ſollten. Heben Sie namentlich 
das Benehmen von Wallis während des letzten Kriegs und den 
ſchlechten Geiſt hervor, der dort herrſcht, ſowie die Nothwendigkeit, 
dieſe 60,000 Seelen zum Wohl des Landes, insbeſondere des 
unteren Wallis, welches vom obern unterjocht zu werden fürchtet, 
und zum Vortheil des großen Syſtems und zum größten Vortheil 
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‘ des Königreihs Italien und Frankreich! mit dem Reich zu ver— 
einigen. Schlagen Sie mir vor, mit welchem Departement man 
Wallis vereinigen und welche Art von Mittheilung ich machen müßte. 

Es ijt nothmendig, daß mein Gejchäftsträger ſogleich mit 
Ertrapoft abreife, nachdem er Ihnen alle Notizen nnd Actenſtücke 
gegeben hat, welche er über Wallis befitt. Er foll jogleich nad 
feiner Ankunft den Biſchof und die feds Perjonen, die id) ver— 
langt habe, abreijen laffen, und er joll ihnen zwanzig der haupé 
ſächlichſten Gegner Frankreich! bezeichnen, die id) im Nugenblid 
der Vereinigung will verhaften lajjen. Man muß eine Note für 
den Landammann der Schweiz vorbereiten. Napoleon. 





1059. An den Grafen bon Montalivet, Minifter Des Innern, in Paris. 
Saint-Cloud, 25. Juli 1810. 


Das Land Rom nimmt meine Fiirforge in Anjprud. Ich 
wünjche, dab fic) eine aus dem Senator Foffombroni, dem 
Herrn Prony, einem andern Ingenieur und zwei Ackerbauverſtän— 
digen bejtehende Commiſſion nad) Rom begebe, die Umgegend 
Diejer Hauptjtadt und die Pontinijden Sümpfe forgfaltig unter- 
jude und mir eine Denkſchrift über folgende Fragen vorlege: 

1) Warum ijt die Umgegend von Rom nicht angebaut worden ? 

2) Warum ift fie ungejund? 

3) Welche Mittel find zu ergreifen, um fie anbaufähig und 
gefund zu machen? 

4) Wie jteht eS mit der Trocenlequng der Pontinijden 
Sümpfe? Welche Arbeiten hat man ſchon gemacht, welches Syitem 
hat man befolgt, und welches jollte man befolgen? 


1060. Note, im Bermaltungsrath Des Handels dictiert. 
Saint-Cloud, 30. Juli 1810. 
Der Minifter der auswärtigen | Se. Majeftät befiehlt, daß 
Angelegenheiten berichtet über eine | diejes Mufter dem Miniſter des 
Abhandlung, welde ihm der Herr | Innern zugewiejen werde, um 
Baron Reinhard, Minijter des ; darüber und zu gleicher Zeit über 
Kaijers in Kaſſel, eingejchiett hat, | andere ähnliche Gegenjtände, die 
welder ex ein Mufter gefponnenen | ihm früher zugewiejen worden 
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Flachſes beigelegt hatte, der jo be- | find, Bericht zu erjtatten, fo wie 

reitet ift, daß er Durd feinen Nuten | über das Programm, das wegen 

und jeine Schönheit einen gwifden | des Preifes von einer Million 

der Seide und dem -gewöhnlichen | veröffentlicht werden joll, welcher 

Flachs liegenden Stoff gewährt. der beiten Flachsjpinnmajdine 
ertheilt werden ſoll. 


1061. An den General Duroc, Herzog bon Friaul, Großmarſchall 


des Palafies, in Paris. 
Trianon, 10. Auguft 1810. 


Herr Herzog von Friaul, id) wiinjde, daß Sie mir den 
Plan fiir Meudon vorlegen; ich verjtehe ihn nicht. rect. Ich 
möchte in meinem Palajt die Möbeln aus wollenen Stoffen von 
Beauvais und fa Savonnerie vermehren, weil dieß jehr dauerhaft 
ift, weil dazu frangdjijde Rohjtoffe verwendet werden und e3 
Manufacturen bejchäftigt, die es nöthig haben. Bd) möchte daher, 
daß man die Zahl der Arbeiter in den Gobeling vermehre, daß 
man Dajelbft fleine Werkſtätten errichte, um Stühle und Fauteuils 
zu verfertigen, daß man dag Nämliche in den Manufacturen von 
la Savonnerie, Beauvais u. ſ. w. thue. Sammt und Tuc) find 
nicht dauerhaft; die Möbeln der Gobelins und von la Gavonnerie 
müfjen viermal länger dauern. Erftatten Sie mir hierüber einen 
Bericht, der ji) auf Berechnungen gründet, und der die Erjpa- 
rung nadjweift, die jid) nothwendig ergeben muß, wenn man Ddiefer 
legten Art Möbeln den Vorzug giebt. Napoleon. 


1062. An den Grafen bon Montalivet, Minifier des Innern 
in Paris. 
Trianon, 11. Auguft 1810. 

Die Licengen müſſen folgendermaßen redigiert werden: 

1) Auf den Bericht u. j. w. haben wir ihm gegenwärtige 
Liceng bewilligt, durch welde wir ihn ermächtigen, in irgend 
einen von unſern Häfen jo viel Zuder, Kaffee, Pfeffer, Zimmt, 
Mustatniiffe, ala ihm beliebt, einzuführen, unter der Bedingung, 
daß er eben jo viele franzöfiiche Waaren ausführt, deren Werth 
dem der eingeführten Waaren gleich fommt; wohl verftanden, daß 

Ei? 
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zwei Drittel der Ladung aus franzöfiihen Weinen und Brannt- 
weinen und ein Drittel aus Quincaillerien, Seiden= und Baum- 
wollenzeugen oder anderen Stoffen beitehe, NE bon franzöſiſchen 
Manufacturen herrühren. 


1063. An Herrn bon Champagny, Herzog bon Cadore, Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, in Paris. 
Saint-Cloud, 21. Auguſt 1310. 

Herr Herzog von Gadore, id) denke, daß Herr Thiard fein 
offizielles Uctenftiid in Händen haben darf, damit vorfommen- 
den Falls feine Inftruction bei ihm gefunden würde. Man darf 
ihm nur einen Neifeplan mitgeben und feine Reijefoften feitjegen. 
Da id) die Abficht habe, eine gewiſſe Anzahl Perjonen reifen zu 
lafjen, jo ſetzen Sie diefe Koften auf fo und fo viel für jede 
Poſtſtation und jeden Tag. Geben Sie Herrn Thiard eine Ge- 
heimfchrift, deren er fic) zu feiner Gorreipondenz fo oft bedienen 
foll, als er es für nöthig hält. Gr foll zuerft nad Frankfurt 
gehen, wo er die nöthige Zeit bleiben wird, um zu beobachten, 
was dort vorgeht, um fic) über Alles zu erfundigen, was ſich 
in Diejer großen Stadt auf die englifchen Waaren bezieht, und jo 
viel alS möglich über den Schleihhandel mit Holland und Frank: 
reid) zu erfahren. Bon da joll er nach Nürnberg und nad) 
Leipzig gehen und in diejen beiden Städten die nämlichen Beobad)- 
tungen anjiellen. Dieß find jomit drei Depejchen, die er Ihnen 
zu ſchicken hat. Empfehlen fie ihm an, Ihnen erjt dann zu 
jchreiben, wenn er gut beobachtet hat. Er joll Ihnen direct mit 
der Poſt fchreiben, ohne zu unterzeichnen und ſich feiner Geheim— 
Ichrift nur für das Wichtige bedienen, das er Bonen zu melden 
hätte. Er fann Ihnen von der Organijation des Herzogthums 
Frankfurt und von dem Geift fpreden, der in dem von ihm 
bejuchten Theil von Baiern herricht. Er joll aud) nad) Baireuth 
gehen, um zu jehen, ob die baierijde Verwaltung beliebt ift, 
und was in Betreff der franzöfiichen Domänen gejchieht. Bd) 
wünfche, daß er die Höfe von Sachſen-Gotha, Weimar und 
Sachſen-Koburg befuche und den Geift beobachte, der an diejen 
Heinen Höfen herrſcht. Er foll hierauf nad) Dresden gehen. 
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Alle diefe Nachforjdungen müſſen fich auf die Armee beziehen 
und dazu dienen, zu erfahren, worauf man vorfommenden Falls 
zählen fünnte. Von da fann er fich nad Berlin begeben und 
endlich zur ruſſiſchen Armee in der Moldau gehen, ſei es über 
Böhmen oder über Polen. Er joll genaue Ueberjidjten der Streit- 
fräfte, Noten über die Generäle und über Alles, was fich auf die. 
feften Plätze bezieht, einjchielen. Wenn er einen Monat bei der 
ruffiichen Armee in der Moldau und Wallachei geblieben ijt, joll 
er über Olmiig, Wien und Prag zurüdkehren. 
Man wird ihm weitere Berhaltungsbefehle jchiden. , 
Napoleon. 


1064. An Eugen Napoleon, Bicefönig bon Italien, in Monza. 
Saint-Gloud, 23. Yuguft 1810. 

Mein Sohn, ich erhalte Ihren Brief vom 14. Augujt. Alte 
Seide de3 Königreichs Italien geht nach England, weil man 
in Deutjchland fein Seidenzeug fabriciert; es ift daher gan; 
einfad), daß id) fie zum Bortheil meiner franzöfiichen Manufac- 
turen von diefem Weg ablenfen will, jonft würden meine Seiden- 
fabrifen, welche eine Hauptquelle des franzöfiichen Handels find, 
beträchtliche Verlufte erleiden. Ich kann Yhre Bemerkungen nicht 
billigen. Mein Grundſatz ift Franfreid) vor Allem Sie 
dürfen niemals aus den Augen verlieren, dak wenn der englifche 
Handel auf dem Meere fiegt, dieß feinen Grund darin hat, dab 
die Engländer auf demfelben die Stärkjten jind; und jo ijt es 
denn aud) billig, dat Franfreid) feinem Handel auf dem Land 
den Sieg verjdjaffe, weil e8 auf demjelben am Stärfften ijt; 
jonjt ijt Alles verloren. Dit e8 für Italien nicht befjer, in einer 
jo wichtigen Gade Franfreid) zu Hülfe zu fommen, als fic) mit 
Zöllen bededt zu jehen? Man würde falſch urtheilen, wenn man 
nicht anerkennen wollte, daß Italien nur duch Frankreich un: 
abhängig ijt, daß Ddieje Unabhängigkeit der Preis feines Bluts, 
jeiner Siege ijt, und, daß Stalien fie nicht mißbrauchen darf, daß 
. 8 vor Allem jehr unverniinftig wäre, nachzurechnen, ob Frank: 
reich einige HandelSvortheile erhält oder nicht. 

Piemont und Parma haben ebenfalls Seide; ich habe jedod) 
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ebenfo deren Ausfuhr für jede andere Beftimmung als Franfreid) 
verboten. Worin foll der Unterichied zwiſchen dem Königreid) 
Stalien und Piemont beftehen? Wenn ein folder Statt finden - 
jollte, jo wäre e3 zu Gunften von Piemont; die Venetianer haben 
grantreid) befämpft, die Piemontefer haben ihm geholfen; es war 
ihnen gelungen, eine Partet gegen ihren König zu bilden. Aber 
lajjen wir alle diefe Thatjachen bei Seite. Ich verftehe mid) 
beffer. al$ irgend Jemand auf die Politif Italiens. Italien darf 
feine von dem Mohlitand Frankreichs getrennte Berechnungen 
anjtellen; es muß feine Suterejjen mit denen Frankreichs ver- 
ſchmelzen; es muß ji” vor Allem wohl hüten, fo zu verfahren, 
daß Frankreich ein Yntereffe erhält, es mit fic) zu vereinigen; 
denn wenn e3 im Yntereffe Frankreichs läge, wer fünnte es hin— 
dern? Nehmen Sie daher ebenfalls zum Wahlſpruch: Franfreid 
vor Allem! | 

Wenn ich eine große Schlacht verlöre, jo würde eine Million, 
es würden zwei Millionen aus meinem alten Frankreich unter 
meine Fahnen eilen, alle Beutel wiirden fic) mir öffnen, und mein 
Königreich Italien würde davon laufen. Deh finde es daher 
jonderbar, daß man einigen Widerwillen habe, den Franzöfiichen 
Manufacturen bei einer Maßregel zu Hülfe zu fommen, die aud 
zum Zived hat, den Engländern zu ſchaden. Die drei Legationen 
haben viele Seide, jo aud) das Novarefiiche. Durch welde Thaten 
hat das Königreich Stalien diejen Zuwachs von 700,000 und 400,000 
Seelen verdient? Und wie dürfen dieje Vereinigungen einen meinen 
Abſichten entgegengefegten Erfolg haben? Statt der Hälfte des 
Zolls follten die franzöliihen Waaren bei ihrem Eingang in 
Italien gar Nichts bezahlen. 

SH Habe Mdini beauftragt, alle auf den Handelsvertrag 
und die Bezeichnung der Seefahrzeuge bezüglichen Erfundigungen 
einzuziehen. Ich habe ihn ebenfalls beauftragt, mir einen ſchnellen 
Bericht über Alles, was fic) auf die Licenzen bezieht, zu er= 
jtatten. . Napoleon. 
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1065. An den Grajen bon Montalivet, Minifier des Innern, 
in Paris. 
Saint-Cfloud, 28. Auguſt 1810. 

Ich erhalte Ihren Bericht über die Waiſenhäuſer; die Haupt: 
jade ift, da man mit Einem anfängt. Ich glaube nicht, daß 
es zwedmäßig ift, eins in Paris zu errichten. Denn die An- 
jtalten find in Paris gewöhnlich jehr theuer. Wenn man jedod) 
den Hauptort nach Paris verlegen jollte, jo glaube id, daß man 
ihn in den Marais verlegen müßte, wo viele Häufer find, und 
wo man ihn ohne große Koften errichten könnte, 


1066. Mote für den Minifter des Junern. 


Saint-Cloud, 5. September 1810. 

Der Kaifer wünjchte, dak der Miniſter des Innern mit der 
möglichjt größten Thätigfeit die Arbeit über die Gefängnifje vor— 
nehme. Der Gegenjtand ijt fo lang verhandelt worden, dak die 
Perfonen, die fic) mit demjelben beſchäftigen, darüber flare und 
vollitändig ausgebildete Ideen haben miifjen. 

Die conftituierende Verjammlung - hat eine Grundlage feſt— 
geſetzt, die allgemein gebilligt wurde. Was hat fie vorgejchlagen ? 
Was fann man füglic aus ihrem Syitem beibehalten? Was muß 
man berwerfen oder modificteren® Dieß muß man unterfuchen. 

Uebrigens bejteht der Swe, den man fic) vorjebt, darin, 
daß die Gefangenen, gut gehalten, die Gefängnifje gejund feien, 
die Angeklagten nicht mit den Verurtheilten vermengt werden 2c. 
Was die Vollziehung betrifft, jo jcheint es zweckmäßig, denjelben 
Gang einzujchlagen, wie bei den Armenanjtalten. Der Kaijer 
wird zu den Koften einen großen Theil der Gemeindefonds an- 
weijen, die in der Amortiſationskaſſe niedergelegt find ; die Departe- 
mente follen das Uebrige beitragen. 

Der Kaijer wünſcht, dak ihm der Minifter des Innern die 
allgemeine Arbeit am nadften Mittwoch vorlege und die be- 
fondere Arbeit über die Errichtung der Gefängniffe in Einem 
oder mehreren Departementen beifüge. 
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1067. An Karl XU, König bon Schweden, in Stodholm. 


Saint-Cloud, 6. September 1810. 
Mein Herr Bruder, der Graf von Rojen hat mir einen 
Brief vom 21. Auguft übergeben. Cw. Majeftät theilt mix mit, 
daß der Reichstag den Fürjten von Ponte Corvo zum Kron— 
prinzen von Schweden ernannt hat, und erfudt mid, dak 
id) ihm erlaube, es anzunehmen. Ich war auf dieje Nachricht 
wenig vorbereitet, weil Ew. Majejtät mir mitgetheilt hatte, daß 
Sie einen Bruder des lebten Kronprinzen vorjchlagen und wählen 
fajjen wollten. Ich habe jedoch die Gefinnung gewürdigt, welche 
das ſchwediſche Wolf bewogen hat, meinem Volke und meiner 
Armee diejen Beweis von Achtung zu geben. Ich ermächtige den 
Fürſten von Ponte=Corvo, den Thron anzunehmen, auf welchen 
ihn der gemeinjame Wunſch Ew. Majeſtät und der Schweden 
beruft. Die Gejinnung, die ich für Ew. Majeftit und Schweden 
fege, laſſen mich meine Wünjche für Ihr Glück und Ihre Ruhe 

erneuern. Napoleon. 


1068. An den Marfdall Bernadotte, Fürften von Ponte: Corbo, 
in Paris. 
Saint-Gloud, 10. September 1810. 


Mein Vetter, id habe dem Großrichter den Befehl ertheilt, 
die Urfunde abzufaifen, welche Sie ermächtigt, die neue Würde 
anzunehmen, zu welder Sie vom König und Reichstag von 
Schweden berufen worden find. Ich wünſche Ihnen Glück für- 
Sie und die Schweden. Napoleon. 


1069. An die Raiferin Jofephine, im Bade Air, in Saboyen. 
Saints Cloud, 14. September 1810. 

Meine Theuere, ich erhalte Deinen Brief vom 9. September. - 
Ich vernehme mit Freuden, dag Du Dich wohl befindeft. Die 
Kaiferin ift in der That feit vier Monaten Schwanger; fie befindet 
ih gut und ijt mir jehr zugethan. Die fleinen Brinzen Napoleon 
befinden jid) fehr wohl; jie find im italienischen Pavillon im 
Park von Saint: Cloud. 

Ich befinde mid ziemlich wohl. Ich wünſche, Dich glücklich 
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und zufrieden zu willen. Man jagt, dak Jemand von Deinen 
Leuten auf dem Eis das Bein gebrochen hat. 

Lebe wohl, meine Theure, zweifle weder an meiner Theil— 
nahme, nod) an meinen Gejinnungen. Napoleon. 


1070. An Eugen Napoleon, Vicefonig von Ytalien, in Monza. 


Paris, 24. September 1810. 

Mein Sohn, id erhalte Ihren Brief vom’ 20. Ich bitte 
Sie, der VBollziehung meines Decret3 über die Ausfuhr des Ge- 
freides die größte Aufmerffamfeit zu jchenfen. Sie haben über 
diefen Gegenjtand zu wenig Erfahrung. Das Getreide, das 
aus dem Königreich Italien ausgeführt worden tft, ift nicht nad) 
Frankreich gebracht worden, fondern nad) Malta, nad Cadir 
und fogar nad Sicilien. Wher wahr ijt es, dak Rom, Genua, 
Florenz und Piemont den größten Mangel an Getreide haben. 
Sie werden ein Decret erhalten, das ich erlaffen habe, um die 
Ausfuhr des italienijden Getreide nad Franfreid) von jeder 
Abgabe zu befreien. : Die Bauern des Königreichs Italien fonnen 
ihr Getreide nad) Piemont und Franfreich ausführen. Da ic 
die Ausfuhr aus den franzöfiichen Häfen verboten habe, jo iit 
Nichts zu fürchten. Aber wenn die Ausfuhr des Getreides nach 
Turin, Genua und Rom zu beträchtlich werden follte, jo müßten 
Sie mic) davon in Kenntniß jegen, und ich würde ihr Einhalt thun. 

Die Getreidefrage ift die mwichtigfte und ſchwierigſte fiir die 
Regierungen. Die GutSbefiger ftimmen niemals mit dem Bolf 
iiberein. Die erjte Pflicht des Fürjten in diejer Frage ijt, der 
Anficht des Volkes beizutreten, ohne auf die Sophiftereien der 
Gutsbeſitzer zu hören. Napoleon. 


1071. Note für Den Minifter des Innern. 


Fontainebleau, 27. September 1810, 
Es ijt der Wille Sr. Majeſtät, daß der Minijter des Innern 
und der Großmeifter der Univerfität ihm am 15. Dezember 
über die Univerjität Bericht erftatten und ihm die nothwendigen 


Mittheilungen, Denkichriften und- Berichte vorlegen, um daraus - 
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zu entnehmen und zu beftimmen, was man thun muß, um die 
Organijation zu verbvolljtandigen. 

Se. Majeftät wünſcht, daß der Minister einen Bericht 
über die Wrotofolle des Univerjitätsraths abfajfen lafje, um 
daraus zu entnehmen, welche Befugnifje der Großmeifter und 
der Rath fich zugetheilt haben, und nad) welchen Grundfäßen fie 
verfahren find; 2) dak die Rechnungen für Einnahme und Aus— 
gabe in foldjer Weife behandelt werden, daß man alle Einnahmen 
mit der Zeit, in der fie eingegangen find, jo wie die ſchon ge= 
machten und nod) zu madenden Ausgaben erjehe, fo daß man 
die Einnahmequellen vervollitändigen fünne, um jie mit den noth, 
wendigen Ausgaben ins Gleichgewicht zu bringen; 3) dak der 
Minifter den Großmeifter und den Univerfitätsrath beauftrage, 
eine nad) Departementen und Bezirken abgetheilte Arbeit vor: 
zubereiten, ‚welche die Zahl der Lyceen, Gymnafien, Secundar: 
Ichulen und Privatinititute, die Zahl der Zöglinge in jedem 
Lyceum, jedem Gymnajium, die Zahl der ernannten und zu er= 
nennenden Zöglinge 2c. enthält; 4) daß der Minifter ebenfo vom 
Großmeister und dem Univerfitätsrath eine Arbeit verlange, welche 
die Nachtheile aus einander jebt, welche die gegenwärtig beftehenden 
Reglemente darbieten, fowie die Hindernijje, welche daraus für 
den Großmeifter und den Rath entitehen können, und was man 
thun muß, um den Gang des Unterrichts leichter, jchneller und 
ficherer zu machen; 9) daß der Minifter die Monate Oftober und 
November benüße, um ſich durd) Bermittelung der Präfecte 
vollitändige Mittheilungen über Alles zu verichaffen, was ſich auf 
die Organijation, Verwaltung und auf den Unterricht in den 
Schulen und auf das Perjonal der in allen Zweigen des Unter- 
richtswejens angeftellten Beamten bezieht. Dieje Mittheilungen 
müfjen zur Controlle derjenigen dienen, welche die Univerfität 
einreicht, jowie aud) dazu dienen, auf die Mipbraude aufmerkjam 
zu machen, welche jich eingejchlichen haben könnten. 

Vom 15. Dezember an wird Se. Majejtät alle acht Tage 
einen Verwaltungsrath abhalten, zu welchem der Großmeifter 
berufen wird. In diefem Rath joll die Univerfität thatſächlich 
und deſinitiv ila werden. 
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1072. Wn den General Savary, Herjog von Rovigo, — 
der allgemeinen Polizei, in Paris. 
Fontainebleau, 1. Oltober 1810. 
Ich wünſche, daß Sie fortfahren, Maßregeln zu ergreifen, 
um mir alle Werke zukommen zu laſſen, welche in London ſowohl 
über Die Politif als über die Angelegenheiten unfjerer Tage ge= 
druckt werden. Ich entnehme aus ihnen jehr wichtige Aufklärungen. 


1073. An den General Savary, Herzog von Rovigo, Minifter 
der allgemeinen Polizei, in Paris. 
Fontainebleau, 17. Oftober 1810. 
Man muß den Befehl ertheilen, daß den Arbeitern aus 
Dem gebiryigen Theil der Dora, welche wie die Aupergnaten Die 
Gewohnheit haben, nad) Italien auszuwandern, um auf dem Land 
zu arbeiten, Bälle unentgeltlich gegeben werden. 


1074. Aw den Grojen von Montalivet, Minifter des Innern, 
in Paris. 
Fontainebleau, 25. Oftober 1810. 

Lajfen Sie die Prafecte wiſſen, daß es mein Wille ijt, daß 
Niemand in den verjchiedenen Nathhäufern wohne, weder die 
Maires, nod) die Gemeindebeamten, nod) die Prafecte, daß die 
Rathhaujer Für die Unterbringung der Bureaur, des Rathjaals 
und für alle öffentlichen Bedürfniffe beftimmt jind; aber fig Dürfen 
nicht zu Privatwohnungen verwendet werden. 


1075. An Eugen Napoleon, Bicefönig von Ytalien, in Ancona. 
Fontainebleau, 25. Oftober 1810. 

Mein Sohn, e3 jheint, dak es in Rieti, einer Stadt in 

den Legatipnen, viele Paftelle giebt; man wünſcht, eine große 

Menge davon zu erhalten, weil man das Mittel gefunden hat, 

einen Bodenſatz aus dem Paftell zu ziehen, welcher Indigo ift. 

Verbreiten Sie die beiliegende Brofdiire im Land; unterftüßen 
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Sie diejes Verfahren und laſſen Sie mich wiffen, wie viel von 
diejem Pajtell man ſich verichaffen fonnte. Napoleon. 


1076. An den General Savary, Herzog bon Rovigo, Minifter 
der allgemeinen Polizei, in Paris. 
Fontainebleau, 28. Oftober 1810, 


Die Verwalter des Theaters Saint-Martin verbreiten das 
falſche Gerücht, daß ich in ihrem Theater gewejen bin, und haben 
deshalb eine Loge für mich herjtellen laſſen. Lafjen Sie diejelbe 
wegnehmen. ch finde es ebenfalls ungeeignet, daß man dort 
Stüce giebt, die auf mid) anfpielen. Die ijt unpaffend und 
unſchicklich. 


1077. An den General Sabary, Herzog bon Rovigo, Miniſter 
der allgemeinen Polizei, in Paris. 
Fontainebleau, 31. Oftober 1810. 

Sore Arbeit über die franzöfiichen Zeitungen, die Sie 
mir vorgelegt haben, ijt nicht vollitändig und erlaubt mir 
nicht, irgend Etwas zu beichließen. Sie theilen mir nicht mit: 
1) wem die 12 Zwölftel des Journal de l’Empire, wem 
die verſchiedenen Wntheile des Publicijfte und der Gazette 
de France, des Journal de Paris und anderer Zeitungen 
gehören; 2) die Bilance einer jeden Zeitung für 1806, 1807, 
1808, 1809 und 1810 in Einnahme und Ausgabe und die Ver= 
theilung des Gewinnes. Ich habe dieje Notizen nöthig, um den 
Werth einer jeden Zeitung zu fermen. Sobald ich dieje Arbeit 
und Notizen Habe, aus denen ich erjehe, welche Perjonen dabei 
betheiligt find, will ich eine allgemeine Maßregel ergreifen, welche 
das Cigenthum ficher jtellen, es in fichere Hände legen und endlich 
auch der politiichen Verwaltung der Zeitungen einen Einfluß geben 
fann, der fie ficher jtellt. 

Was den Mercure betrifft, jo will ich nicht 48,000 Franfen 
für diefe Zeitung ausgeben. Es wäre ſo viel, al3 wenn man 
auf 1000 Eremplare abonnierte. Laſſen Sie mid) wiffen, wem 
er gehört, wer ihn verwaltet und wie er verwaltet wird; denn 
die Ausgaben für den Drud, das Papier und andere Einzeln- 
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heiten find jehr beträchtlich. Dann erit tft es möglich, Dieje 
Zeitung zu unterftiiken, nicht dDadurd, Dak man bejtimmte Summen 
bezahlt, jondern auf eine Anzahl Exemplare abonniert. Sobald 
ich dieſe Notizen habe, werde ich Befehle in Bezug auf den 
Mercure erlafjen, den man mit leichter Mühe fehr nütlich 
machen und dem man zugleich viele Theilnahme verjchaffen, und 
von dem man großen Ruben ziehen fanı. Denn da er nur 
Ein Mal wöchentlich erjcheint, jo fann er eine Weberjicht der 
Neuigkeiten der Woche, einen Auszug aus den englijchen Zeitungen, 
die während der Woche ankommen, die faljchen Gerüchte der 
Woche und deren MWiderlegung geben, was ihm nothwendig 
große Theilnahme verjchaffen würde, Aber der Fehler dieſer 
Zeitung jeheint mir darin zu fliegen, daß jie feinen feften Plan 
hat. Der erfte Plan des Mercure muß fein, in den entfernten 
Provinzen alle andern Zeitungen zu erjegen. Gr muß daher eine 
furze Ueberficht der politiichen, VBerwaltungs= und Striegänachrichten 
geben. Nun ijt dieß aber nicht der Fall, und Jemand, der in 
der Provinz nur den Mercure hatte, wühte Nichts von Allem, 
was vorgeht, und was alle Leute wiljen. Zwei oder drei wid)- 
tige Kapitel, die man dem Mercure beifügen müßte, wären: 
1) eine Ueberficht der politijchen, militarijden und BVerwaltungs- 
neuigfeiten,. die im Moniteur der Woche enthalten find; 2) 
eine Auswahl der verjchiedenen Nadhrichten, die vom Journal 
de !’Empire und von der Gazette de France mitgetheilt 
worden find. Dieje Kapitel müßten jo abgefaßt fein, dab fie die 
Ereignifje und die Neuigkeiten der Woche mittheilen. Wenn man 
eine Ueberficht der falfden Gerüchte, welche die Engländer auf 
dem Felllande verbreiten, nebjt ihrer Widerlegung und eine Art 
„Geiſt“ der englifchen Zeitungen hinzufügte, jo würde man daraus 
ein drittes, jehr pifantes Kapitel bilden. Ein viertes politisches 
Kapitel, wie es jchon bejtcht. Sobald man in den Provinzen 
überzeugt wäre, daß der Mercure alle andern Zeitungen erſetzen 
und daß man’ durd) den Mercure Alles erfahren fann, was vor- 
geht, jo würde man eine große Zahl Abonnenten gewinnen. 
Seht, da die Zeitungen Feuilletons haben und die Hälfte 
ihres Blattes mit Artifeln über Literatur ausfüllen, fann eine 


270 


Zeitung, die nur Ein Mal in der Woche erjcheint, nicht concur= 
tieren, fie müßte denn ihren Bortheil benugen, die Neuigfeiten 
mit mehr Zujammenhang, reiflicher Ueberlegung und Kaltblütig- 
feit daritellen, jo dag fie zu gleicher Beit erjcheinen, und das 
Erjte, was dem Mercure Noth thut, ijt ein guter Projpectus. 

Er müßte Tag für Tag eine Meberficht vom Inhalt des Moni- 
teur, des Journal de l’Empire und vielleicht der Gazette 
de France geben, jo dak eS in Bezug auf die Notizen und die 
wichtigen Thatjachen gerade jo wäre, al3 ob man alle dieje Zeitungen 
gelejen hätte. Sp hat 3. B. das Journal de PEmpire nur ein 
einziges Blatt, weil das Uebrige eine Kritik der Werfe Maffillons 
enthält. Ein Theil diefes Blattes wird durd) das Feuilleton aus— 
gefüllt. Wenn man die Darjtellung zujammendrängt und alles 
Ueberfliijjige ausläßt, fann man dieje Zeitung auf ein einziges 
Blatt des Mercure zufammendrängen. Wenn man jo verfährt, 
würden alle Diejenigen, welche den Mercure halten, auch das 
Journal de PEmpire in fürzerer Faſſung haben. 


1078. An Herrn bon Champagny, Herzog bon Cadore, Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, in Paris. 


Fontainebleau, 5. November 1810. 

Herr Herzog von Cadore, ich ſchicke Ihnen die auf Wallis 
bezüglichen Actenſtücke zurück. Ich Habe ie mit Aufmerfjamfeit 
gelejen, und ich fühle die Wichtigkeit und die Nothiwendigfeit, dieſes 
fleine Land mif Frankreich zu vereinigen. Die Straße über den 
Simplon fojtet mid) 15 Millionen; ich fann das Interejje Staliens 
und Frankreichs für dieje winzige Bevölferung nicht aufopfern. 
Ich wünjche, daß die Commiſſion ihren Bericht in diefem Sinne 
abjajje; dag jie alle Gründe zufammenfafje, welche dieſen Ent: 
ihluß gebieten, und daß fie darauf antrage. In Ihrem Bericht 
verfehlen Sie nicht, zu jagen, dab ich zur Zeit der Vermittelungs- 
acte der Schweiz allerdings die Schwierigfeit gefühlt Hatte, die 
Unabhängigkeit von Wallis mit der Schnelligkeit des Verkehrs 
zwiſchen Frankreich und Stalien zu vereinigen, aber daß ich hoffte, 
eS würde Diejer zwiichen beiden Ländern liegenden Republif ge= 
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fingen, ſich zu halten, und daß fie, zwiſchen Frankreich), Stalien 
und die Schweiz gedrängt, nicht länger in diefem Zuftand bejtehen 
fann. Beauftragen Sie den Senator Röderer, einen Organi- 
jationgentiwurf in franzöſiſchem Sinn für dieſes Land abzufafjen. 
Sch bewillige, daß man ein Departement aus ihm mache, das zur 
7. Mifitärdivifion gehört. Ein einziger Abgeordneter am Gejeb- 
gebenden Körper jcheint mir hinreichend. Mit Einem Wort, der 
. Senator Röderer joll alle nothwendigen Notizen jammeln, um 
eine vollitändige Organijation zu entwerfen: Eintheilung nad) Be: 
zirfen, Gerichtshöfen, Verfügungen in Betreff des Code Napo— 
leon u. j. w., damit id) die angemejjenen Decrete ohne Verzug 
erlajjen fann. 

Schreiben Sie meinem Gejchäftsträger,. die Tagjakung auf 
den 15. zu vertagen, wenn fie nicht verfammelt ijt. Lafjen Sie 
ifn bloß wiffen, daß ich entjchlojfen bin, Wallis zu vereinigen, 
daß der General Cajar Berthier ſich nad) Sitten begiebt, dak id) 
5000 Mann in drei Colonnen in Marjch jeken, die eine aus Genf, 
Die fic) nach Martinach begiebt, die andere aus Domo d'Oſſola, 
die jid) nach Brieg begiebt, und die dritte aus Aoſta, die fich 
nad) Sitten begiebt; daß diefe drei Colonnen am 10. und 11. an 
ihrem Beftimmungsorte jein werden. Sciden Sie ifm einen 
außerordentlichen Courier. Seine Antwort wird zeigen, ob dieſe 
Maßregeln Hinreichen. Schreiben Sie ihm in Ehiffern. Schärfen 
Sie ihm ein, die Gade fehr geheim zu halten, und jagen Sie 
ihm, dab dieß für ihn allein und für jeine Richtichnur ift. 

Napoleon. 


1079. An Eugen Napoleon, Bicekönig von Jtalien, in Mailand. 
Fontainebleau, 15. November 1510, 


Mein Sohn, ich beantworte Jhren Brief vom 11. November. 
Sie verlangen, daß man dem weißen Baumivollentud) den Cin- 
gang in das Königreich geftatte; es Fünnte nur aus England, der 
Schweiz, Deutjchland oder Franfreid) kommen. Aus England, 
das ijt unmöglich; aus der Schweiz oder Deutichland, daz geht 
nicht an und würde zu allzu vielen Unannehmlichkeiten führen. 
Die Manufacturen meines Königreichs Italien miiffen fic) daher 
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an Frankreich wenden. Es fann in diefer Hinficht feine Abände- 
rung Statt finden, und dieß wird guten Erfolg haben. Man 
wird zur Floretjeide greifen, Die man mit Baumwolle vermengt, 
und bei dem hohen Preis, in welchem das gedrucite Baumwollen- 
tud) wegen der Zölle auf den Robhftoffen fteht, wird die Floret- 
jeide concurrieren fünnen. Die beftehenden Werkſtätten diirfen daher 
nicht gejdjlojjen werden, aber Ihre Manufacturen können nad) 
Frankreich jchreiben, um weißes Tuc) und gejponnene Baumwolle 
fommen zu laſſen. ch begreife nicht, warum 2000 Perſonen in 
Vicenza, die in Seide arbeiten, ohne Arbeit fein jollten. Dieß 
find die Manufacturen, die man in Stalien wirklich unterjtügen 
muß Was Sie mir jagen, daß die Baummolle in Franfreid 
auf Niro. 200 gejponnen wird, und dab man für das in Italien 
gebräuchliche Tud) nur grobe Wolle nöthig hat, die nicht einmal 
bis auf Nro. 100 geht, beruht auf falſchen Mittheilungen. In 
prantreid) fpinnt man die niedrigen Nummern.in großer Menge, 
man fpinnt fogar mehr grobe als feine. In England wie in 
Frankreich fpinnt man Baumwolle von allen Nummern; daher 
liegt darin Feine Bürgichaft. Sie müffen Ihre Baumwolle aus 
frankreich beziehen und nicht daran denfen, fie wo anders zu 
heziehen. kapoleon. 


1080. An den General Savary, Herzog bon Robigo, Minifter 
der allgemeinen Polizei, in Paris. 
Paris, 23. November 1810. 

Das Journal de PEmpire jagt in feiner heutigen Nummer, 
daß ich Die Bildſäule des Kaiſers von Dejterreich in Wien machen 
lajje, ohne Zweifel, um fie auf irgend einem Blak von Paris 
aufzuftellen. Sagen Sie dem Herrn Etienne, dak ich ihm das 
erite Mal, daß er jolden. Unfinn durchgehen läßt, die Leitung 
der Zeitung entziehen werde; es ift ganz einfad), daß er Die 
Redaction diefer Zeitung beauffichtige, da er deren Cenfor iff. 
Dieß ijt um jo ſchlimmer, als e3 eine unangenehme Wirkung 
machen würde, wenn man es zurüdnehmen wollte. Man muß 
nicht aus Wien oder durd) eine andere ausländijche Correſpondenz 
erfahren, was ich thue. 
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Die Albernheit der Deutfden ijt jo befannt, daß ich mid) 
wundere, daß Etienne, der Geift hat, fic) hat anführen laſſen. 
Warum wiederholt er nicht rad) den Ddeutichen Zeitungen, . 

‘dak ich den Pantoffel der Prinzeffin Luife gefüßt, die ich nicht 
einmal fannte? Dieß find Dinge, die fic) durch ihre außer- 
ordentliche Dummheit empfehlen. Er muß aus feiner Zeitung 
Alles ftreichen, was nad) ausländifchen Correjpondenyen über mid 
gejagt werden follte. Schärfen Sie e& ihm auf das Ent- 

» Ichiedenfte cin. Es find die Parijer Zeitungen, welche: Europa 
jagen miifjen, was id) thue, und nicht die Wiener Blatter. 

Man hat mid) der Königin von Preußen und dem Kaifer 
von Oejterreid) Geſchenke geben lafjen und immer mit Unrecht. Beh 
hoffe, daß ich nad) dem Briefe, den ich Ahnen fehreibe, feine Ge- 
legenheit mehr haben werde, meine Unzufriedenheit zu bezeugen. 


? 


1081. Un den Grafen bon Labalette, Generalpofidirector, in Paris. 
Paris, 17. Dezember 1810. 


Bejuchen Sie die Frau von Genlis. Sagen Sie ihr, dap id) 
ihre Bemerfungen über die weiblichen Primarjdulen mit Intereſſe 
gelejen habe; daß ich wünjchte, jie möchte einen allgemeinen Plan 
für den Unterricht der Mädchen des Volks von fieben oder adjt 
Jahren bis zu den erften Schulen entwerfen; daß fie genau an- 
gebe, in welchem Zuſtand fid) die Erziehung der Mädchen in 
Paris befinde, damit man genau wifje, was gefdieht, und dann 
in zwei Abtheilungen, was gejchehen könnte. Bch wünſche vor— 
züglich zu erfahren, was dem Wolfe feine Erziehung koſtet, Mit- 
theilungen über die Primarjchulen und andere ähnliche zu erhalten. 





1082. An den Grafen Bigot de Preamenen, Gultusminifler, 
in Paris. 
Paris, 23. Dezember 1810. 
Herr Graf Bigot de Préameneu, feit einigen Tagen jchreibt 
der Präfeet von Savona, dah der Papft geneigt ijt, fich zu ver— 
- ftandigen und den Papſt zu jpielen, wo man will. G8 ijt dag erfte 
Mal, dak ich diefe Sprache höre. Wenn dieje Mittheilung richtig 
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und der Papft aufrichtig ijt, jo finnen Ste, da ich nichts Anderes — 
wünſche, als ein Webereinfommen mit ihm zu treffen, dem Herrn 
Chabrol jchreiben, daß ich durch den Fürften Borgheje und den 
Polizeiminifter erfahren habe, daß der Papft in einer Gonferenz, die - 
er mit dem Prafecten gehabt, gefagt habe, er wolle den Papſt fpielen, 
wo man wolle; daß’er nur die geiftliche Gewalt ausüben wolle, 
ohne der weltlichen Gewalt hindernd entgegenzutreten, mit Einem 
Wort, daß er ein Uebereinfommen zu treffen wiinjde; daß, wenn 
e3 fid) jo verhält, er ihm jagen folle, daß wenn er ein Ueberein= 
fommen in Betreff der geiftlichen Angelegenheiten wünſche, ich 
e3 eben fo fehr wünfche al3 er, aber daß ich durchaus Feine Con- 
ceffion in Betreff des Weltlichen machen will; daß, wenn dieß eine 
Meinung fei, er einen Brief an den Kaijer schreiben folle, um 
ihn von dem unglüdlichen Zuftand der Kirche in Kenntniß zu 
jeben und ihm den Wunſch augzudrüden, dak er jede Forderung 
und jedes Jnterejfe, das nicht die Religion betreffe, bei Seite 
jeben und ein Webereinfommen treffen wolle, um alle Intereſſen 
zu befriedigen. Diejer Brief müßte ohne Galle gejchrieben fein, 
vielmehr mit evangelifder Liebe; er dürfte feine Anſpielungen 
maden und nur von dem reinen Wunjch nach dem Guten erfüllt 
jein. Fügen Sie hinzu, es fei fein Zweifel, daß der Kaiſer 
diefen Brief auf eine jehr giinftige Weije beantworten würde; 
aber der Prafect müſſe entichieden erflären, daß in feiner Meije 
pom MWeltlichen die Rede fein dürfe; daß die franzöſiſchen Statuten 
hierüber ausdrüdlich und unmiderruflic jeien, und daß nur von 
„ven geiftlichen Jntereffen die Rede fein dürfe. 
Napoleon. 


1083. Wn Eugen Napoleon, Bicelönig von Ytalien, in Mailand. 

Paris, 3. Januar 1811. 
Mein Sohn, man hat hier jo eben eine Spießgejellichaft des 
Papſtes entvedt. Ein Abbe Fontana und ein Abbe Gregori, die id) 
von Rom hatte fommen lafjen, vermittelten die Correſpondenz des 
Papſtes mit den Parijer Generalvicaren, um Unordnung zu 
ftiften. Sie find alle mit ihren Papieren verhaftet worden; es 
geht daraus hervor, dab der Papft mit dem abicheulichiten Be— 
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nehmen die größte Heuchelei verbindet. Ich theile Ihnen dieß zu 
Ihrer Richtſchnur mit, damit der Cultusminifter darüber wache, 
daß im Königreich nichts Aehnliches vorkomme. 
Napoleon. 


1084. Note für den Bibliothekar des Kaiſers. 
Paris, 3. Januar 1811. 
Der Kaiſer wünſcht, daß Herr Barbier ihm ſo bald als 
möglich das Ergebniß ſeiner Nachforſchungen über die Frage 
ſchicke: ob es Beiſpiele giebt, daß Kaiſer Päpſte ſuspendiert oder 
abgeſetzt haben. 


1085. An den Grafen Bigot de Préamenen, Cultusminiſter, 


in Paris. 
Paris, 5. Januar 1811. 


Ich Halte es für nothwendig, eine furze Darftellung der den 
Papit betreffenden Angelegenheit zu machen und die Actenftüce 
beizufügen, um fie einer Commijjion zu überweilen, in welcher 
der Erzfanzler den Vorſitz führen, und die aus dem Staatäminifter 
Regnaud und den Staatsräthen Merlin und Boulay beitehen foll, 

m ihre Meinung über die verjchiedenen Fragen einzuholen. 
Redigieren Sie Ihren Beridt an den Staatrath und jchlagen 
Sie einen DecretSentwurf und die andern zu ergreifenden Maß— 
regeln vor. 


1086. An den Grafen Bigot de Preamenen, Cultusminifter, 
in Paris. 
Paris, 5. Januar 1811. 
Herr Graf Bigot de Préameneu, ich überjende Ihnen eine 
Abhandlung, die mir gugejtellt worden ijt. Theilen Sie mir mit, 
was Sie von dem Gedanken halten, die Biſchöfe vor der Berufung 
eines NationalconcilS auszuforſchen. Es ſcheint mir, daß e3 zweck— 
mäßig ware, wenn Sie eine Darjtellung der Frage abfaßten, und 
die Anficht einiger Bijchöfe darüber einholten. Dieſe Darftellung 
müßte ſich auf die Weigerung des Papites gründen, die Tanonifche 
Einſetzung zu ertheilen, auf jeine Bannbulle, auf jeine Entfernung 
von Rom, auf ‘die Freiheit, die er in’ Savona geniekt, auf den 
18* 
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Mipbraud, den er von derfelben gemacht hat, auf die Briefe, die 
er dem Cardinal Feſch gefchrieben hat (von denen man Abſchriften 
beilegen würde), und melche den gereizten und wahnwigigen Geift 
erfennen lafjen, bon dem der Papft erfüllt ift, auf feine Briefe 
an den Cardinal Maury und an den Grofvicar von Nitros. 
Zuerjt müßte man die Erzbiſchöfe befragen, die von Paris, Lyon, 
Tours, Medheln, Toulouje, Turin und Bordeaur, hierauf einige 
Biſchöfe, und zwar die fräftigiten. Man würde fic) ſpäter an die 
andern wenden. Fordern Gie fie auf, Ihnen binnen acht Tagen 
ihre motivierte Anficht über folgende Fragen einzureichen: 

1. Frage. Hat der Papft das Recht, die Fürften und 
deren Miniſter wegen mweltlicher VBerhältniffe in den Bann zu thun? 
Zu welden Maßregeln fann ‘diejer Bann Beranlajfung geben, 
der von der Böswilligkeit verbreitet worden ijt und Gährung 
im Staat zu erregen beftimmt iff? Melden Entichluß muß 
man fajjen? Was jchreiben die Grundfäße der gallifanifchen 
Kirche vor? | 

2. Frage. Da der Papſt dur feine Weigerung, den 
Biihöfen die fanonijde Einjeßung ohne Vorbehalt zu ertheilen, 
das Concordat verlegt Hat, will der- Kaijer die Würde feiner 
Krone folden Beleidigungen nicht mehr ausſetzen. Welches fanonifche 
Mittel bezeichnet die Kirchengejchichte, um in diefer Lage der Dinge 
zur fanonijden Einjeßung der Biſchöfe zu gelangen? 

3. Frage. Da Se. Majejtät aus Liebe zum Frieden ein=. 
gewilligt hat, daß die von ihm ernannten Bifchöfe ihre Diöcefen 
als CapitelSvicare verwalten, hatte der Papft das Recht, den 
Capiteln zu verbieten, ihnen die nöthige Vollmacht zu extheilen, 
im Staat heimliche Correfpondenzen zu unterhalten, Empörung 
gegen die Obrigkeit zu predigen und feinen woillfürlichen Willen 
den Rechten der Gapitel entgegenzufeßen? 

4. Frage. Endlid wags ijt unter diefen Verhältniffen zweck— 
mäßig, um diefen Bewegungen ein Ziel zu feben, die der Unab— 
hängigfeit der Nation, der Würde des Throns und dem Wohl 
der Kirche fo ſchädlich jind, welche darunter leidet, dak der Gou- 
verän fürdhten muß, durch den anmafenden und gallfüchtigen Geiſt 
de3 Papftes beunruhigt zu werden ? Napoleon. 
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1087. Gn Eugen Napoleon, Bicefünig von Stalien, in Mailand. 


Paris, 5. Januar 1811. 
Mein Sohn, ala ich gejtern im StaatSrath war, habe ich 
den Grafen Portalis gefragt, ob er von einer Schmähjchrift des 
Papjtes Kenntniß habe, welche hier herumgeboten worden jei, 
und die zum Zwede habe, zum Ungehorfam gegen die öffentliche 
Gewalt und zur Verachtung derjelben aufzufordern. Als diefer 
Staatsrath nad) einiger Zögerung geantwortet hatte, daß er 
Kenntniß davon gehabt, Habe ich ihn aus meinem Staatsrat} 
fortgejagt, ihm alle jeine Stellen genommen, und ihn auf vierzig 
Stunden von Paris verbannt. ch melde Ihnen dieß, damit 
man von meinem feften Willen überzeugt jei, diefem ffandaldjen 
Auflehnen der Pfaffen gegen meine Autorität ein Ende zu 

machen. Napoleon. 


1088. Rote, im Verwaltungsrath Des Innern dictiert. 
Balaft der Zuilerien, 27. Januar 1811. 


Die Brüden von Aufterlik, der Cité und der Künfte tragen 
296,000 Franfen ein: 1) fie fojten für die Einziehung des Briicen- 
geldes 50,000 Franken, was 16°, beträgt. 2) E8 ift eine große 
Unannehmlichkeit und ein fiscalifcher Geift, der dem franzöfifchen 
Charakter wenig entjpricht, daß man in einer Stadt wie Paris 
gezwungen, ijt, auf allen Brüden Zoll zu bezahlen; es ijt die 
eine wirkliche Steuer. Könnte die Stadt nicht für die Erwerbung 
der Brüden unterhandeln? Mehrere Perjonen glauben, daß die Ge- 
ſellſchaft fich ſehr glüclich jchägen würde, wenn man ihr die Zinfen 
eines Kapital3 von 150,000 oder 200,000 Franfen gebe. Es wäre 
dieß eine Laft für Paris, aber aud) eine Steuer weniger. Gabe 
e3 nicht irgend ein Mittel, die Stadt für diefes Opfer zu, ent= 
Ihädigen, und auf dieje Weiſe die Benubung aller Brüden von 
Abgaben zu befreien? 
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1089. An Alerander L, Raijer von Rufland, in St. Petersburg. 
. Paris, 2. Februar 1811. 


Mein Herr Bruder, die jchlechte Gejundheit des Herzogs von 
Vicenza zwingt mid), ihn abzurufen. Jd Habe in meiner Nähe 
die Perſon gefucht, von welder ich vorausfebte, dak fie Ew. Kaifer- 
lihen Majejtät am Angenehmiten und am Geeignetejten jein könnte, 
Frieden und Bündniß zwilchen uns zu unterhalten. ch habe 
den General Grafen von Laurijton gewählt. Ich bin fehr begierig 
zu erfahren, ob ich das Richtige getroffen habe. Ich beauftrage 
den Grafen von Gzernitjchef, Ew. Majeltät von den Gejinnungen 
zu jprechen, die ich für Sie hege. Dieje Gejinnungen werden fid) 
nicht ändern, ob ich mir gleich nicht verbergen fann, daß Em. 
Majeftät mir Ihre Freundfaaft entzogen hat. Sie laffen mir 
Verwahrungen zufommen und erheben alle Arten Schwierigkeiten in 
Bezug auf Oldenburg, während ich mich nicht weigere, eineentiprechende 
Entſchädigung zu geben, und die Lage dieſes Landes, das immer 
der Mittelpunkt des Schleihhandels mit England geweſen ift, 
mir im Intereſſe meines Reichs und zum guten Erfolg des Kampfes, 
in welchen id) verwidelt bin, die unerläßliche Pflicht auferlegt, 
Oldenburg mit meinen Staaten zu vereinigen. Die lebte Ufafe 
Ew. Majeftät ijt ihrem Inhalte nach, aber vorzüglich durch ihre 
Form ganz ingbefondere gegen Frankreich gerichtet. Jn andern 
Zeiten hätte Ew. Majeität, che Sie eine jolde Mafregel gegen 
meinen Handel ergriffen hätten, mir diefelbe mitgetheilt, und ich 
hätte Jhnen vielleicht Mittel angeben fonnen, die Jhren Haupt: 
zweck erfüllt und doch zugleich verhindert hätten, daß dich in den 
Augen Frankreichs als eine Syftemsinderung erjcheine. Ganz 
Europa hat e3 alfo angejehen, und ſchon befteht unjer Bündnik 
in der Meinung Englands und Europas nicht mehr: wäre es aud 
in Dem Herzen Ew. Majejtät eben jo vollitändig, als e3 in dem 
meinigen ijt, würde diefe allgemeine Meinung nichts defto weniger 
ein großes Uebel fein. Erlauben Ew. Majeftät, es Ihnen frei= 
miithig zu fagen: Sie haben das Gute vergeffen, das Ihnen aus 
dem Bündniß erwachfen ijt; und überlegen Sie, was feit Tilfit 
geichehen ijt. Nach dem Tilfiter Frieden hätten Sie die Moldau 
und MWallachei der Türkei zurüdgeben follen; anjtatt jedoch dieſe 
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Provinzen zurückzugeben, haben Sie diejelben mit Ihrem Reich 
vereinigt. Die Wallachei und die Moldau find der dritte Theil 
der Europäifchen Türkei; es ift Dieß eine ungeheure Erwerbung 
durch welche fic) das große Reich Ew. Majejtät an die Donau lehnt, 
und die die Türkei aller Kraft beraubt und, man Tann e8 geradezu 
jagen, dieſes Reich, meinen alteften Bundesgenofjen, vernichtet. 
Statt jedoch auf die Vollziehung des Tilfiter Friedens zu dringen, 
habe ic) auf das Uneingenniigigfte und nur allein aus Freund 
Schaft zu Ew. Majeftät die Vereinigung diefer ſchönen und reichen 
Gegenden anerkannt; aber ohne mein Vertrauen auf die Fortdauer 
Ihrer Freundſchaft hätten mehrere jehr unglüdliche Feldzüge 
Frankreich nicht vermögen können, jeinen alten Bundesgenofjen jo 
berauben zu fehen. Was Schweden betrifft, jo gab ich gerade in 
der Zeit, als id) die Eroberungen zurüdgab, die id) auf dem 
Gebiete diejes Staats gemacht hatte, meine Einwilligung, daß 
Ew. Majeftät Finnland behalte, welches der dritte Theil von Schweden 
‘ijt, und welches eine für Ew. Majeität jo wichtige Proving iſt, 
daß man jagen fann, es beftehe jeit Diefer Bereinigung fein Schweden 
mehr, weil Stodholm jet an den Vorpojten des Königreichs 
liegt. Dennoh war Schweden troß der falſchen Politif jeines 
Königs ebenfalls Einer der alten Freunde Frankreichs. Schmeichler 
und von England gewonnene Menſchen beläftigen die Ohren Ew. 
Majejtät mit verläumderifchen Reden. Ich will, jagen fie, Polen 
wiederherſtellen. Ich fonnte es in Tiljit thun: zwölf Tage nad) 
der Schlacht bei Friedland konnte ic) in Wilna fein. Wenn ich 
Polen hätte wiederheritellen wollen, hätte ich Dejterreih in Wien 
abgefunden; e3 verlangte, feine alten Provinzen und jeine Ver— 
bindung mit dem Meer zu behalten, wenn es jeine polnifdjen 
Befigungen zum Opfer bringe. Ich fonnte es im Jahre 1810 thun, 
alg alle rufjifehe Truppen gegen die Pforte gewendet waren. 
Sch könnte es nod) in dieſem Augenblid thun, ohne darauf zu 
warten, daß Cw. Majeftät mit der Pforte eine Uebereinfunft 
treffe, welche wahrjcheinlih im Laufe diejes Sommers zu Stande 
fommen wird. Weil ich es unter feinem diefer Verhialtniffe gethan 
habe, jo ijt es augenjcheinlih, daß die Wiederherftellung Polens 
nicht in meinem Willen lag. Aber wenn ic) an dem Zuftand 
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Polens Nichts verändern will, fo habe ich auch das Recht, zu ver— 
langen, dag fic) Niemand in das mifde, was id) dieffeits der 
Elbe thue. Jedenfalls ijt es wahr, daß unjere Feinde ihren Swed 
erreicht haben. Die Feftungswerfe, welche Cw. Majejtät an 
hundert Stellen an der Dwina errichten lapt, die Verwahrungen 
von denen der Fürſt Kurafinn in Bezug auf Oldenburg gejproden 
hat, und die Ufaje beweijen es hinlänglid. Ich meinerjeits bin 
Der Nämliche für Sie, aber es hat die Gewißheit diejer Thatjachen 
einen ftarfen Eindrud auf mid) gemacht, jowie der Gedanke, daß 
Cw. Majejtät geneigt ijt, fid) mit England zu verjtändigen, jobald 
die Umjtände es gejtatten, was nichts Anders ijt, als den Krieg 
zwijchen beiden Reichen anzufachen. Wenn Ew. Majejtät dag 
Bündniß aufgiebt und den Tilfiter Vertrag vernichtet, jo iff es 
augenjdeinlic), daß der Krieg einige Monate früher oder jpäter 
daraus erfolgen würde. Diejer Zuftand von Mißtrauen und 
Ungewißheit hat Nachtheile für das Reid) Ew. Majeſtät und für 
das meinige. Das Exrgebnif davon muß auf beiden Seiten fein,- 
alle Kräfte unferer Reiche aufzubieten, um gerüftet zu fein. Alles 
dieß ijt ohne Zweifel verdrieglih. Wenn Ew. Majejtät nicht 
daran denft, fid) mit England wieder in gutes Einvernehmen zu 
jegen, jo werden Sie begreifen, daß es für Sie und für mid) 
nothwendig ijt, alle dieſe Wolfen zu zerjtreuen. Sie find nicht jider, 
weil Sie dem Herzog von Vicenza gejagt haben, dak Sie den Krieg 
an Ihren Grenzen führen würden, und die Sicherheit ijt die erfte 
Wohlthat für die beiden großen Staaten, 

Sch bitte Ew. Majeftat, diefen Brief in einer guten Stimmung 
zu leſen, Nichts darin zu jehen, was nicht verjöhnend und geeignet 
wäre, jede Art von Miptrauen auf beiden Seiten verſchwinden 
zu machen und das vertraute Bündniß, welches jeit vier Jahren 
jo glücdlich zwijchen beiden Nationen befteht, unter allen Geſichts— 
punkten wiederherzujtellen. Napoleon. 


1050. An Die Kaijerin Jofephine, im Schloß zu Navarra. 
Paris, 22. März 1811. 
teine Theuere, ich habe Deinen Brief erhalten; ich danke Dir. 
Mein Sohn ift groß und befindet jich jehr wohl. Ich Hoffe, daz 
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er gedeihen wird. Er hat meine Bruft, meinen Mund und meine. 
Augen. Ich hoffe, dab er jeine Beitimmung erfüllen wird. 

Ich bin mit Eugen jehr zufrieden; er hat mir niemal3 Anlaß 
zu Kummer gegeben. | Napoleon. 


* 


1091. An Friedrich, König von Würtemberg, in Stuttgart. 
Paris, 2. April 1811. 

Mein Herr Bruder, ich erhalte den Brief Ew. Majejtät vom 
24. März. Cw. Majeität wird beiliegend eine Abjchrift der Note 
finden, welche id) vor einigen Tagen dem rujjijden Gejandten 
habe zuftellen lajjen. Dd) habe aljo angezeigt, daß ich Ew. Majeftät 
um Eine Ihrer Regimenter Habe erfuchen laſſen. Sadjen, 
Baiern, der König von Weftphalen haben die Regimenter geliefert, 
die id) von ihnen verlangt habe. Ich habe feine von Baden, von 
Hellen-Darmitadt, noch vom Yürft = Primas verlangt, weil ein 
entjprechender Theil ihres Contingents fic) ſchon verwendet findet. 
Ew. Majeität wird nicht der Einzige fein wollen, der ich weigert, 
an einer gemeinjchaftlichen Vertheidigungsmaßregel Theil zu nehmen. 
Es handelt ſich darum, die wichtige Feftung Danzig vor jedem 
feindlichen Verſuch ficher zu ftellen, und diefe Maßregel, jie möge 
gegen die Engländer, oder gegen wen eS auch fei, ergriffen werden, 
ijt eine wirkliche Pflicht für den Rheinbund, da fie zum Zwed 
hat, den Krieg von ihm zu entfernen. 

Ich hoffe und glaube wie Ew. Majeftät, dak Rußland feinen 
Krieg anfangen wird. Doc hat e3 feit dem Ende des vorigen Jahres 
zwanzig offene Plabe befejtigen laſſen. Bn diejem Augenblid et= 
richtet e8 fünfzehn neue Regimenter; die Divijionen von Finnland 
und Sibirien find auf dem Marja) nach den Grenzen des Groß— 
herzogthums; endlich find vier Divijionen feiner moldauijden Armee 
ebenfalls auf dem Marſch nach den Grenzen des Großherzogthüms. 
Nicht Worte, jondern Thatjaden offenbaren die Abfichten der 
Regierungen. Warum zieht Rußland Divifionen zurüd, die ihm 
in feinem Krieg gegen die Türkei jo nüglich find? Warum er- 
richtet eS neue Regimenter in einer Zeit der Moth, wo man fein 
Geld hat, wo man einen großen Krieg auf dem Hals hat 
und die Ausgaben nur mit Papiergeld beitreiten fann? Dieſe 
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Notizen find Thatjaden. Alles, was man dem RKaijer Alexander 
ſeit ſechs Monaten wiederholt, ift falſch. So hat man ihn zum 
Beiſpiel glauben maden, daß ich die Truppen des Rheinbundes 
verlangt hätte; er iff in dieſer Beziehung in Einzelnheiten ein— 
getreten, welche deutlich zeigen, daß er unfern Feinden Gehör zu 
geben beginnt. Die Ukaſe über den Handel beweift fogar, daß 
er jeine Abfichten geändert hat, nicht alS ob er nicht befugt wäre, 
diefe Maßregel zu ergreifen, aber man bemerft darin, ich weif 
nicht was, Günftiges für England und Feindliches gegen Frankreich. 
Nun war aber der Kaijer allein in Rußland gegen ein. Bündnif; 
mit England. 

Unter diefen Umftänden glaube id), daß Ew. Mafejtät mid 
nicht im Zweifel über den Rheinbund wird laſſen wollen, einem 
Zweifel, der das Syitem, bei weldem Ew. Majeftät Ruhe und 
Glück gefunden hat, vollftandig umftiirzen würde. Cw. Majejtät 
fann leicht begreifen, wie wenig Gewicht id) auf zwei Bataillone 
lege, die nicht 1200 Mann betragen; aber ich habe diefe Mafregel 
für nothwendig gehalten. Ich habe Hamburg und die Hanjeatijchen 
“ Städte vereinigt, weil ich nicht glaubte, auf die Unterſtützung dieſer 
Städte in meinem Syftem gegen England zählen zu können, und weil 
England feine Neutralität auf dem Meer anerkennt. Wenn die Fiirften 
des Pheinbundes mir den geringiten Zweifel über ihre Gejinnung 
bezüglich der gemeinjchaftlichen Bertheidigung laffen, fo Tann ich es 
offen jagen, fie werden fic) zu Grunde richten; denn ich will lieber 
Feinde haben als zweifelhafte Freunde, und die wäre mir in- der 
That vortheilhafter. Sobald ic) glaube, einen Feind mehr zu 
haben; Hebe id) 30,000 Mann mehr aus, während ich, wenn id 
einen unjichern Freund habe, eine faljche Berechnung mache, indem 
ich auf jeine Verſprechungen zähle, und die falfdjen Berechnungen 
führen immer zu faljden Rejultaten. 

Sch habe übrigens das Recht, die Regimenter zu fordern, die 
ich verlange, weil ich fein Vorredht im Rheinbund hätte und dieſer 
mir von feinem Nuben wäre, wenn ich als Tauſch gegen Die 
Garantie, die id) ifm gegen jede Macht leifte, nicht das Recht 
hatte, jein Contingent zur gelegenen Zeit zu berufen; denn es 
wäre ein verderbliches Vorxecht, die Truppen zu ſpät und wenn 
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e3 nicht mehr Beit wäre, zu berufen; e& wäre der ſchlimmſte 
aller Bünde, und ich möchte jicherlich nicht das Oberhaupt eines 
ſolchen jein. | 
Die Beziehungen Ew. Majeftät in Rußland bedeuten Nichts ; 
‚ die Stimmung des Hofs des Kaiſers Wleranders bedeutet nicht 
mehr; unter großen Nationen fpreden die Thatjachen allein; und 
es ift nur die Entjchiedenheit der öffentlichen Meinung, welche hinreißt. 
Der König von Preußen ließ nad) Krieg rufen, als der Krieg nod 
entfernt war; er hätte ihn gerne zurüdgehalten, ala er e& nicht 
mehr fonnte, und er weinte vor der Schlacht bei Jena im Vor— 
gefühl deffen, was fommen mußte. Eben jo gieng e3 dem Kaifer 
von Defterreich; er hat die Bewaffnung der Landwehr zugelafjen, 
und die Landwehr war nicht fobald bewaffnet, als fie ihn in den 
Krieg gerijjen hat. Beh bin nicht weit entfernt, zu glauben, daß 
e& mit dem Raifer Merander ebenfo gehen wird. Dieſer Fürſt 
ift Schon weit von dem Tilfiter Geift; alle Kriegsgedanfen fommen 
von Rupland. Wenn der Kaijer den Krieg will, jo entipricht die 
Ridhtung der öffentlihen Meinung jeinen Ablichten; wenn er ihn 
nicht will und er dieſen Impuls nicht ſchnell zurüddrängt, fo 
wird er nächites Jahr gegen jeinen Willen in den Krieg gerifjen 
werden, und jo wird der Krieg gegen meinen und feinen Willen, 
gegen die Intereſſen Frankreichs und Rußlands Statt finden. 
Sch Habe dieß ſchon jo oft’ gejehen, daß meine Erfahrung der 
Vergangenheit mir dieje Zukunft enthüllt. Alles dieß ift eine 
Opernjcene, und die Engländer haben die Mafchinen in Händen. 
Wenn irgend Etwas diejer Lage abhelfen fann, fo ift e8 Die 
Freimüthigfeit, mit welcher id) mic) Rußland gegenüber erflart 
habe. Wenn ich num dieje* Bejorgniß habe, jo entipricht es nicht 
der Freundichaft, welche mir Em. Majeſtät bezeugt hat, wenn Sie 
diejelbe nicht theilen, und wenn Sie erfahren, daß Danzig, Thorn, 
Modlin durd einen möglichen Ueberjall weggenommen* worden 
wären, was würden Sie jagen? daß ich meine Angelegenheiten 
Ichlecht geleitet habe, aber auch die des Rheinbunds. 
Endlid) fann Ew. Majeität nicht vorausjeßen, daß id) den 
Krieg will, Warum follte ih Krieg führen? Um Polen wieder: 
herzuftellen® Ich fonnte es nad) Tiljit, nad) Wien, ja nod in 
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diefem Jahr! Ich bin ein zu guter Taftifer, al3 daß ich fo leichte 
Gelegenheiten hätte voriibergehen laſſen; ich habe es alfo nicht 
gewollt. Ferner jtehe ich in Krieg mit Spanien und Portugal, 
der mir genug Mannſchaft und Mittel bejchäftigt, da er jich über 
ein Land erftredt, das größer als Frankreich ijt; ich fann nicht 
noch einen andern Krieg wollen. Und dod) habe ich diejes Jahr 
120,000 Mann ausgehoben, ich werde im fünftigen Jahr 120,000 
andere ausheben, ich errichte neue, Regimenter, ich Taufe Pferde 
für meine Reiteret und mein Geſchütz, feit die Stimmung Rupland3s 
mir verdächtig ift, und ich glaube, daß e3 ſich in einer Weile benimmt, 
daß der Krieg im Jahr 1812 ausbridt. Ich gebe diefes Jahr 
hundert Millionen mehr aus al3 gewöhnlich; glaubt Cw. Majeſtät, 
daß ich fo beträchtliche Ausgaben zu meinem Vergnügen made? 
Aber wenn ich feinen Krieg will, und wenn ich weit entfernt bin, 
der polnijde Don Quixote fein zu wollen, fo habe ich wenigjtens 
das Recht zu verlangen, daß Rufland dem Bündniß treu bleibe, 
und id muß in der Fafjung jein, nicht zu erlauben, daß, wenn 
es den Krieg mit der Tiirfei beendigt, was vermuthlich Dielen 
Sommer Statt finden wird, e8 mir jagt: „Sch verlaffe das 
Syſtem de3 Biindniffes und jchließe mit England Frieden’. Dieß 
wäre vom Seiten des Kaiſers gerade jo viel, als wenn er mir 
den Krieg erklärte. Denn wenn ich nicht jelbjt den Bruch erkläre, 
jo würden die Engländer, welche ein Mittel finden würden, die 
Bündniß in Neutralität zu verwandeln, wohl aud) das Mittel 
finden, die Neutralität in Krieg zu verwandeln. 

Werden wir Frieden behalten? Ich Hoffe ja; aber e3 ijt 
nothwendig, zu rüjten, und die Yeltung Danzig, die der Schlüfjel 
zu Allem ift, vor jedem Ueberfall jicher zu jtellen. 

Sch bitte aljo Ew. Majeftät, Ihr Regiment zu fehicfen und 
zu begreifen, das id) alS Bejdhiiker des Rheinbundes es für 
unangenehm halte, daß Sie in diefer Beziehung Schwierigkeiten 
erhoben haben; denn unjer Syitem beruht auf wechjelfeitigen 
Banden, und wie haben Sie bei Ihrem Geift nicht eingejehen, 
daß Ihr Brief diefe Bande Iodert? Napoleon. 


’ 
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1092. An Den Grafen Bigot de Preamenen, Cultusminifter, 
in Paris. 
Saint-Cloud, 26. April 1811. 
Herr Graf Bigot de Préameneu, id) ſchicke Ihnen das 
Circular, das ich unterzeichnet Habe. Schicken Sie es ohne Verzug 
an alle Biſchöfe. Ich jchide Ihnen ebenfalls die Inftruction für 


‘Die drei Biſchöfe zurüd, die ji nad) Savona begeben. heilen 


Sie mir die Inftructionen mit, die Sie ihnen geben. Sie miifjen 
ihnen nothwendig jagen, daß jie ihre Vollmacht erjt dann ein- 
geftehen dürfen, wenn fie tähen, daß der Papſt geneigt ift, zu 
unterhandeln, daß fie ermächtigt find, den Cardinal Spina zu be: 
rufen, wenn der Papſt es wünschen jollte; daß fie fic) Dem Präfect 
entdeden fönnen, der ein jidjerer und verſtändiger Mann ijt; 
daß jie unterhandeln und die Unterhandlung zu Ende führen 
fünnen, daß fie aber, bevor fie Etwas unterzeichnen, Ihnen das 
Concept des Bertrags, den jie abjchliegen würden, zujchiden jollten, 
um vollfommen fidjer zu jein, daß er meine Billigung erhält, ehe 
jie ihn unterzeichnen, daß am Tag ihrer Ankunft in Savona eine 
Staffette nad) Turin abgeht, wo fie mit der Staffette aus Paris 
sujammentrijfft und jo alle Tage während ihres Aufenthalts in 
Savona; dak man auf dieje Weile in vier Tagen Nachrichten 
haben fann; dak ebenjo die Staffete, die alle Tage von Paris 
abgeht, Briefe für fie bringen wird, daß dieſe Briefe, Jobald fie 
in Turin angefommen find, ihnen durch eine befondere Staffette 
zugejchiett werden, daß, wenn fie irgend Etwas durch den Turiner 
Telegraphen mittheilen wollten, fie ihre telegraphijde Depeſche an 
den Chef des Generaljtabs des Fürften Borgheſe ſchicken fünnen, 
der fie Durd) den Teleqraphen befördern und ihnen die Antwort 
durch eine bejondere Staffette jchiden wird; dak Sie Befehl er- 
theilen werden, ihre Wohnung in Savona fo herzurichten, daß fie 
beijammen und anftändig beherbergt jeien, daß fie fuchen müfjen, 
vor dem 6. Mai anzufommen. 

Schreiben Sie mit der Staffette von heute Abend dem 
Gensdarmerieoffizier, der im Palajt des Papſtes commandiert, um 
ihn von der Ankunft der Biſchöfe zu benachrichtigen. Schreiben 
Sie ihm vor, fie mit dem Papſt vollfommen frei verfehren zu 
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lafjen und fid) nah Allem zu richten, was fie thun werden. 
Schreiben Sie zu gleicher Zeit dem Präfeet, daß er ihre Wohnung 
Herricjten lafje, und daß er die Staffette von Savona nad) Turin 
organijiere, und dem Fürſten Borgheje ini Betreff des Tele: 
graphen. 

- Sie fünnen die nothwendigen Summen für die Ausgaben 
aus dem außerordentlichen Budget des Cultusminijteriums ent— 
nehmen, das ja zu Ihrer befonderen Verfügung jteht; Alles die 
wird jpäter in Ordnung gebracht werden. Napoleon. 


Girenlar für die Berufung des Nationalconciliums, 
Saint-Cloud, 25. April 1811. 

Herr Biſchof von ...., die berühmteiten und volfreichiten 
Kirchen des Reichs find erledigt; einer der vertragjchließenden 
Theile hat dem Concordat zumider gehandelt. Die Art und Weife, 
wie man fid) jeit zehn Jahren in Deutjchland benommen hat, hat 
das Epijcopat in diefem Theil der Chrijtenheit beinahe vernichtet; 
es find jebt nur noch acht Bilchöfe dort; eine große Zahl Diöcefen 
wird von apoftoliichen Vicaren geleitet. Man hat die Capitel in 
dem Recht angefochten, während der Erledigung des Biſchofsſitzes 
für die Verwaltung der Didcefe zu forgen, und man hat finftere 
Ranke angezettelt, mit dem Zweck, Zwietracht und Aufruhr unter 
unjeren Untertanen zu erregen. Die Gapitel haben die ihre 
Rechte und die Heiligen Kirchenſatzungen verleßenden Breves 
bermworfen. 

Doc gehen die Jahre vorüber; alle Tage werben neue Bis- 
thiimer erledigt; wenn man fie nicht ſchnell bejebte, würde das 
Epijcopat in Franfreih und Italien wie in Deutjchland aug- 
ſterben. In der Abjicht, einem Zuftand zuvorzulommen, der dem 
Wohl der Religion, den Grundjaben der gallifanijden Kirche und 
den Interejjen des Staats jo ſchädlich ijt, Haben wir uns ent- 
ſchloſſen, am 9. künftigen Monats Juni in der Kirche Unferer 
lieben Frauen von Paris alle franzöfiichen und italienischen Biſchofe 
zu einem Nationalconcilium zu verſammeln. 

Wir wünſchen daher, Sie möchten ſich auf den Weg begeben, 
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fobald Sie Gegenwartiges erhalten haben, um in der erften Woche 
des Monats Juni in unferer guten Stadt Paris einzutreffen. 
Napoleon. 


Infiruetionen für den Herrn Erzbiihof bon Tours und Die 
Herren Biſchöfe bon Nantes und Trier. 
Saint-Eloud, 26. April 1811. 
Wir haben ein Concilium berufen, das fic) am 9. fiinftigen 
Monats Juni verfammeln joll, um den ärgerlichen Verhaltnifjen, 
in denen jich die Kirche befindet, ein Biel zu feken. Wir be— 
tradjten das Concordat al3 nicht mehr bejtehend, weil Einer der 
vertragjchließenden Theile eS verlegt Hat. Und wir verlangen, daß 
unjere Biſchöfe in der Weiſe eingejegt werden, wie e8 vor dem 
Concordat mit Franz J., das wir erneuert hatten, der Fall war, 
und in der Weife, die vom Concilium feftgeftellt und von ung 
genehmigt wird. 5 
Doc haben wir uns entichlofien, Sie zum Papft zu jchiden, 
um ihm den traurigen Zuftand der Chrijtenheit und das Unglüd 
aug einander zu jegen, da& die Unwiſſenheit und die Hartnädigfeit 
jeiner Räthe Hervorbringen finnen. Wir haben unjerer Kanzlei 
befohlen, Ihnen eine Vollmacht in gehöriger Form auszuftellen, 
um Sie zu ermächtigen, eine Ucbereinfunft zu verhandeln, abzu= 
ſchließen und zu unterzeichnen; aber es ijt unjer Wille, daß Sie 
ſich nur dann diefer Vollmacht bedienen, wenn Sie den Papft 
in einer vernünftigen Geiftesftimmung finden, und er von Ihrem 
Rath und Ihren Winfen aufgeflärt den Wahnwitz aufgiebt, der 
ihn feit einigen Jahren leitet. | 
Wir haben Ihnen jelbjt die Bedingungen der Ucbereintiinite 
zur Slenntniß bringen wollen, die Sie mit dem Papft abzuschließen 
ermächtigt find, und bon denen die Eine die auf die Einjegung 
der Biſchöfe fic) bejonders beziehenden Angelegenheiten, die andere 
die allgemeinen Angelegenheiten in Allem, was .den Papft be- 
trifft, zum Gegenftand hätte. 
Sede dieſer Uebereinfiinfte ift durchaus von der andern un- 
abhängig: jede muß in einem bejondern Bertrag abgejchlojfen werden. 
Was die Cinjebung der Biſchöfe betrifft, jo willigen wir 
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ein und verpflichten wir uns unter den zwei folgenden Bedingungen 
auf das Concordat zurückzukommen: 1) daß der Papft alle von 
uns ernannten Bifchöfe einfebe; 2) daß in Zukunft unfere Wahl . 
dem Papſt in der gewöhnlichen Form mitgetheilt, daß fie zu gleicher 
Zeit dem Erzbiichof fund gethan werden jolle, daß, wenn der 
römische Hof drei Monate nachher nicht eingejegt hatte, die Ein- 
jebung vom Erzbiſchof rückichtlich der ihm untergeordneten Bi- 
Ihöfe und in Ermangelung des Erzbiſchofs, oder wenn es fich 
um deſſen Sik handelt, von dem ältejten diejer Biſchöfe vorge- 
nommen werden jolle. Alles, ohne daß man irgend einen Grund 
nicht geſchehener Mittheilung, eines Gebietshindernifjes, des Auf- 
fangen$ bon Gourieren vorſchützen könne. 

Es fann auch eine andere Uebereinfunft getroffen werden, 
wenn e3 der Papft überhaupt will. Ihr Zwed wäre, die allge- 
meinen Angelegenheiten in Ordnung zu bringen; fie könnte auf 
Den golgenden Grundlagen beruhen: . 

Wir bewilligen, daß der Papft in die Hauptjiadt Rom zus 
rücffehre, vorausgejeßt, daß er und den Eid leifte, den das Con— 
cordat vorjchreibt und den die Päpſte den Kaijern immer ge- 
leiftet haben. 

Sm Fall er ſich weigern jollte, dieſen Eid zu leiſten, können 
wir nicht zugeben, daß er in Rom wohne, aber wir werden dann 
einwilligen, daß er in Avignon reſidiere; dak er dort die Ver— 
waltung aller geiftlichen Angelegenheiten mit der Chrijtenheit be- 
jorge; daß die chriftlichen Mächte, welche Gejchäftsträger oder 
Nefidenten an feinem Hof halten wollen, dieß thun fünnen, und 
daß diefe Gejchäftsträger, Nefidenten oder Minifter die Freiheiten 
“genießen follen, welche den Ddiplomatijden Agenten nach dem 
Völkerrecht zukommen; daß er Die den ſouveränen Fürjten ges 
bührenden Ehren genieße und die Freiheit habe, mit den fremden 
Kirchen zu verfehren; daß, was fein Einfommen betrifft, zwei 
Millionen zu jeiner Unterhaltung angewieſen werden follen; dieje 
zwei Millionen, welche entweder von ung oder von allen chriſt— 
lichen Fürjten bezahlt werden, jollen aus den Pfründen der Chrijten- 
heit erhoben werden, je nadjdem dieß mit der Anfichtäweile 
des Papftes übereinftimmt. 
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Was die Ausübung der geiftlidjen Gewalt des Papftes im 
Innern unjers Reichs betrifft, jo verlangen wir Nichts weiter, 
. wenn der Papft nad Rom geht und den Eid leiftet; wenn er 
glaubt, diejen Eid nicht Leiften zu können, und er nad) Avignon 
geht, fo verlangen wir von ihm das Versprechen, daß er in 
unferm Reiche Nichts unternehme, was den vier Süßen der galli- 
kaniſchen Kirche zumiderläuft. 

Wir können nur wiederholen, daß dieſe zwei Gegenstände 
getrennt find und niemals in Eine und diefjelbe Ucbereinfunft 
aufgenommen werden können; denn die fanonifde Einfekung ift 
feine Gunjt, Die uns der Papi gewährt; fie ijt vielmehr ein 
Zeichen von Nadhgiebigfeit und Achtung, welches den Päpſten in 
grantreid) gegeben wird. Es darf dieß daher mit Der zweiten 

Uebereinfunft Nicht3 gemein haben. 
Wir müjlen Ihnen jagen, dak wir feinen Verzug nod) Vor: 
wand annehmen, von welcher Art fie aud) jeien; die Angelegen- 
heiten der Kirche Tiegen jeit drei Jahren darnieder; fie dürfen 
nicht länger herumgejchleppt werden. Es ift unumgänglid) nöthig, 
‘Dap Ihre Aufgabe vor dem 1. Juni beendigt fet, und Sie nad) 
Paris zurüdkehren. 

Wenn diefe erjten Artikel reguliert werden fünnen, jo fönnen 
Sie den Papjt von unjerem Wunſch verjichern, uns zu ver: 
jtändigen, um alle weiteren Fragen in Ordnung zu bringen und 
zu ſchlichten, wie die in Bois-le-Duc, Amfterdam, Rotterdam, 
Hamburg, Montauban, Bremen rc. zu errichtenden Bisthümer, 
Die verjchiedenen, den Ruhm und das Wohl des Chrijtenthums 
betreffenden Gegenjtände, das, was fid) auf den den Mönchen 
des heiligen Landes zu ertheilenden Schuß, auf den Neubau des 
heiligen Grabes, auf die Mijfionen, auf die Wiederheritellung 
der päpftlichen Kanzlei, der päpftlichen Archive und alles dejjen 
bezieht, was einem Papft für die freie Ausübung feiner geiftlichen 
Verrihtungen nothwendig und angemefjen it. 

Sie werden mit unjerm Cultusminijter correjponbieren, welchem 
Sie alle Tage jehreiben werden. 

Sollten Sie die Lage der Dinge weniger gut fennen, fo 
würden wir Yhnen von der Verdammungsbulle jpredjen, von den 

Napoleons Correfpondenj. Lil. 19 
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Intriguen, die angewendet wurden, um Unordnung im Reich zu 
erregen, die biichöfliche Gerichtsbarkeit zu vernichten, apoſtoliſche 
Picare einzujeßen, ohne weder uns, nod) unjere Bilchöfe davon . 
in Kenntniß zu jeßen; aber wir wünſchen das Vergangene zu 
vergeffen und Alles zu jchlichten. 

Sagen Sie ausdrücklich, daß der Papſt in feinem Fall wieder 
jouveräner Fürſt von Nom werden fann, weil dieß den Geſetzen 
des Reichs zumiderliefe, und weil Frankreich irgend einen geift= 
lichen Einfluß von Seiten eines Papſtes nicht anerkennen wird, der 
ein fremder Fürſt ware. 

Sie werden nicht verfehlen, den Papjt von der Berfammlung 
des Goncil3 in Kenntniß zu jeßen und von dem, was die fran= 
zöſiſche Kirche thun wird, Die fi von den früheren Beifpielen 
und bon der Nothwendigkeit des Heils und Wohls der Religion 
leiten läßt. 


1093. Wn den General Lacuée, Grafen von Ceffac, dirigierenden 
Minifler der Kriegsperwaltung, in Paris. 


Saint-Eloud, 2 Mai 1811. 

Es jind in Paris viele Hutmacher, Strumpfwirker, Schuh— 
macher, Scneider und Sattler, welche ohne Arbeit find. Ich 
wünſchte, dab Sie Mahregeln ergriffen, um täglich 500 Paar 
Schuhe machen zu laſſen, unter der Bedingung, dak man 1000 
Schuhmachergejellen beichäftige, und feine ganz fertigen Schuhe 
anzunehmen, was monatlich 15,000 Paar Schuhe betragen würde. 
Ergreifen Sie die nöthigen Borfichtsmaßregeln, um ich zu ver— 
qewifjern, daß die Schuhe, die Sie machen lafjen, gut find. 

Jd) möchte ebenfalls 250 Tſchakos täglich machen laſſen, an 
dreißig. Sättel täglich und eine gewilje Zahl Kleidungsſtücke, wobei 
man dafür jorgen muß, daß dieje Arbeiten immer neue Leute 
beichäftigen. Da e3 nod) andere Arbeiter giebt, die feine Arbeit 
haben, jehen Sie nad), ob es zwedmäßig wäre, einhundert Wagen 
für militärische Zwecke fertigen zu lajjen, wobei man darüber wachen 
müßte, daß jie gut gemacht würden; man könnte fie eben jo wohl- 
feil haben als in Sampigny. 
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1094. An den General Clarfe, Herzog bon Feltre, Rriegs- 
. minifter, in Paris. 
Saint-Eloud, 14. Mai 1811. 
Lafjen Sie mich wiffen, warum das Pfund Salz in Straß⸗ 
burg um einen Sou theurer verkauft wird. 


1095. Rede des Kaiſers bei Eröffnung des Geſetzgebenden ſtörpers, 
am 16. Juni 1811. 

Herren Abgeordnete der Departemente zum Geſetzgebenden 
Körper! Der Friede mit dem Kaiſerthum Oeſterreich iſt durch die 
glückliche Verbindung, die ich ſeitdem geſchloſſen habe, beſiegelt 
worden. Die Geburt des Königs von Rom hat meine Wünſche 
erfüllt und ſichert die Zukunft meiner Völker. 

Die religiöſen Angelegenheiten ſind zu oft mit den Intereſſen 
eines Staats dritten Ranges vermengt und ihm aufgeopfert worden. 
Wenn ſich die Hälfte von Europa von der römiſchen Kirche ge- - 
trennt hat, jo fann man es ganz beſonders dem Widerſpruch gue 
ichreiben, der fortwährend zwijchen den Wahrheiten und den 
Grundjäßen der Religion, welche für die ganze Welt gelten, und 
den Anmaßungen und Intereijen bejtand, welche nur einen jehr 
feinen Winkel von Italien betrafen. Ich habe diejem Aergerniß 
auf immer ein Ende gemadt. Ich Habe Rom mit dem Reid) ver= 
einigt. Ich Habe den Päpſten Paläfte in Rom und in Paris 
bewilligt. Wenn ihnen die Bntereffen der Religion am Herzen 
fiegen, jo werden fie fic) oft im Mittelpunkt der Angelegenheiten 
der Chriftenheit aufhalten wollen; jo hat der heilige Petrus Rom 
jelbjt dem Aufenthalt im heiligen Lande vorgezogen. 

Holland ift mit dem Reich vereinigt worden; es ijt nur ein 
Ausflug deffelben; ohne Holland wäre das Reich nicht vollitändig. 

Die von der englijden Regierung aufgeitellten Grundjäße, die 
Keutralität feiner einzigen Flagge anguerfennen, haben mic) ge= 
zwungen, mic der Mündungen der Ems, der Weſer und der Elbe zu 
verfidjern und haben mir eine innere Verbindung mit der Oftfee zur 
unumgänglichen Nothivendigkeit gemacht. Nicht mein Gebiet habe 
id) vermehren wollen, aber meine Rrafte zur See. 
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Amerifa macht Unftrenqungen, um der Freiheit feiner Flagge 
Wnerfennung zu verichaffen. Bd) werde eS dabei unterjtüßen. 

Ach bin mit den Fiirften. des Rheinbunds durchaus zufrieden. 

Die Vereinigung von Wallis war jdon bei der Vermitte- 
{ungSacte vorausgefehen und ala nothwendig betrachtet worden, um 
die Intereffen der Schweiz mit den Intereſſen Frankreichs und 
Italiens zu vereinigen. 

Die Engländer laffen alle Leidenjchaften jpielen. Bald ſchieben 
ſie Frankreich alle Pläne unter, welche die andern Mächte beun— 
ruhigen können, Pläne, die es hätte ausführen können, wenn ſie 
in ſeiner Politik gelegen wären; bald wenden ſie ſich an die Eigen— 
liebe der Nationen, um ihre Eiferſucht zu erregen; ſie ergreifen 
alle Gelegenheiten, welche von den unerwarteten Ereigniſſen unſerer 
Tage hervorgerufen werden; nur der Krieg in allen Theilen des 
Feſtlands Tann ihren Wohlitand jicherftellen. Ich will Nichts, 
was jid) nicht in den Verträgen findet, die id) abgejchlofjen habe. 
Ic werde niemal3 das Blut meiner Völker für Interejjen opfern, 
die nicht unmittelbar Interejjen meines Reich! jind. Bd) hoffe, 
. daß der Friede auf dem Feftland nicht gejtört wird. 

Der König von Spanien hat der lebten Teierlichkeit bei- 
gewohnt. Ich habe ihm Alles bewilligt, was nothwendig und 
geeignet ijt, Die Intereſſen und die Stimmung der verjchiedenen 
Völker feiner Provinzen zu vereinigen. Seit 1809 find die meijten 
fejten Plätze, Spaniens nad) denfwiirdigen Belagerungen ein- 
genommen worden; die Ynjurgenten find in einer großen Zahl 
geregelter Feldſchlachten bejiegt worden. England hat eingejehen, 
daß Ddiejer Krieg fich feinem Ende nähere, und dak weder In— 
triguen nod) Geld mehr hinveichten, um ihn zu unterhalten; es 
hat ſich gezwungen gejehen, den Charakter defjelben zu verändern, 
und aus einem Hülfsgenofjen ift eS zum Haupttheilnehmer geworden. 
Wes, was e8 an Linientruppen hat, ijt in die Halbinjel geſchickt 
worden; England, Schotiland, Briand find entblößt, das englische 
Blut ijt in Strömen in mehreren für die franzöfischen Waffen 
‘glorreiden Schlachten gefloffen. Diejer Kampf gegen Karthago, 
von welchem es jchien, daß er auf den Schlachtfeldern des Oceans 
oder jenjeits der Meere entjchieden werden müffe, wird daher ing 
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Künftige auf den ſpaniſchen Ebenen entjchieden werden. Wenn 
England erſchöpft ift, wenn es endlich die Uebel fühlt, die es feit 
zwanzig Jahren mit fo viel Graujamfeit über das Fejtland aus- 
jchüttet, wenn die Hälfte feiner Familien mit dem Trauerjchleier 
verhüllt ijt, Dann wird ein Donnerſchlag den Angelegenheiten der 
Halbinjel und dem Schidjal feiner Armeen ein Ende machen und 
Europa wie Ajien rächen, indem er dieſen zweiten punifden 
Krieg beendigt. | 

Herren Abgeordnete der Departemente zum Geſetzgebenden 
Körper, ich befehle. meinem Minifter, Ihnen die Rechnungen von 
1809 und 1810 vorzulegen; ih habe Sie zu diejem Zwede 
berufen. Sie werden daraus den blühenden Zuſtand meiner 
Finanzen erfehen. Ob ich gleich meinem Kriegsminifter vor drei ' 
Monaten Hundert Millionen, die nicht im Budget vorausgejehen 
ind, zur Berfügung geftellt habe; um die Ausgaben für neue 
Rüftungen, die damals nothwendig jehienen, gu bejtteiten, To 
befinde id) mich Dod) in. der glüdlichen Lage, meinen Völkern feine 
neue Laft aufzuerlegen. Ich werde feinen Zoll erhöhen; ich bedarf 
feiner neuen Vermehrung der Steuern. 


1096. An den Grafen bon Labalette, Generalpofidirector, in Paris. 
Saint-&loud, 17. Juni 1811. 
Die Poft von Göthenburg bringt eine fehr große Menge 
Briefe aus England, die nach Paris adreffiert find. Extheilen 
. Sie den Befehl, dab dieje Göthenburgiche Poſt um fünf Tage 
zurüdgehalten, daß alle Briefe weggenommen und den Polizei— 
agenten übergeben werden, er fie der Fürſt von Edmühl zu— 
weifen wird. 
— N.S. Thun Sie dies für die Ankunft und den Abgang. 
Man braucht es nicht zu verheimliden. Dieß muß öffentlich ge— 
ſchehen, weil die Correſpondenz mit England auf diefem Wege 
ermittelt wird. 
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1097. Wn den Grafen Bigot de Préamenen, Cultusminifter, 


in Paris. 
Saint-Gloud, 18. Juni 1811. 


Herr Graf Bigot Préameneu, übergeben Sie dem Minifter 
Marescaldi die Rede, die Sie morgen bei Eröffnung des Concils 
halten jollen. Sie werden in franzöfijcher Sprache vorlefen, und 
unmittelbar darauf der Graf Marescaldi in italienischer. Ich 
ſchicke Ihnen dieje mit den Nenderungen zurüd, die id) daran zu 
machen erlaube. Napoleon. 

„Se. Katjerliche und Königliche Majeftät hat uns beauftragt, 
Ihnen den Gegenstand zur Kenntniß zu bringen, für welchen er 
das Concil berufen hat. 

Im Königreich Jtalien wurden in den Jahren 1805 und 1806 
neun Sige erledigt, nämlich die Erzbisthümer Ferrara und Udine, 
die Bisthümer Brescia, Pavia, Crema, Vigevano, Forli, Rimini 
und Verona. 

Se. Majejtät ernannte die Würdigften zu denjelben. Der 
Papſt hatte Nichts, weder gegen die Reinheit ihrer Sitten und ihre 
Yrömmigfeit, nod) gegen ihre Lehre einzuwenden. Alle vom Con: 
cordat für das Königreich Italien feftgejebten Formalitäten waren 
erfüllt worden. Der übel berathene Papit wollte das Land in 
Gährung erhalten, indem er die Gewifjen beunruhigte; er wollte, 
daß die Romagna der Preis für feine Einwilligung, die Bullen 
zu ertheilen, jein jollte. Die jpäteren Ereigniſſe beivogen ihn, 
auf diefen Verſuch zu verzichten. Der Sieg bei Friedland wurde 
am 14. Juni 1807 gewonnen, und in den folgenden Monaten 
wurde endlich die fanonijde Einjegung ertheilt, 

Als im Reich der Sik von Mecheln im April 1808 erledigt 
wurde, wurde der Bifchof von Poitiers zu dieſem Erzbisthum 
ernannt. Der Bapjt ertheilte die Bulle, aber fie wat dem Con— 
cordat zuwider. Es war in diejer Bulle erflärt, dak fie vom 
Papjte aus eigenem Antriebe ertheilt worden jei. Sie enthielt 
jelbjt beleidigende Ausdrüde, und feit diefer Zeit ijt das Erzbis- 
thum Mecheln nicht definitiv beſetzt worden. 

Erzbisthümer und Bisthümer find hierauf, zehn an der Zahl, 
erledigt worden, nämlich die Erzbisthümer Paris, Wir und Florenz, 
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die Bisthiimer Orleans, Nahen, Lüttih, Metz, Nancy, Saint: 
Flour und Aſti. Der Kaiſer hat ebenfalls feine Wahl nad) den 
Beltimmungen des Concordats für das Reich getroffen. Die nad) 
Herfommen geftellten Bitten um Einjebung und wiederholte Schritte, 
‚die im Namen des Kaijers gemacht wurden, dak die Bullen aus 
gefertigt würden, blieben ohne Erfolg. Se. Majeftit, weldye nur 
den Frieden der Kirche will, forderte mehrere Gardinäle, Erz: 
biichöfe und Bilhöfe auf, an den Papft zu jchreiben. Sie be: 
ſchworen ihn, die nöthigen Bullen zu ertheilen, und ein Concordat 
nicht zu brechen, das ihm vortheilhaft fei. Er hat auf feiner 
Weigerung bejtanden. 

Da weltlihe Zerwürfnifie zwiichen dem Raijer und dem 
Papſte eingetreten waren, hat diejer ein Mittel ſuchen wollen, in 
dieſen Zerwürfniffen durch eine entjchiedene Verweigerung der Ein- 
febungsbullen den Sieg davon zu tragen. | 

So jind in dem gegenwärtigen Stand der Dinge außer den 
zehn biſchöflichen Sitzen, zu denen der Raijer ernennt, für welche 
aber feine Einfehung Statt gefunden hat, fünfzehn andere Sige 
erledigt, nämlich: in Italien die zwei Erzbisthümer Mailand und 
Bologna, und die fünf Bisthiimer Caorla, Torcello, Cejena, 
Mantua und Belluno, und im Reid) das Erzbisthum Bourges 
und die Bisthiimer Acqui, Brugnato, Colle, Maſſa, Montalcino» 
Veroli und Citta di Cajtello. So find fünfundzwanzig Diöcejen 
unbejest, und von dieſen Didcefen gehören die meisten zu den be= 
trächtlichſten der Chriftenheit. 

Se. Majeftät hatte nod aus dem gleichen Wunſch nad 
grieden zugegeben, daß die von ihm ernannten Biſchöfe kraft 
der von den Gapiteln der erledigten Site ertheilten Vollmachten 
- nad) dem Herfommen provijorijd) verwalteten. Breves, die vom 
Heiligen Vater ausgegangen und von ihm an die Capitel von 
Paris, Florenz und Aſti adrejjiert waren, haben ihnen verboten, 
den Bilchöfen, welche der Kaijer und König ernannt hatte, Boll- 
machten zu ertheilen, und durch diejes Mittel hat der Papſt ver: 
judt, Unordnung in der Kirche und im Staat zu erregen. Die 
Gapitel des Reich und des Königreichs Italien haben ſich ein— 
ſtimmig und auf die feierlichfte Weije zu einer diefen Bullen ent: 
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gegengeſetzten Lehre befannt, welche Bullen im Geift der unheils 
vollen Zeiten Gregors VII. abgefakt waren, und den allgemeinen 
Unwillen erregt haben. 

Die verderblichen Pläne des Papites jind durch die Teltigfeit 
der Capitel, ihre Rechte aufrecht zu erhalten und durch den guten 
Geiſt der Völker, welche daran gewöhnt find, nur den rechtmäßigen 
Gewalten zu gehorchen, zu nichte gemacht worden. 

In Anbetracht der während zehn auf einander folgenden Jahren 
wiederholten Verlebungen der Concordate und weil der Papit 
entjchlojien war, Alles ins Werk zu feken, um fic) in der Perjon 
jeiner Vicare die Rechte aller Biſchöfe anzumaßen, hat Se. Majejtät 
beichloffen und hat uns beauftragt, zu erklären, daß, da dieſe 
Concordate, welche gegenjeitig verbindende Verträge find, vom 
Papſt verleßt worden, er fich feinerjeits nicht mehr dazu verfteht, 
» fie zu Halten, weil er nicht will, daß die weltlichen Abſichten des 
römischen Hofs jemalS zum Vorwand dienen können, die Bullen 
der fanonijden Einſetzung der Bilchöfe zu verweigern. 

Se. Majeftät erklärt, daß er niemal3 dulden wird, daß der 
römische Hof in Frankreich wie in Deutſchland bei der Erledigung der 
Biſchofsſitze irgend einen Einfluß durch apoftoliiche Vicare ausiibe, 
weil der Beftand der chriftlichen Religion, die den Gläubigen 
und dem Staat nothwendig ijt, in den Ländern in Gefahr ge= 
- rathen müßte, wo Bicare, welche die Regierung nicht anerkennen 
wollen, mit der Leitung der Gläubigen beauftragt wurden, 

Se. Majejtät erflärt zu gleicher Zeit, daß er bereit ijt, für 
die Uebertragung der bijchöflihen Würde, wie dieje jeit den 
Apojteln ohne Unterbredhung beiteht, auf die Weile zu jorgen, 
welche das Concil bezeichnen wird. 

So ift e8 auch eine Folge der weltlichen Abfichten des römijchen 
HoF, dakıdie Religion in Deutichland beinahe vernichtet ijt; es 
iind beinahe alle Kirchen ohne Biſchöfe. 

Die Fatholiiche Religion wäre nicht mehr gleichförmig, und 
jomit auch nicht mehr allgemein, wenn e3 von den Päpſten ab- 
bienge, das wejentliche Regiment derfelben zu unterbrechen oder 
umzufehren. Alles, was die Engländer und andere Völker von 
der Unverträglichfeit der fatholiichen Religion mit der Unabhängig- 


297 


feit der Regierungen gejagt haben, würde dann mit Recht auf fie 
angewendet werden. 

Se. Majejtät will die Religion feiner Väter beſchützen. Er 
will jie aufrecht erhalten, und doch wäre es nicht mehr die name 
liche Religion, wenn fie feine Biſchöfe mehr hätte, und wenn ein 
Einziger fid) anmafte, fic) an die Stelle der Gewalt aller Uebrigen 
zu jeßen. Se. Majeität will als Kaifer und König, ala Beſchützer 
der Kirche, ala Vater feiner Völfer, dat die Bijchöfe nad) den 
vor dem Concordat gebräuchlichen Formen eingejeßt werden, und 
dab fein Sik jemals {anger als drei Monate erledigt bleiben 
fünne, welche Zeit für eine Erfegung mehr al3 genügend ijt. 

Se. Majeftät hat uns ebenfalls bejonders beauftragt, Ihnen zu 
erklären, daß er fortfahren wird, die Religion zu beihüben; daß er 
in Diefer Beziehung niemals zurüdgegangen ijt, daß er die Wohl- 
thaten nod) vermehren wird, mit denen er jie ſchon überhäuft hat; 
aber Se. Majeftät will nicht, daß die Feinde feiner Regierung 
jih) der Religion bedienen, um Unruhen im Staat zu erregen, 
nod) daf fie eine faljche Lehre predigen, noch daß fie das Gewiſſen 
jeiner Unterthanen beunruhigen, nod) dak fie das Epiffopat zu 
vernichten juchen, und daß jie zu weltlichen Zweden Erſchütterungen 
in der Religion verurjaden. Se, Majejtät findet gegen die Miß— 
bräuche, welche die Erfahrung außer Zweifel geitellt und die er 
jelbft erfahren hat, nur Bürgſchaft in der ununterbrochenen Fort — 
dauer der Bifchöfe, welche durch alle Bande der Ehre, des Bater- 
lands und des Bluts mit dem Boden verbunden, ein Intereſſe 
haben, Alles zurüdzumweifen, was im Syjtem Gregors VII. und 
der andern Papfte verjucht wurde, welche die in der Bulle In 
coena Domini niedergelegten, Alles umſtürzenden Anmaßungen er= 
dacht und aufrecht zu erhalten gefucht haben. Der römiſche Stuhl 
möge der erfte, er möge der Mittelpunkt der Einheit jein, aber 
alle biichöflichen Sie müſſen ftetS bejeßt fein, wenn aud) der 
römiſche Stuhl den Willen oder Intereſſe hätte, das Epijfopat zu 
vernichten. Die Religion ijt das Gut aller Völker, aller Nationen; 
feine Dertlichkeit, fein Menſch, feine Würde, feine Körperſchaft 
fann das Recht haben, fie zu verdunkeln, jie zu ihrem Vortheil zu 
benugen, indem man die einfachiten Begriffe, weltlich und geiftlich, 
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vermengt und die Gemiither in Ungewißheit verſetzt, die nicht 
mehr von den Biſchöfen geleitet wären.“ 


1098. An den Marſchall Davout, Fürſten bon Edmühl, Comman- 
Danten Der Deutihen Armee, in Hamburg.” 
Trianon, 11. Yuli 1811. 


Mein Vetter, wenn der Graf von Gottorp*) das franzöfiiche 
Gebiet betritt, muß man fich nicht darum befiimmern. Es liegt 
gar Nichts daran, diefen Mann zu verfolgen, der auf den Thron 
verzichtet zu haben jcheint, und der nur Mitleiden mit feiner 
Narrheit einflößen fann. Man muß ji) weder im Guten, nod 
im Böjen, überhaupt auf feine Weife mit ihm bejchäftigen. Wenn 
er fragt, ob er durdjreijen darf, jo muß man jagen, dab dieß 
allen Leuten erlaubt ift, und daß man nicht nachfragen wird, wer 
er iſt. Das iff Alles, was man in diefer Hinficht zu thun Hat. 

Napoleon. 


1099. Quftruction für den Hauptmann Gourgaud, Ordonnanz⸗ 
oifizier Des Kaifers, in Paris. 

Saint-Cloud, 27. Juli 1811. 

Reiſen Sie nad) Rouen; bleiben Sie zwei Tage dort. Sehen 
Sie die Arbeiten an der Brüde und die andern Arbeiten, und 
theilen Sie mir mit, in weldem Zuftande fie fich befinden. Gehen 
Sie in die Halle und unterfuchen Sie den Zuftand der Manu— 
facturen, ob jie wieder arbeiten lafjen u. j. w. Beobadten Sie, 
was gejagt wird und was gejchieht. Gehen Sie immer in biirger= 
lidjen Kleidern, ohne daß man Sie erfenne. Sie fünnen fich jedoch) 
dem Präfecten in Uniform voritellen. 

Bon da begeben Sie fic) nad) Havre. Auf dem Wege er— 
fundigen Sie fic) nad) den Manufacturen von Bolbec. Sie bleiben 
drei Tage in Havre, unterfuchen den Zuftand der Feſtungswerke, 
der Magazine u. j. w.; überlegen Sie, was gejdehen Fönnte, 








*) Gujtav IV., chemaliaer König von Schweden, der am 13. März 1809 ab- 
gejeht wurde. : 
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wenn der Pla plötzlich abgejperrt würde; unterjuden Sie Die 
Arbeiten an der Brüde, an den Fluchtidleujen; ob die Schleuje 
benußt wird, was jie eingetragen hat, welche Veränderung fie im 
Hafen hervorgebracht hat. Gehen Sie in das Zeughaus; Sie 
werden jehen, daß jid) im Hafen zwei große leuten von 200 
Tonnen befinden; laſſen Sie mich willen, ob jie ihre Ausrüftung, 
ihre Mannſchaft haben, und wann jie abgehen können. Sie werden 
dort ebenfalls zwei Prahmen jehen; es müſſen auch Rorvetten, 
mehrere Penijden und Caifen dort fein; laſſen Ste mich wiſſen, 
in welchem Zuftand dieje Fahrzeuge find, und von weldem Ruben 
jie fein fünnen. &3 müſſen außerdem mehrere Fahrzeuge von 
600 Tonnen dort fein, welche dem Handel gehören; lafien Sie 
mid) wijjen, wie viele es find und was es fojten würde, jie zu 
vollenden. Erkundigen Sie ſich, ob man einen Unternehmer 
fände, Der die Bregatte vollendete, Die jid) auf den Werften 
befindet. 

Bon da gehen Sie über Yecamp, Saint-Valery-en-Caux, 
Dieppe, Saint-Valery=jur-Somme, Abbeville und Montreuil 
nad) Boulogne. Unterjuden Sie in jeder Stadt die Arbeiten, die 
man am Hafen macht, erfundigen Sie fid) nad) der Zahl der 
Sicher und ob fie in der Nacht fijden, welche Schwierigfeiten 
man ihnen in den Weg legt. Sehen Sie nad), ob ſich in jedem 
Diejer Häfen Fahrzeuge von mehr ala 600 Tonnen befinden, in 
welchem Zuftand fie find u. }. w. Berichten Sie mir über den 
Zuftand der Riijtenbatterien, über die Kenntniſſe der Artilleriften, 
bejonders was Abbeville und Montreuil betrifft. 

Sn Boulogne bleiben Sie bis auf weiteren Befehl und jchreiben 
Sie mir alle Tage, um mir die Bewegungen der anfommenden 
Truppen, den Zuftand der Lager, der alten Baraden, der Lager= 
geräthichaften und der Magazine, die Zahl der Truppen, die man 
dort unterbringen fann, den Zuftand des Hafens, die Zahl der 
anfommenden Arbeiter, den Buftand der Anferlegungslinie, der 
Ausrüftung der Küftenbatterien, den Geift der Seeleute auf der 
Flottille und auch den des Landes mitzutheilen. 

Sie werden fid) bemühen, auf der ganzen Küſte, die Sie 
bereifen, die Korſarenſchiffe, die man auSriiftet, und die Zahl 
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der Matrofen aufzuzeichnen, die man nod) aus allen diejen Häfen 
vorkommenden Falls für die Flottille ziehen könnte. 

Berichten Sie mir alle Tage über Alles, was im Hafen, 
im Zeughaus gejdieht, und über Alles, was mid) interejjieren 
fonnte. 


1100. An den Hauptmann Chriftin, Ordonnanzoffizier des Kaiſers, 
in Paris. 
Saint-Eloud, 29. Juli 1811. 

Der Herr Ordonnanzoffizier Chriftin foll den Mittwoch), 
‘DonnerStag, Freitag, Sonnabend, Sonntag, Montag und Dienftag 
dazu verwenden, alle Arbeiten von Paris zu unterjuden. Er joll 
mir jeden Abend über den Zuftand dieſer Arbeiten Bericht er— 
jtatten, fo wie über die Zahl der in jeder Werfftätte bejchäftigten 
Arbeiter, über den Theil der jchon vollendeten und der nod) zu 
vollendenden Arbeiten, über das, was auf dem Budget des vorigen 
Jahres nod) zur Verwendung übrig geblieben ijt, wie viel durch 
das dießjährige Budget bewilligt worden ijt, wie viel man aus— 
gegeben hat und ob man den Kredit brauchen wird. Er joll in 
jeinen Bericht alles Einzelne aufnehmen, das mich interejjieren 
fann, die Gründe, warum ſich die Arbeiter beflagen u. ſ. w. 


1101. An den Grafen von Montalivet, Minifler des Innern, 
| in Paris, 
Saint-Cloud, 23. Auguft 1811. 

Das Lyceum von Lyon hatte im vorigen Jahr nicht 80 Pen— 
ſionäre; es hat dieſes Jahr 283. Dieſes ift einem Provijor, dem 
Kanonifus Bonnevie, zu verdanfen; aber die Herrn Poupart und 
Berenger, Injpectoren der Akademie, haben Streit mit diefem Pro- 
vijor und haben es ihm verleidet, was ihn beftimmt hat, feine 
Entlafjung zu geben. Laſſen Sie mic) wiffen, was unter diejer 
Sache jtedt. Wer find dieje beiden Inſpectoren? 
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1102. An Herrn Maret, Herzog von Baffano, Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, in Paris. 
Trianon, 2. Uuguft 1811. 

Herr Herzog von Bafjano, ich ſchicke Ihnen Auszüge aus 
engliichen Zeitungen. Zeigen Sie fie im Geſpräch dem Fürjten 
Kurafine. Schicken Sie fie jodann dem Grafen Laurijton, damit 
er fie in Rußland vorzeige. Theilen Sie ihm Ihre Unterhaltung 
mit und die Nachricht, die wir erhalten haben, daß 150 Fahr: 
zeuge unter faljcher amerikanischer Flagge in Rußland angefommen 
find. Melden Sie ihm, dak ich e3 für unndthig gehalten habe, 
dem Gejandten irgend ein Actenſtück mitzutheilen, daß es nutzlos 
wäre, daß die Abſichten Rußlands entlarvt find, daß es feinen 
Handel mit England wieder anfnüpfen will, daß es deshalb feine 
Truppen zujammengezogen hat und daß «8 die oldenburger An— 
gelegenheit nicht zum Abſchluß bringen will. Mean muß auf den 
großen Nachteil Gewicht legen, den 8 dem Bündniß zufügt, ſowie 
auf das Hinderniß, das e8 dem Frieden entgegenftellt, und großen 
Nachdruck darauf legen. Sagen Sie dem Fürften Kurafine, dah 
Sie eine lange Note hätten einreichen wollen, aber dak Sie e& 
für nublo8 gehalten haben; daß dieje Note jebt, da fic) das 
Syjtem Rußlands entfaltet, in Petersburg lächerlich und fleintid) 
erjeheinen würde; daß Rußland feine Rüdficht mehr beobachtet; 
und daß es mit allen jeinen Mitteln den englijden Handel 
begünftigt. Napoleon. 


1103. An den General Lacnde, Grafen von Ceffac, dirigierenden 
Minifter der Kriegsverwaltung, in Paris. 
Gompiegne, 31. Auguft 1811. 
Herr Graf von Cefjac, das Brod, das man in Boulogne 
den Truppen giebt, ift jehr ſchlecht. Ergreifen Sie Mapregeln, 
um diefem Mißbrauch zu fteuern. Napoleon. 
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1104. An den General Clarle, Herzog bon Feltre, Kriegsminifies, 
in Paris. 
Saint-Eloud, 12. November 1811, 

Bei meiner Durchreife durch Givet arbeitete eine Abtheilung 
von englijden Gefangenen an der Ausbeſſerung einer fliegenden 
Brüde. Unter diejen habe ich den Eifer und die Thatigfeit von 
acht oder zehn befonder3 bemerkt, welche in einen Kahn gefprungen 
find, um bei der Lenfung der Brüde zu helfen. Befehlen Sie, 
dab die Lifte der zehn, welche fic) bei dieſer Gelegenheit am 
Meijten ausgezeichnet haben, aufgenommen werde, daß jie neu 
gekleidet werden, und daß man Jedem fünf Napoleon mit einer 
Marichroute nah Morlaix gebe, wo jie dem Transport- 
Dffice, unter Angabe des Grundes ihrer Befreiung, übergeben 
werden jollen. Setzen Sie den Marineminifter davon in Kenntniß, 
den dieſe Correſpondenz angeht. Es ijt nöthig, daß feine Une 
gerechtigfeit Statt finde, und daß die zehn, welche ſich am Beten 
gehalten haben, vorzugsweiſe ausgewählt werden. Es ijt ein eng— 
lijcher Geiftlicher dort, der ſich mir vorgeitellt hat, um mich um 
die Erlaubnig zu bitten, auf drei Monate nach England zu gehen; 
geben Sie jie ihm. Er könnte beauftragt werden, die Andern zu 
führen. Endlich jchide ich Ihnen eine Bittichrift, die mir bei 
derjelben Gelegenheit von einer Engländerin überreicht worden ift; 
erftatten Sie mir einen Bericht über ihre Bitte. 


— —— — — 


1105. An den Grafen bon Montalibet, Miniſter Des Innern, 
in Paris. | 
Saint-Eloud, 15. November 1811. 

Herr Graf Montalivet, ich werde in jeder Woche der Monate 
November, Dezember, Januar und Februar einen Rath des In— 
nern abhalten, alfo im Ganzen vierzehn Verjammlungen. Wan 
joll zuerit die den Handel und die Manufacturen betreffenden 
Gegenftinde vornehmen. Man wird hierauf und nad) und nad) 
«die verjchtedenen Zweige Ihres Minijteriums behandeln. Drei Ber: 
jammlungen fünnen dem Brüden- und Straßenbau und den öffent- 
lichen Arbeiten gewidmet werden, drei andere in einem Zwiſchen— 
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raum bon je vierzehn Tagen dem. Budget der Stadt Paris und 
der Städte, welche mehr als eine Million Einfommen- haben und 
dem Rechnungsweſen der Unterjtüßungsgejellichaften; zwei Ver— 
jammlungen, die ebenfalls in einem Zwijchenraum von vierzehn 
Tagen Statt finden jollen, den Arbeiten über die Mineralwaffer, 
die Gefängniffe und die Armenhäufer; eine Verfammlung den 
Schulden der Departemente und dem Budget der veränderlichen 
und ftändigen Centimes; endlich jollen andere VBerfammlungen dazu 
verwendet werden, um über die Gegenjtände zu verhandeln, die 
ji) auf die Veränderungen in den Prafecturen und den Gemeinde= 
räthen der guten Städte, auf die Minen, den Buchhandel, den 
öffentlichen Unterricht, die Wiffenjchaften, die Künſte und andere 
Gegenftände Ihres Departements beziehen. Ich bitte Sie, mir 
einen Bericht über die Vertheilung und die Anordnung der Gegen= 
jtände zu erftatten, die in diejen Verjammlungen behandelt werden. 
Die Rechnungen von 1810 und 1811 jollen in denjelben geprüft 
werden, jo daß, wenn die ausgejesten Summen unzureichend find, 
die nothwendigen NachtragStredite bewilligt werden fonnen, und 
zwar für jeden Artikel inSbejondere. Nachdem man die Rechnung 
eines jeden VBerwaltungszweigs durchgejehen hat, joll man die 
denjelben betreffenden Geſetze in Betrachtung ziehen und die ziwed- 
mäßigen Veränderungen vorichlagen, um zur BVervollfommnung 
eines jeden Zweiges zu gelangen. Die Vereinigung der Protofolle 
Diejer VBerjammiungen muß zugleich) eine Weberficht der Finanzen 
und eine Daritellung der Gründe der vorgenommenen Verän— 
derungen und Werbejjerungen gewähren. Das Ergebniß aller 
diefer Rechnungsablagen joll fein: 1) der wirkliche Beftand der 
Ausgaben im Jahre 1810; 2) der annähernde Bejtand der Aus— 
gaben im Jahre 1811; 3) das Budget für 1812. 


1106. An den Grafen Mollien, Minifter des öffentlihen Shages, 
in Paris. , 
Saint-Eloud, 20. November 1811. 
Ich bitte Sie, einige Erfundigungen jehr heimlich einzuzichen, 
und zu überlegen, ob Sie mir nicht irgend einen Gedanken ein- 
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geben fonnen, um der Verwaltung der Spiele eine fejte Grund- 
lage zu geben. 

Die Verwaltung der Spiele in Paris verwendet, wie eF 
jcheint, einen Bankfonds von 1,100,000 bis 1,200,000 Franfen. 
Abgejehen von 3 oder 4 Millionen, welche fie der Polizeikaſſe 
entrichtet, und von den Ausgaben jeder Art, macht diefe Ver: 
waltung einen Gewinn, den man auf 100 bis 150 Procent ſchätzt, 
jo daß Diejes Haus 2 bis 3 Millionen aus einem Kapital von 
1,200,000 Franken zieht. Man berechnet, glaube id), daß dieſe 
Spiele den Bankiers 7 bis 8 Millionen eintragen. Es jcheint 
mir auferordentlic) unjinnig, einem Haus, das ein ungeheueres 
Vermögen erworben hat, eine jährliche Gratification von 
1,800,000 Franfen zu lajjen. Es war eine Zeit, wo die Summe 
von 1,200,000 Franken, die alle Tage nöthig find, von großer 
Bedeutung hat jein fdnnen. 

Man müßte fic) daher über den Mechanismus diejer Majchine 
erfundigen und überlegen, ob manıdieß nicht von einer Gejellichaft 
finnte ausbeuten lajjen, entweder zum Bortheil der Spitäler oder 
de3 Getreidevorraths der Stadt Paris. 

Ein gewijfer Davelouis hat fic) viel mit diefen Gegenftänden 
beichäftigt; eS wäre gut, ihn anzuhören, ohne jedod) allen jeinen 
Behauptungen zu glauben. Er fann Leute angeben, die mit diejer 
Sache vertraut jind. Mean muß dieß geheim und mit einer ge- 
wifjen Gejchiclichfeit behandeln, weil die Polizei jehr auf der 
Lauer ijt, indem fie die Spiele wie eine Pacht anfieht, welche 
viele Agenten des Miniſters zu ihrem Vortheil ausbeuten wollen. 


1107. An den General Savary, Herzog von Rovigo, Minifler 
Der allgemeinen Polizei, in Paris. 
Saint-Cloud, 20. November 1811. 
Sie haben fich wefentlic) gegen mid) vergangen, indem Sie 
Semanden aus dem einzigen Grund haben ins Gefängniß werfen 
lajjen, daß er fic) bei mir über Sie beflagt hatte, was um jo 
ungeredter ijt, al3 id) Dinge von ihm erfahren habe, die ich nicht 
wußte, und die mir nicht hätten unbefannt bleiben follen. Lafjen 
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Sie ihn wifjen, dak er nach) Haus zurückkehren fann, und Nichts 
zu fürchten hat. Indem id) diefe Perjon von diefem Augenblid 
an unter meinen befonderen Schuß nehme, verlange ich, daß feine 
Mapregel ohne meine Ermächtigung gegen ihn ergriffen werde. 
Ich hoffe, daß Sie fic) Michts mehr dergleihen zu Schulden 
fommen fafjen. Alle franzöfiichen Bürger haben das Recht, ſich 
bei mir, gegen wen e& auch fei, zu beflagen, und Niemand foll 
verhaftet werden, fofern es auf Befehl des Minifteriums gejchieht, 
wenn mir nicht vorher Darüber Bericht erftattet worden ift und ich 
e3 gebilligt habe. 


1108. An den Grafen bon Montalivet, Minifler des Innern, 
in Paris. 
Paris, 16. Dezember 1811. 

Man verfichert mich, daß die Nahrung in den Parijer Vyceen 
jehr ſchlecht iſt. Die jungen Leute beflagen fih, daß man jehr 
jchlecht gehalten wird, und daß man bejonders jehr schlechtes 
Fleifch hat. Gehen Sie unvermuthet im einige diefer Lyceen und 
verfidjern Sie fich von der Wahrheit diefer Thatjadjen. 


1109. An Eugen Napoleon, Bicekönig von Italien, in Mailand, 


Paris, 16. Dezember 1811. 
Mein Sohn, ich weiß nicht, ob ich Ihnen gejchrieben habe, 
daß Ihre Truppen nothwendig ein Paar Schuhe an den Füßen, 
zwei Paar im Tornifter und ein oder zwei Paar im Gepädwagen 
haben müfjen; e8 ijt Sache der Regimenter, fic) diejelben zu ver— 
Ichaffen. Auf diefe Weiſe fann man hoffen, daß fie mit zwei 
Paar Schuh im Tornijter und einem Paar an den Füßen an 
der Meichjel anfommen. Napoleon. 


1110. An Herrn Barbier, Bibliothefar des Kaijers, in Paris. 
Paris, 19. Dezember 1811. 

Ich bitte Heren Barbier, mir für Se. Majeftät einige gute 

Werke zu ſchicken, welche am Geeignetiten find, über die Topo- 
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graphie von Rußland, und bejonders von Litthauen, in Bezug auf 
Siimpfe, Flüffe, Wälder, Wege u. ſ. w. Auskunft zu geben. 
Auf Befehl des Kaiſers, Meneval. 
Se. Majeität wünjcht aud) das Ausführlichjte, was wir über 
den Feldzug Karls XM. in Polen und Rugland in franzöfifcher 
Sprade haben, zu erhalten. Einige Werke über militärifche 
Operationen in diefen Ländern wären gleichfalls nüßlich. 


1111. An den General Clarfe, Herzog bon Feltre, Kriegsminifter, 
in Paris. 
Paris, 27. Dezember 1811. 

Herr Herzog von Feltre, id fann nur mißbilligen, daß Herr 
Leſſeps es über fid) genommen hat, eine Penſion zurüd zu Halten, 
weldje Ungliicliden, die Yranfreih gute Dienjte geleitet haben, 
bewilligt worden ijt. Der Vorwand, den er angiebt, ijt nicht 
begründet. Es fommt ihm nicht zu, die VBollziehung faiferlider 
Decrete einzuftellen, er müßte denn Gründe von der höchften 
Wichtigkeit haben, die feinen Verzug gejtatten. Das Kriegsgericht 
hat vollommen das Recht, in feinen Urtheilen Entjdadigungen 
zu bewilligen, und ich begreife nicht, was dem Herrn Leffeps in 
diefer Hinfiht auffällt. Schreiben Sie ihm, daß er das Urtheil 
des Kriegsgerichts vollziehen Tafjen und die Freunde Frankreichs — 
beihügen folle, ohne auf bedeutungslofe Erwägungen Rüdficht zu 
nehmen. Es ift ein allzu befannter Fehler der franzöfiichen Ver— 
waltung, daß fie immer ihre Freunde verläßt, den Berläumdungen 
Gehör giebt und auf den geringjten Vorwand hin zu leichtfertig 
verurtheilt. 


1112. Rote, im Berwaltungsrath des Handels und der Manujac- 
turen Dictiert. 
Palajt von Saint-Cloud, 30. Dezember 1811. 
Der Herr Minifter des Innern hat bis zur Stunde immer 
behauptet, daß e3 nicht an Fabriken fehlen würde; die öffentliche 
Meinung gieng dahin, daß es an jfoldjen fehle, und daß man 
nicht willen wiirde, was man mit den Nunfelrüben anfangen folle. 
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Es war daher von der größten Wichtigkeit, dap zahlreiche Fabrifen 
hergeftellt würden, weil fonft die Oefonomen die Luft verlieren wiir- 
den, und weil, wenn es an folden Fabrifen fehlte, man einen 
Rückſchritt machen und fic) der Gefahr ausfeken würde, daß der 
Delonom, der jeine Runfelrüben nicht verkaufen konnte, im fiinf- 
tigen Jahr feine ‚mehr anjden würde. 

Es ijt auffallend, daß man in diefem Bericht vom Budget 
jpridht, Die zur Verfügung de Minifters geftellten Summen 
ind nicht verausgabt worden; wenn es gejchehen wäre, und der 
Minifter eine neue Forderung geftellt hatte, würde Se. Majeftät 
jelbjt nicht zehn Millionen verweigert haben. 

Der Herr Minifter des Innern foll einen neuen Bericht er- 
jtatten, welchem er die Rechnung über die verwendeten Summen 
beifügen und erflären wird, warum er nicht eine neue Forderung 
gemadt hat. 

Der Herr Minifter zieht den Schluß, daß man feine Maß⸗ 
regeln ergreifen könne; aber wenn man feine neuen Fabriken 
gründet, wird der Anbau Rückſchritte machen, oder wird nur mit 
der Zeit Beftand gewinnen. Man muf die Frage gerade ums 
gekehrt auffajjen und fo viele Manufacturen herftellen, als nöthig 
find, um Die in diefem Jahre eingeernteten Runfelriiben zu ver— 
arbeiten, und überall in folder Anzahl, daß die Errichtung diefer , 
Manufacturen den Oefonomen zur Anpflanzung anfeuert. Man 
fann aus dem Bericht nicht erjehen, wie viel Frankreich dadurd) 
verliert, daß dieſe ———— nicht in hinlänglicher Anzahl 
vorhanden find. 

Wenn diejer Bericht im —— abgedruckt werden ſoll, 
ſo darf er nur ſagen, wie viel man wirklich geſäet hat; es müſſen 
als Note in einer Anmerkung die Gründe angegeben werden, 
welche das Ausſäen verhindert haben, und auf einer andern Spalte, 
was man fabriciert hat. Der allgemeine und der für den Mo— 
niteur beſtimmte Bericht ſollen am künftigen Montag vorgelegt 
werden. 

12000 Jucharten, in denen man Runkelrüben angeſäet hatte, 
hätten jedes 300 Centner Runkelrüben und 600 Pfund Zucker er— 
geben ſollen, was 7,200,000 Pfund würde betragen haben; ſtatt 
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deſſen Hat man nur 2,790,000 Pfund erhalten. Go haben die 
Oefonomen aus Mangel an Fabricationsmitteln 4,410,000 Pfund 
Zuder weniger erhalten, was ihnen nothwendig einen Verluft zu— 
gezogen haben muß, weil fie Runfelrüben angebaut haben; fie 
find wegen ihres Vertrauens zur Regierung betrogen worden. 

Der Herr Graf Chaptal joll am Montag eine ausführliche 
Abhandlung über die ‘Fabrication vorlegen. Diefer Abhandlung 
jollen Pläne beigefügt werden, und fie joll zeigen, was eine Runfel- 
rübenfabrif ift, wie viel deren nöthig gewejen wären, um alle im 
Jahre 1811 eingeernteten Runfelrüben zu fabricieren, und wie 
viele für Die Ernte des Jahres 1812 nöthig find. Der Bericht 
jol mit einer Vertheilung jchließen, um die Errichtung der Ma— 
nufacturen im Jahre 1812 anzuordnen, und: überall, wo man 
Runfelritben anbaut, foll man eine Anzahl von Fabrifen im Ver- 
hältni zur Ausſaat auf Koften der Regierung herftellen. 

Die 7,200,000 Pfund Zuder, die man diejes Jahr hätte 
gewinnen finnen, hätten 200 Fabrifen wie die des Herrn Fay 
im Doub3departement erfordert. Indeſſen Hätten fie, jede zu 
12000 Franken berechnet, nur 2,400,000 Franken gefoftet. Mit 
der Million, welche Se. Majeſtät bewilligt hat, hätte man aljo 
hundert herftellen finnen, und es jcheint, daß man nur zwei oder 
‘ drei hergeitellt hat. | 

Der Herr Minifter de3 Innern ſoll unterfuchen, fo wie aud 
jeinerjeit3 Herr Chaptal, ob es nicht zweckmäßig wäre, den Runfel- 
rübenfabrifen ein ausjchließliche8 Privilegium zu ertheilen. Die 
Regierung fann in der That allein eine folde Operation mit 
Sicherheit unternehmen. Wie follte ein Privatmann beträcht- 
lide Summen für eine Speculation wagen, die durch einen 
Handelsvertrag oder eine Veränderung im Zolltarif zu Grund 
gerichtet werden fönnte? Denn es ift betwiejen, daß der Runfel- 
rübenzuder immer zwei oder drei Mal jo viel foften wird als 
der Rohrzuder. 

Wenn auf der andern Seite der Nunfelrübenzuder jo ver- 
fauft wird wie der Nohrzuder, ift es nicht ein großer Schaden 
für den öffentlichen Schab, da er den Eingangszoll verliert, und 
er Dod) vermöge dieſes Eingangszolls den hohen Preis aufrecht 
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erhält? So ift einerfeits da8 Volk gezwungen, den Zuder theuer 
zu bezahlen, und andrerjeit3 hat der öffentliche Scha feinen Ge— 
winn davon, was immer dem Grundjaß zumwiderläuft, daß alle 
Opfer, welde das Bolf bringt, dem Öffentlichen Schab zu Gute 
kommen müjjen. 

Nachdem man diefe Maßregel aus dem Gefichtäpunft der Fi- 
nanzen betrachtet hat, muß man fie aud) aus dem politifden 
Geſichtspunkt prüfen. Frankreich fann eines Tags zum Rohrzuder 
zurückkehren wollen, und hat man dänn nicht den Klagen Derjenigen 
Beranlajfung gegeben, welche auf das Wort der Regierung hin 
Manufacturen errichtet haben, während die Regierung, die allein 
einige Millionen geopfert hätte, diejelben in wenigen Jahren 
wieder erhielte, und im Stande wäre, den Vortheil zu berechnen, 
der fid) aus der Rückkehr zum Colonialfyftem ergäbe? Es jcheint, 
daß bis zu diefer Stunde nur wenige Fabrifen errichtet worden 
jind; jie würden von der Regierung angefaujt werden. Es ſcheint 
aud), daß nur 5 oder 6 Millionen nöthig wären, um die Fa- 
brication einzuführen; die Regierung allein fann diefes Ergebnifs 
herbeiführen; es ijt nicht wahrjcheinlih, daß der Handel diefe 
Fabriken in vielen Jahren herjtellen könne. 

Die Aufgabe bejteht darin, im Jahre 1813 den Nohrzuder 
zu verbieten, eine bedeutende Herabjebung des Preiſes für Die 
Conjumenten zu erzwecken, und dod) einen guten Gewinn für den 
Schatz zu erhalten. 

Der Herr Finanzminifter joll ebenfalls eine Denkſchrift über 
diefen Gegenftand ausarbeiten. | j 


1113. An Hieronymus Napoleon, König von Weflphalen, in Kaffel. 


Paris, 27. Januar 1812. 
Mein Herr Bruder, verjchiedene Anzeichen hatten mich fdjon 
jeit Tanger Zeit befürchten laffen, dab der Raijer von Rußland 
die in Tilfit ausgefprochene Gefinnung nicht mehr habe. Eine 
im Dezember 1810 veröffentlichte Ukaſe verletzte wefentlid) die 
Intereſſen Frankreichs und des Nheinbunds; fie war für England 
günftig und dem Tilfiter Frieden zuwider. Doc hatte id) mid 
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jeder Klage enthalten und mich auf durchaus freundfdaftlidye Vor— 
ftellungen beſchränkt. Im folgenden Monat April ließ der Kaifer 
von Rußland durch feine Gefchaftstrager an den verfdjiedenen 
Höfen eine auf Oldenburg bezügliche Berwahrung übergeben. Ich 
mußte über einen jo feltjamen Schritt um jo mehr erftaunen, ala 
ih, dem Wunſch Rußlands zuvorfommend, gleich Anfangs eine 
angemeffene Entjhädigung für den Herzog von Oldenburg vor- 
gefchlagen hatte. Ich wiederholte dieſes Anerbieten. Da jedod) 
das, was id) als Entſchädigung vorfdlug, Rußland nicht genehm 
zu fein jchien, forderte ich eS auf, mir zu erkennen zu geben, was 
e8 wünſche. Mit Einem Worte, id) bot Alles auf, um die Folgen 
eines öffentlichen Acts aufzuhalten, in Folge deffen nothwendig 
Miftrauen an die Stelle der guten Eintracht treten mußte, welche 
zwijchen den beiden Höfen geherricht hatte, ob diefer Act gleich 
von dem Tortbeitand des Biindnifjes jprad. Statt fid) zu er- 
fären, ſchwächte Rußland feine Donauarmee, räumte das rechte 
Ufer diejes Fluſſes, zog aus Finnland einen Theil der Truppen, 
welche dieſe erit vor Kurzem eroberte Proving bejegt hielten, und 
vereinigte alle jeine verfügbaren Streitkräfte an den Grenzen des 
Herzogthums MWarjchau. 

Sp fand fic) das Gebiet des Rheinbunds bedroht, jo dak 
id) gezwungen war, die Truppen des Herzogthbums bis an die 
Weichſel zurüdzuziehen, um fie im Fall eines unerwarteten An— 
griffs unterftüßen zu können. Gleid) am Anfang diejer Bewe- 
gungen Ruplands gieng meine erfte Sorge dahin, Anftalten für 
die Vertheidigung von Danzig zu treffen, das Eines der Boll- 
werfe des Rheinbunds ijt, und deffen Bejahung zu vermehren, 
was mid) veranlaßte, Tchon damals einen Theil des Contingents 
zu verlangen und zu diefem Zweck an Ew. Majeftät zu jchreiben, 
welche eines Yhrer Regimenter in dieje Feftung fchickte. 

Kurze Zeit nadher wurde ein Abgejandter Brafiliens, der 
die Reife auf einer englijden Fregatte gemacht hatte, in St. Peters- 
burg als Minifter einer befreundeten Macht empfangen, ob fid 
gleid) Rußland frajft des Tilfiter Friedens mit dem Haus Bra- 
ganza in Kriegszuſtand befinden foll. Bd wünſchte den Frieden; 
e8 lag in meinem Intereſſe, ihn zu erhalten, weil ein Theil 
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meiner Truppen in Spanien war; aber als Rußland die Ver— 
letzung des Vertrags durch Rüftungen unterjtüßte, Habe id) eben= 
falls zu den Waffen greifen müſſen. Dieſe Vorſicht ift heute 
durch die außerordentliche Aushebung von 4 Mann auf 500 mehr 
al gerechtfertigt, die fo eben im ganzen Umfang des rujfiichen 
Reichs angeordnet worden ift, ohne daß ſich Rußland weder über 
feine Verwahrung, nod) über feine Ufafe erklärt hätte, ohne dap 
feine Truppen die Stellungen verlafjen hätten, welche ihmen in der 
Nachbarſchaft des Herzogthums angewiejen waren. 

Ich habe meine Armeen jammeln und bilden, fo wie mein 
Kriegsmaterial in Stand jegen müſſen. Dieje Vorbereitungen 
haben ein Jahr in Anſpruch genommen. Debt werden 300,000 Mann 
durch Deutjchland ziehen und an die Grenzen des Rheinbunds 
marschieren, nicht in feindjeliger Abſicht, jondern damit meine 
Armeen eben jo nahe an der Meichjel jeien al3 die rufjischen. 

Ich werde, wenn e3 Zeit fit, meinen Minifter beauftragen, auf 
die Oldenburg betreffende Verwahrung zu antworten: daß die 
Angelegenheiten diejes Landes Rußland durdaus Nichts angehen, 
daß der Herzog, der während des letzten Kriegs aufgefordert 
worden war, fein Contingent zu liefern, es nicht gethan hatte, 
daß er die Rechte eines Bundesgenofjen verloren habe, weil er 
deſſen Pflichten nicht erfüllt habe; daß ich jedod aus Liebe zum 
Frieden eine angemefjene Entichädigung für denjelben angeboten 
hätte, und daß ich noch bereit fei, fie ihm zu geben. 

Ob Rußland glei) den Grundjak anerfannte, hat es dod 
nicht gejagt, was e8 will, und ich habe glauben müfjen, daß es 
in jeiner Abficht liege, Danzig und irgend einen Theil des Rhein— 
bunds zu fordern. Wenn es in der That feine dem Tilfiter 
Frieden und meinen Grundfagen zumiderlaufenden Vorſchläge 
hätte machen wollen, auf welche ich nur mit den Waffen in der 
Hand antworten könnte, hätte es gerüftet, und wiirde e8 jid) feit 
einem Jahre weigern, fid) zu erflären? Ich bin jedoch weit ent- 
fernt, die Hoffnung auf den Frieden verloren zu haben. Aber 
weil man gegen mich das unfelige Verfahren einichlägt, an der 
Spike einer mächtigen und zahlreichen Armee zu unterhandeln, ift 
e8 eine Ehrenjache für mich, ebenfalls an der Spike einer zahl- 
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reihen ‚und mächtigen Armee zu unterhandeln. Bd) will die 
Feindjeligkeiten nicht beginnen, aber ic) will mid) in Berfaffung 
jegen, fie abzuwehren. Ich will das ruffiiche Gebiet nicht ver— 
legen, aber ich will bereit jein, Jeden, der das Gebiet des Rhein— 
bundes verlegen follte, eS bereuen zu laſſen. 

Sc wiinfde daher, daß fic) das Contingent Ew. Majejtät 
vereinige und bereit jet, am nächiten 15. Februar ins Feld zu 
rüden. Ich bitte Sie, mir den Beftand Ihres Contingents an 
Generälen, Generalftabsoffizieren, Infanterie, Neiterei, Artillerie 
nebſt Pulverwagen und Sriegsgeräthichaften angeben zu lafjen, 
und wie Sie es zu organifieren beabfichtigen*). Napoleon. 


1114. Note, im Minifterrath dictiert. 
Paris, 11. März 1812.  _ 
Se. Majeftät läßt fi über die Hülfsquelle Bericht: eritatten, 

welche die Rumfordichen Suppen zur Unterftüßung der armen 
Volksklaſſe darbieten. Der Kaiſer bemerkt, dak die Rumfordichen 
Suppen fein Getreide erfordern. C8 ift Thatjade, dak es in 
Frankreich an Getreide fehlt. Man müßte der Verwaltung der 
Städte und den Prafecten befehlen, überall eine große Zahl Defen 
für Rumfordjdhe Suppen, die man nicht bloß umfonft vertheilen, 
jondern aud) verfaufen Fönnte, errichten zu laſſen. Man müßte 
zuerſt joldje in den Gemeinden in der Umgebung von Paris und 
namentlich in Saint-Denis errichten. Die Minifter des Innern 
und der Manufacturen jollen ſich mit der VBollziehung diefer Ver: 
fügungen bejchäftigen. Der Minifter des Innern joll allen Prä— 
fecten jchreiben, um ihnen mitzutheilen, daß der Kaiſer mit Miß— 
vergnügen gejehen hat, daf fie in den Landestheilen, wo das Brod. 
jehr theuer ijt, und die Lebensmittel jelten find, feine Maßregeln 
ergriffen haben, um Rumfordſche Suppen von Unternehmern ein= 
richten zu laſſen, welche jie dem Publikum verfaufen würden. Er joll 
nadweifen, daß eine Suppe jo und fo viel foftet und wie jo und 


*) Der nämliche Brief ift an den König von Baiern, den Konig von Würtem— 
berg u. j. w. gerichtet worden. (Anmertung der Commiffion.) 
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jo viel Brod nährt, daß aljo in Zeiten von Mangel dieje Hülfs- 
quelle dem Volfe ein Mittel darbietet, fi) jo zu nähren, wie wenn 
das Brod nur fo und fo viel foftete. Er joll ihnen eine Inftruction 
über die Art, die Defen herzuftellen und die Suppen einzurichten, 
zufommen laſſen. 

Man könnte jie dann um den halben Preis abgeben. Bn 
Saint Denis und in der Umgebung von Paris müßte der 
Prafect aud) die Suppen von Unternehmern machen laſſen und 
e8 dur Anjchläge befannt machen. Man müßte in Paris eben- 
fall3 den Gebrauch einführen, fie zu verfaufen, was von der une 
entgeltlichen Vertheilung durchaus getrennt fein müßte. Uebrigens 
fann der Arbeiter, der nicht ganz arm ift, ich ſchämen zu betteln, 
während er e8 angenehm finden fann, vorzüglich für jeine Kinder, 
Suppen wohlfeil zu faufen. Es ift für das Volk vortheilhafter, 
jie zu verfaufen, al3 fie umſonſt zu geben, denn die unentgeltliche 
Vertheilung fann nur befdrantt fein, während jenes in den Landes— 
theilen, in denen das Getreide theuer ijt, eine große Ausdehnung 
gewinnen fann. 

Die Verwaltung könnte übrigens zu Hülfe fommen, indem 
jie die Defen liefert und darüber wacht, daß die Suppen gut 
jeien und jo billig als möglich geliefert würden. 

Der Kaijer fügt diejen Bemerkungen folgende Fragen bei: 

Auf welche Weile fann man ſich zehn Millionen verjchaffen, 
um für die Bediirfniffe der armen Klaſſe in Franfreid) zu forgen, 
was für April, Mai, Juni, Juli und Auguft zwei Millionen 
monatlich betragen würde? Die Quellen hiezu icheinen im Ein— 
fommen der Gemeinden zu liegen. 

Ob in den Departementen Gelder übrig find, entweder an 
Schuldpoften oder an Rejerven nicht allein des laufenden Jahres, 
jondern aud) der früheren, oder endlid) an Eriparungen, welche 
‚gemacht werden Fönnen, indem man weniger dringende Ausgaben 
verichiebt und Etwas auf den Staatsſchatz anweift, wenn es 
ndthig ijt? 

Sind die Gelder gefunden, auf welde Weije joll man fie 
verwenden, fo dah dieß nicht eine ‚Quelle von Mipbrauchen 
werde, welche mehr ſchädlich als nützlich iſt? Diefe zehn Millionen 
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müfjen zur Unterftüßung der armen Klaſſe verwendet werden, um 
fie für das Steigen des Getreides zu entjchädigen. Man muß 
daher willen, in welchen Departementen es am Theuerjten ijt, 
und die darunter leiden, und folglid) muß man bejtimmen, wie 
diefe Gelder unter die Departemente vertheilt werden follen, und 
wie man verfahren muß, um den Zweck zu erreichen. 

Man muß auf diejelbe Weife verfahren, wie m Paris, wo 
man dreikigtaufend Pfund Brod und vierzigtaufend Rumfordiche 
Suppen vertheilt hat. Man fann fic) jest rühmen, daß fein 
Einwohner der Hauptftadt Hunger leidet. 

Die Minifter des Innern und der Manufacturen, der Minifter 
des Schabes, die Staatsrathe, aus welchen der Rath der Lebens- 
mittel bejteht, und die Staatsminifter Regnaud und Defermon 
follen fic) mit dem Polizeiminifter und dem Staatärath, General- 
Director des Rechnungsweſens der Gemeinden, bei dem Minifter 
des, Innern verjammeln, um jich mit dicjer Angelegenheit zu 
beichäftigen. 


1115. An den Grafen Daru, Minifter: Staatsfecretir, in Paris. 
Paris, 17. März; 1812. 
Herr Graf Daru, der Minifter des Innern ift jeit drei Monaten 
franf, und meine Gejchäfte leiden darunter. Begeben Sie fid) zu 
ihm, um zu jehen, wie e8 ihm geht. Es wäre zweckmäßig, daly 
er mid) erjuchte, Jemanden zu bezeichnen, um das Minifterium 
zu bejorgen, wie es der Graf Eretet gethan hat. Es hätte fdon 
vor adt Tagen ein Rath der Lebensmittel abgehalten werden 
follen; unterdejjen leidet das Volf, und man Hilft nicht ab. Wie 
groß dud) der Eifer des Minifters ijt, eS fann Niemand über die 
Natur fiegen; ex wird fehneller hergeftellt werden, wenn er zwei 
Monate ausruht. Ich wünſchte, daß das Geſuch von ihm fame, 
damit er nicht glaube, daß ich ihn vom Miniſterium entfernen wolle. 
Ehe Sie fic) zum Minifter des Innern begeben, lajjen Sie 
jeinen Arzt fommen, um zu erfahren, welche Krankheit er hat, und ob 
dieß lange dauern wird. Napoleon. 
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1116.' An Lord Cafilereagh, Staatsſecretär der auswärtigen 
Angelegenheiten, in Qondon*). 
Paris, 17. April 1812. 

Mein Herr, Se, Majeftat der Kaijer und König, immer von 
den, nämlichen gemäßigten und friedliebenden Gefinnungen bejeelt, 
hat von Neuem einen authentijden und feierlihen Schritt thun 
wollen, um dem Unglüd des Kriegs ein Ziel zu ſetzen. Die Größe 
und Macht der Verhältnifje, in denen fic) die Welt jest befindet, 
beftimmen Ge. Majeftät; fie ermächtigt mid, mein Herr, Sie 
von jeinen Gefinnungen und Abjichten zu unterhalten. | 

Es haben in Europa jeit zehn Jahren viele Veränderungen 
Statt gefunden; fie find die nothwendige Folge des Krieg ge— 
wejen, der zwilchen Yranfreih und England ausgebrochen war; - 
e3 werden nod) viele Veränderungen eintreten, und jie werden 
fi) aus der nämlichen Urjache ergeben. Der bejondere Charafter, 
den der Krieg angenommen hat, fann den Umfang und die Dauer 
diejer Ergebnifje vermehren. Ausſchließliche und willfiirlide Grund- 
ſätze künnen,nur durch eine maß- und endlofe Oppojition befämpft 
werden, und das Syftem der Abwehr und des WWiderftands 
muß den nämlichen Charakter der Allgemeinheit, Ausdauer und 
Kraft haben. | 

Wenn der Friede von Amiens Beftand gehabt hätte, jo 
würde er vielen Ummälzungen vorgebeugt haben. Ich wiederhole 
den Wunſch, es möchte die Erfahrung der Vergangenheit nicht 
für die Zukunft verloren gehen. 

Se. Majeität ijt oft vor der Ausſicht auf die gewijfeiten 
Siege ftehen geblieben und hat jeine Blide von ihnen abgerwendet, 
um den Frieden anzurufen. 

So überzeugt er im Jahr 1805 von den Wortheilen feiner 
Lage war und fo großes Vertrauen er in Anzeichen ſetzen fonnte, 
die das Glück fo bald verwirklichen follte, machte er dod der 
Regierung Sr. britiichen Majeltät Vorfchläge, denen man au® 
dem Grund auswid, daß Rußland zu Math gezogen werden müſſe. 
Sm Sahr 1808 wurden in Uebereinftimmiung mit Rußland neue 


*) Diejer Brief ift vom Kaiſer dem Herzog von Bafiano dictiert worden, 
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Vorſchläge gemadt; England ſchob die Nothwendigfeit einer Inter— 
vention vor, weldje nur das Ergebniß der Unterhandlung jelbit 
jein fonnte. 

MWS im Jahr 1810 Se. Majeftät fic) nicht länger verbergen 
fonnte, daß in Folge der Beſchlüſſe des britijdhen Minifteriums 
die Führung des Kriegs fic) nicht mit der Unabhängigkeit Hol: 
lands vereinigen laſſe, ermächtigte er zu indirecten Eröffnungen, 
weldje ebenfalls den Frieden zum Zwede hatten; fie blieben ohne 
Wirfung und jo mußten neue Provinzen mit dem Reich vereinigt — 
werden. 

Der gegenwärtige Augenblid vereinigt alle Berhältniffe der 
verfchiedenen Zeiten, in denen Se. Majejtät die Friedensliebe 
zeigte, welche er mir heute nochmal auszudrücken befiehlt. 

Das Elend, weldes die Halbinjel und die unermefliden 
Länder des jpanifchen Amerikas verheert, muß die Theilnahme 
aller Nationen erregen und jie mit dem — Wunſch erfüllen, 
es beendigt zu ſehen. 

Ich drücke mich auf eine Weiſe aus, mein Herr, von der 
Ew. Excellenz finden wird, daß ſie der Aufrichtigkeit des Schritts 
entſpricht, den ich zu thun beauftragt bin, und Nichts wird 
deſſen Größe und Loyalität beſſer beweiſen, als die Beſtimmt- 
heit der Sprache, die zu führen mir erlaubt iſt. In welcher 
Abſicht und aus welchen Gründen ſollte ich mich in Formen ver— 
hüllen, die nur der Schwäche geziemen, die allein ein Intereſſe 
hat, zu täuſchen? 

Die Angelegenheiten der Halbinſel und der Beiden Sicilien 
ſind die Streitpunkte, über die man ſich am Schwerſten vereinigen 
zu können ſcheint; ich bin ermächtigt, Ihnen vorzuſchlagen, ſie auf 
den folgenden Grundlagen zu ordnen: 

Die Integrität Spanien? würde gewährleiſtet werden, Frank— 
reich würde auf jede Erweiterung ſeines Gebiets gegen die Pyre— 
näen verzichten; die gegenwärtige Dynaſtie würde für unabhängig 
erklärt, und Spanien von einer nationalen Verfaſſung der Cortes 
regiert werden. 

Die Unabhängigkeit und Integrität Portugals würde ebenfalls 
gewährleiſtet werden; und das Haus Braganza würde daſelbſt herrſchen. 
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Das Königreich Neapel würde dem König von Neapel ver: 
bleiben. Das Königreih Sicilien würde dem gegenwärtigen Haus 
von Sicilien gewährleijtet werden. 

In Folge diefer Beitimmungen würden Spanien, Portugal 
und Gicilien von den franzöfiichen und englijden Land» und See— 
truppen geräumt werden. 

Was die andern Streitpunfte betrifft, jo finnte man auf 
der Grundlage unterhandeln, daß jede Macht das behalten würde, 
was ihr die andre im Krieg nicht wegnehmen fann. 

Dich find, mein Herr, die Grundlagen zur Verfühnung und 
Annäherung, welde Sr. Königlichen Hoheit dem Yringregenten 
angeboten werden. 

Se. Mtajeftit der Kaiſer und König berechnet bei dieſem 
Schritt weder die Vortheile, nod) den Verluft, welche der Krieg 
jeinem Reich bringen fann, wenn er nod lange dauert. Gein 
Entſchluß ift von der alleinigen Rüdficht auf die Interefjen der 
Menjchheit und die Ruhe der Völker eingegeben; und wenn diefer 
pierte Verjuch erfolglos bleiben joll wie die vorhergehenden, fo 
wird Frankreich wenigftens den Troft haben, zu denfen, daß das 
Blut, welches noch fließen tinnte, ganz auf England fommen wird. 

Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
’ Herzog von Bafjano. — 


1117. Wn den BViceadmiral Grojen Deeres, Marineminifter, 
in Paris. 
Saint-Cloud, 25. April 1812. 

Herr Graf Decrés, ich habe das Decret über den Fiſchfang 
unterzeichnet; aber bezieht es fic) nur auf die holländischen Hüften, | 
oder erſtreckt es fic) auf alle Riiften Frankreichs und des Mlittel- 
ländiihen Meer3? Es ſcheint mir, daß man überall wegen des 
Fiſchfangs Klagen erhebt, denn er wird überall erfchwert. Diefe 
Klagen find aus dem Geſichtspunkt der Marine im Allgemeinen 
und insbefondere in Rückſicht auf ein bedeutendes Lebensmittel 
für einen großen Theil der Bevölkerung fo wichtig, daß jie meine 
ganze YAufmerfjamfeit verdienen. Theilen Sie mir mit, welche 
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Exrjdwerungen auf allen Küften beitehen, und welde Mittel man 
ergreifen muß, um fie zu heben. Napoleon. 


1118. An den Fürften Borgheſe, Generalftatihalter der Departe- 
mente jenfeitS Der Alpen, in Turin. 
Dresden, 21. Mai 1812. 


Mein Better, ich bin jeit zwei Tagen mit der Kaiferin, dem 
Kaifer und der Kaijerin von Defterreic in Dresden. Beh dene, 
nod) einige Tage dajelbjt zu bleiben. Meine ganze Armee ift an 
der MWeichjel. Es giebt noch nichts Neues. Die Feindfeligfeiten 
haben nicht begonnen. 

Da ich erfahre, dak engliihe Schiffe vor Gavona liegen, 
denke ich, Dak es nöthig ift, Den Papft in Sicherheit zu bringen. 
Sie werden daher dem Prafecten und dem Commandanten der 
Genädarmerie befehlen, den Bapft mit jeinen Leuten in zwei guten 
Kutſchen fortzubringen. Der Papſt foll feinen Arzt in feiner 
Kutiche Haben. Man joll es fo einrichten, daß er des Nachts 
durh Turin reift, daß er fic) nur auf dem Mont-Cenis aufhalte, 
daß er durch Chambery und Lyon des Nachts reife und daß er 
alſo nag) Fontainebleau gebracht werde, wo Befehle gegeben find, 
ihn zu empfangen. Dd) verlaffe mid) auf Ihre Klugheit, und auf 
die des Commandanten der Genädarmerie. Sorgen Sie dafür, 
da der Papjt einen guten Wagen erhalte, und daß alle anges. 
meffenen Maßregeln getroffen werden. Der Papſt darf nicht in 
päpftlichen Kleidern reifen, jondern nur in geiftlichen, und jo, daß 
er nirgends auf dem Weg, ausgenommen auf dem Mont= Cenis, 
erfannt werde. Wenn nichts Bejonderes vorfällt, jo ijt diefe 
Maßregel nicht jo dringend, daß Sie nicht den Praject von 
Montenotte fommen laſſen fönnten, um fic) im Voraus mit ihm 
über dieſe Abreiſe zu bejprechen. 

Laffen Sie beiliegenden Brief dem Herzog von Lodi zukom— 
men. Jd) jehreibe ihm, dak er Ihnen den Erzbiichof von Edefja 
nad) Turin ſchicke. Sobald dieſer Erzbiſchof in Turin angelangt 
ijt, theilen Sie ifm mit, daß Sie ihm einen Auftrag anguver- 
trauen haben, und jobald Sie erfahren, daß der Papjt eine 
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Station jenjeit3 Turing ift, ſchicken Sie ihn ihm nad. Er joll 
jid) in den Wagen des Papftes jegen und ihn auf dem übrigen 
Weg begleiten. Sie werden diefem Prälaten erflären, daß die 
Lage der Angelegenheiten in Europa und die Anwejenheit der 
Engländer vor Savona den Aufenthalt des Papſtes in Diejer 
Stadt gefährlih maden, daß er in den Mittelpunft des Reichs 
gebracht werden müffe, daß er in Fontainebleau bon den Biſchöfen 
der Deputation empfangen werde, daß er die Wohnung beziehen 
werde, die er ſchon gehabt hat, daß er dort die in Frankreich 
befindlihen Cardinale jehen wird u. }. w. 

Sie werden zur Ausführung diefer Maßregeln mit dem Poli⸗ 
zeiminiſter correſpondieren. Ich wünſche, daß das größte Geheim— 
nig bewahrt werde. Napoleon. 


1119. Quftructionen für den Erzbifhof von Mecheln*), Gefandten 
des ſtaiſers beim Herzog von Warſchau. 
Dresden, 28. Mai 1812. 


Der König von Gadfen hat durch Decret vom 26. diefes 
Monats eine Art Spezialregierung für das Herzogthum Warjchau 
eingejebt und hat ihr außerordentliche Vollmadt RR Alles, was 
die Verwaltung betrifft, ertheilt. 

Der Herr Erzbifhof von Mecheln wird daher als Gejandter 
des Raifers bei dem Herzog von Warjdau, und näher bei der 
Regierung, welcher er ſeine Gewalt übertragen hat, functionieren. — 

Dieje Regierung bejteht aus einem Minifterrath. 

Der Minifterrath ift durch den Artikel 8 der Verfafjung ein- 
geſetzt worden; er hat einen vom König außerhalb der Mitglieder 
des Minifteriums ernannten Präfidenten. Dit Gefchäfte werden 
in diefem Rath vorbereitet, um der Genehmigung des Königs 
vorgelegt zu werden. Dieß ift jein verfafjungsmäßiger Beftand 
und dieß jind feine thm von der Verfaſſung zugetheilten Befugniffe. 

Sein Beftand und feine Befugniffe jind ihm durch das fünig- 
liche Decret ermeitert worden, das ihm in dringenden Fällen, 


*) Diefe vom Herzog von Baflano, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
unterzeichneten Ynjtructionen jind vom Raijer dictiert worden. 
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welche die gegenwärtigen Verhältniſſe darbieten können, die ganze 
- Madhtvollfommenheit verleiht, welche durch die Verfaſſungsurkunde 
dem König jelbft zugewieſen ift. 

Die Ausübung diefer Gewalt muß nad) den gegenwärtigen 
und künftigen Umjtänden beftimmt werden. | 

Unter den gegenwärtigen Umftänden muß der Rath über 
Wiles Beihluß fallen, was die Verwaltung betrifft, und den . 
Forderungen nachkommen, welche an ihn im Intereſſe des Unter: 
halt3 oder der Sicherftellung der verbündeten Armeen gejtellt 
werden. 

Was den Unterhalt der verbiindeten Armeen betrifft, jo 
bejteht die erfte Aufgabe, die er fc) mit Thätigkeit zu erfüllen 
beftreben muß, Darin, daß er Magazine errichtet und alle Mittel 
des Landes anwendet, um die Hülfsquellen, welche es bietet, für die 
Ernährung der Truppen und den guten Stand eines jeden Dienftes 
in Anſpruch zu nehmen. 

Was die Sicherftellung der Armeen betrifft, fo muß er alle 
oberpolizeiliden Maßregeln treffen, die von ihm zu diejem Bred 
gefordert würden, Er muß ferner Allem, was die gute Organi- 
jation, die Reerutierung, Vervollftindig<ung, Rüftung, Bekleidung 
und den Unterhalt aller Corps und eines jeden Dienftes der 
Armee des Herzogthums betrifft, bejondere Aufmerfjamfeit und 
Eifer widmen. 

Der Gefandte des Kaifers bei diefer Regierung hat alfo eine 
erjte und unmittelbare Pflicht zu erfüllen, die nämlich, für die 
Vollziehung alles Deffen, was für die Unterhaltung und die Sicher- 
jtellung der verbündeten Armeen von Michtigfeit ift, zu forgen. 
Gr muß zu diefem Swed in alle Einzelnheiten der Verwaltung 
des Herzogthums eintreten, von denen ihm feine einzige fremd 
bleiben darf. Er muß alle Forderungen, welche ihm von den 
franzöſiſchen Militärbehörden gejtellt werden, unterjtügen, und für 
deren ſchnellſte VBollziehung forgen.. Er muß zu diefem Zwed mit 
dem Chef des Generaljtabs der Armee und mit den Generalen 
correfpondieren, welchen da8 Obercommando der Corps, aus denen 
fie bejteht, anvertraut ift. 

Die fiinftigen Umstände, während welder der Minifterrath 
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jeine Gewalt auszuüben hat, find diejenigen, welche dem polnischen 
Land feine Wiederherftellung als Nation verfdhaffen werden, fo 
wie die Vereinigung der Glieder diejes politijden Körpers, welche 
gewaltthätig von ihm getrennt worden waren. 

Der Minifterrath ſoll den erften Anjtoß geben, indem er in 
einer Proclamation den Reichstag beruft; er fann es thun, weil 
ihm der König alle feine Rechte übertragen hat. 


Der zujammenberufene Reichstag, die polnische Confideration, 
foll aus feiner Mitte hervorgehen, und in der Weife vollzogen 
werden, Die fpäter angegeben wird. Der Minijterrath foll feinen 
nothwendig thätigen Antheil an dem Aufitande nehmen; er muß 
ihn mit feinem ganzen Einfluß, mit allen jeinen Mitteln begiinftigen; 
er muß fid) ganz inSbefondere der Verwaltung widmen und die 
wichtige und ſchwierige Aufgabe erfüllen, die Ordnung mitten im 
Aufftande felbft aufrecht zu erhalten, Ordnung in die Aushebungen, 
in die Rüftungen, die Erhebung und Verwendung der Hülfsquellen 
der conföderierten Lander zu bringen. Der Gefandte foll diejen 
Zweig der Verrichtungen des Nath  ebenjo überwachen, und. die 
ndmlide Oberleitung ausüben, deren Ausübung ihm bet der 
gegenwärtigen Lage der Dinge anvertraut ift. 


Die eben gegebene Entwidelung begreift nod den Theil feiner 
Verridtungen nicht, für welchen der Kaiſer am Meiften auf feine 
Thätigfeit, jeinen Scharfblid und jeine Einficht zählt. Er wird 
diejelben vornehmlich für Alles anwenden, was ſich auf die Wieder: 
herjtellung und die Conföderation Polens bezieht, um den Ab- 
fihten des Kaiſers zu entjprechen. 

Er muß vor Allem diejenigen Polen zu Rathe ziehen, welche 
Polen, deſſen Geſchichte, Nationaldaratter, die einflußreichen 
Männer und die Stimmung der jekt von Rußland befefjenen 
Provinzen fennen. Nachdem er jie angehört und gewürdigt hat, 
joll er fi eine Art Comité bilden, in welchem er den Vorfit 
führen und das er über die zwecmäßigiten Maßregeln, fo mie 
über den Gang zu Rathe ziehen foll, den man einzujchlagen hat, 
um der Nation einen Fräftigen Anjtoß zu geben. Er wird fich 
auf dieſe Weife eine felbjtändige Anſicht bilden, und er wird 

Napoleons Correfpondeng. IT. . 91 
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beurtheilen fonnen, was in dem Plan, der jogleid) aus einander 
gejeht werden joll, beibehalten oder geändert werden muß. 

Das Decret, durch welches der König dem Minifterrath eine außer- 
ordentliche Vollmacht ertheilt hat, ſoll zunächſt veröffentlicht werden. 
Es würde dick jchon die Uufmerffamfeit der Polen über ihre Zukunft 
erregen. Der Minifterrath würde hierauf den Reichstag, wie oben 
gejagt worden tft, durch eine Proclamation berufen, welche jo abgefaßt 
fein müßte, daß jie die öffentliche Aufmerkſamkeit und Neugierde im 
höchſten Grad erregte. Es wäre zwedmäßig, dab jeine Eröffnung, . 
wenn e3 möglich wäre, zwijchen dem 10. und 15. Statt fände. 

Wenn der Reichstag verfammelt ijt, könnte er eine Petition 
bon adjt oder zehn der durch ihren Namen und ihren Aufenthalt 
in den ruffiihen Provinzen bedeutenditen Perjonen, 3. B. dem 
Fürſten Adam Gzartorisfy, dem WAelteften der Radziwill , dem Fürften 
Sablonowsfy u. j. w. u. f. w. erhalten. Dieje Petition müßte 
in einem Styl gejchrieben fein, der ſchon geeignet wäre, einen 
tiefen Eindrud zu machen. 

Es müßten im Reichttag Anträge gemacht werden, um zu 
verfangen, daß unter den gegenwärtigen Berhältnifien des Bater= 
landes ein aus der Mitte des Reichstag ernanntes Comité beauf- 
tragt werde, die Mittel vorzufchlagen, welche dDurd) die Umſtände 
geboten jeien. Dieſes Comité müßte aus den ausgezeichneteften 
und einflußreichiten Männern beftehen; es müßte einen langen 
Bericht über das Unglüd Polens, über die Hoffnung auf die 
Wiedergeburt de3 Vaterlandes u. }. w. erjtatten, e8 müßte vor— 
ichlagen, das Dajein des Königreichs Polen und der polnischen 
Nation zu proclamieren, welche die Gewalt allein hat vernichten 
fünnen. Es müßte ausfprechen, daß überall, wo Polen vereinigt 
find, fie wie ihre Väter das Recht haben, ſich zum Wohl des 
VBaterlandes eine Conföderation zu bilden. Es müßte ein Decret 
vorſchlagen, um die Miederherftellung Polens und den Reichstag 
zur Gonföderation von Polen zu erklären. 

Die Provinziallandtage des Herzogtums Warſchau follten — 
zugleich zujammenberufen werden, um der Confideration beizu= 
treten. Alle gemifchten Unterthanen und alle Unterthanen der 
ruffijdhen Provinzen müßten zur Conföderation zugelaffen werden. 
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Die Landtage der nod) von den Ruffen befegten Provinzen könnten, 

da fie fich nicht öffentlich vereinigen können, heimlich beitreten und 
ihren Beitritt nad) Warjchau jchiden. 

Der Bericht des Comités müßte franzöfiich und polniſch jein, 
aber vorzüglich) darauf Gewicht legen, die niedrigen Intriguen 
und die Gemaltthätigfeiten, welche den Untergang des polnischen 
BVaterlands verurjacht haben, zu entwideln Man müßte in Bezug 
auf Preußen und Oeſterreich mit aller Rückſicht zu Werke gehen, 
welche, weit entfernt, fic) entgegenzujeßen, zum Voraus den Ereig- 
niffen, die fich vorbereiten, ihre Zuftimmung geben; der Bericht 
müßte in jeingm ganzen Inhalt gegen Rußland gerichtet fein. 

Eine der erjten Handlungen der Gonföderation wäre die 
Zurücdberufung der Polen, Offiziere oder Soldaten, die in rufe 
ſiſchen Dienften jtehen. 

In dem Augenblid, an dem der Reichstag fic) zur Conföderation 
erklärte, müßte fie einen Marjchall und einen Rath der Con— 
föderation ernennen. Dieſer Marjchall und diefer Rath, deren 
Wahl äußerft wichtig ijt, müßten einige Tage jpäter ihre Procla- 
mation erlafjen. 

Der Reichstag finnte auch einige Confdderationscomités in 
den verfdiedenen Woimodjchaften ernennen. Dieje Comités müßten 
ebenfalls Proclamationen erlajjen. 

Die Proclamationen, die Reden der Mitglieder des Reichs— 
tags, die Erklärungen oder Manifefte eines jeden Conföderierten 
u. ſ. w. müßten gedrudt, veröffentlicht und in großer Anzahl 
verbreitet werden, 

Dieje verſchiedenen Maßregeln und die — Verfügungen, 
welche man bei einer genauern Kenntniß des Landes wird vor: 
ſchlagen fünnen, miifjen fo getroffen werden, daß fie auf die 
öffentliche Meinung eine bedeutende Wirfung machen. Eine einzige 
Proclamation reicht nicht hin; es ijt eine große Thätigfeit noth- 
wendig. Es miifjen zu gleicher Zeit Proclamationen, Berichte 
an den Reichstag, Anträge der Abgeordneten gemacht werden, 
und, wenn es möglich ift, eben jo viele bejondere Reden, Er: 
Härungen und Manifefte, als einzelne Zuftimmungen zur Con- 
föberation gegeben werden. on = mit Einem Wort jeden 
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Tag Actenftiide von jeder Art, in jedem‘ Styl bekannt machen 
tönnen, welche den nämlichen Swed haben, aber an die verjchiedenen 
Anfichten und die verjchiedenen Gemüther gerichtet find. So wird es 
gelingen, die ganze Nation in eine Art von Trunfenheit zu verjeßen. 

Die Comité der verjejiedenen Woiwodſchaften jollen Agenten 
nad allen Seiten ausjchiden, um alle gedrudten Actenjtüde herum- 
zutragen und fie in allen Theilen von Polen zu verbreiten. Die 
Ruffen können das ungeheuere Land nicht bejeben. Man muß 
in ihrem Rüden Verftindniffe unterhalten; überall, wo fie nicht 
in ftarfer Anzahl find, Mittelpunfte des Aufftandes bilden, fie 
mit Einem Wort in die nämliche Lage verfehen, in welcher fic 
die franzöfifche Armee in Spanien und die republifanifde Armee 
zur Zeit der Vendée und der Chouans befand. Dieje Bewegung 
muß leicht angeregt und allgemein werden, jobald fie von einem 
militäriichen Ereigniß von einiger Wichtigkeit unterſtützt wird. 
Dann muß ganz Polen aufgewühlt werden und ganz; an dem 
Aufftand Theil nehmen. Die einzigen Rüdlichten, die man nehmen 
muß, beziehen ſich auf die Provinzen, welche noch zu Oeſterreich 
gehören. Man muß vermeiden, einen Bundesgenofjen ungünftig 
zu ftimmen, der diefe Operationen unterſtützt. | 

Wis Gejandter darf der Herr Erzbiſchof von Mecheln feinen 
offenen Antheil an diefen Bewegungen nehmen; aber er muß Alles 
jehen, Alles wiſſen, Alles leiten, Alles anfeuern. 

Sobald die Confoderation gebildet ijt, foll fie eine Abordnnung 
an den Kaifer jchiden, um ihm die Urfunde der Gonföderation 
vorzulegen und ihn um jeinen Schuß zu bitten. Der Kaijer wird 
‚in feiner Antwort an die Abgeordneten die Gefinnung loben, von 
der die Polen erfüllt find. Er wird ihnen jagen, daß fie die 
Wiedergeburt ihres Vaterlands nur von ihrem Eifer, ihren An- 
jtrengungen, ihrer Vaterlandsliebe erwarten fünnen. Dieje Maß— 
regel, bei welcher der Kaifer jtehen bleiben will, bezeichnet dem 
Gejandten Hinlänglih, auf welche Weije er fic) verhalten und 
benehmen muß. 

Dieſe Auseinanderfeßungen reichen Hin, um ihm die drei 
Swede erfennen zu lafjen, welche der Kaiſer beabfichtigt, indem er 
ihm die ihm zugewieſene Aufgabe anvertraut. 
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Erjter Bwed. Eine franzöfische Gefandtichaft in Warfdau zu 
haben, welche durch ihren Rang, ihr Dajein, ihr Haus alle Behörden, 
die franzöſiſchen wie die polnischen, die bürgerlichen wie die mili= 
tärifchen, beherrjdt. Ein General, welchen Grad er auch gehabt 
hätte, würde die Generäle feines Grads, die Minifter und die 
Großen des Lands nicht leicht beherrjdt Haben. Es wird dieß 
einem Gejandten mit um jo weniger Mühe gelingen, als fein 
politifcher Charakter, fein Rang in der firdliden Hierarchie und 
jein perfönlicher Charakter mehr Achtung einflößen. Sein Haus 
muß ein Mittelpunkt fein, wo alle Klaſſen, alle Intereffen fic 
vereinigen; er wird für alle Klagen, alle Mittheilungen und felbft 
für alle Rathichläge ein natürliches und‘ angemeſſenes Organ jein. 

Zweiter Zwed. Der Gejandte muß auf die Verwaltung 
nicht bloß einen großen Einfluß, ‘fondern aud) eine thatjächliche 
Gewalt ausüben. Er wohnt den Sibungen des Rath bei. Sein 
Rang wird nicht bejtritten werden, weil jeine Stellung ihn 
ermächtigt, nur den gefrönten Häuptern und den Prinzen von 
Webliit den Vorrang zu laffen. Jn diefer Stellung wird fein 
Einfluß nothwendig Anfehen gewinnen, ohne irgend eine Cigen- 
fiebe zu verleben. Es wird fic) Nichts dem entgegenjeßen, daß 
er fich in alle Einzelnheiten miſche; erjtlih weil man in allen 
jeinen Schritten den Willen des Kaiſers und die Nublofigfeit 
jeden Widerjtandes erfennen wird; dann weil er den Ehrgeiz 
feines Einzigen beunruhigt. Er muß feine Stellung benußen, wie 
man jdon aus einander gejebt hat, damit das Herzogthum der 
Armee jo nüglich jei, als möglich ift,, und damit es durch alle 
Mittel, die e8 bieten fann, zu dieſem Kriege beitrage, deffen 
Folgen für Polen jo gliidlich fein werden. Das Herzogthum 
verlangte feit langer Zeit eine Centralgewalt; fie befteht für das 
Yand in der einigermaßen königlichen Macht, die dem Minifter- 
rath ertheilt worden ift; fie bejteht vorzüglich in der Gegenwart 
des Gejandten, der, um fo zu fagen, die Minifter, die Generäle, 
die Commandanten, die Kriegscommiffäre u. j. w. in jeiner Hand 
vereinigt. 

Der dritte Zweck ſchließt Alles in fi), was fid) auf den 
Aufftand und die Gonföderation von Polen bezieht. 
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Es giebt nod einen andern Punkt, in welder man näher 
eingehen muß. Der Baron Bignon, Nefident de3 Kaiſers, hatte 
einen Dienft eingerichtet, um fic) Mittheilungen über die Zuſam— 
menfebung, die Aufitellung und die Bewegungen der Truppen zu 
verichaffen. Mit Hülfe diejer Mittheilungen der verjchiedenen 
Minifterialeorrefpondenzen ift e8 gelungen, eine “Ueberficht zu 
machen, von der eine Abjchrift hier beiliegt. Der Herr Gefandte 
muß diefe Arbeit fortjegen und fie al3 Eine der widhtigften Auf— 
gaben betrachten, die ihm anvertraut find. Er wird inSbejondere 
feinen erjten Secretär damit beauftragen. Herr Bignon wird ihm 
jein Verfahren und feine Mittel angeben. Der Gejandte wird 
ihr eine noch größere Ausdehnung geben. Die nothwendigen 
Mittel werden ihm zur Verfügung geftellt. Er muß ein Dubend 
polnifde Agenten an den verjchiedenen Punkten der Grenzen, auf 
den Straßen, in den an die ruffifden Provinzen grenzenden 
Landestheilen, und jelbjt, wenn eS möglich ift, in Yeindes Land 
haben. Warſchau foll der beftimmte Mittelpunkt fein, wo Alles 
zujammenläuft, und e3 foll von diefem Punfte aus eine raſche 
Correfponden; mit dem Bureau eingeleitet werden, das im Haupt— 
quartier dieſen Operationen unter meiner Leitung folgt. Wenn 
die Einwohner des Landes gefdidt in Bewegung gejegt, mit 
Berftand befragt werden, jo miiffen fie dem Gefandten eine 
nüßlihe und reichlihe Ernte Tiefern. 

Er jol jich aud) mit den Prafecten und Unterprajecten der 
Grenzen, mit den öſterreichiſchen Behörden in Lentberg, mit den 
franzöfifchen Gefandten in Wien und Gonftantinopel, mit den 
Conjuln des Kaiſers in Jaſſy und Buchareſt in Verbindung fegen. 
Er joll fie einladen, mit ihm zu correfpondieren und ihm Alles 
mitzutheilen, was über die Pläne und die Bewegungen des Feindes 
nad den verjchiedenen Ländern, wohin deſſen Operationen fid 
erjtrefen können, Aufſchluß geben fann. 

Der Herr Baron Bignon wird den Befehl erhalten, jo 
lang in Warjdau zu bleiben, al3 der Gejandte nöthig hat, die 
örtlichen Mittheilungen von ihm zu erhalten, von denen er eine 
vollfommene Kenntniß hat. Der Herr Gejandte wird einen 
polnischen und einen ruffijden Dollmeticher wählen miiffen. 


* 
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Herr Bignon fann ihn bei diefer Wahl leiten, die von großer 
Wichtigkeit ijt. 

Die vier feiner Gejandtichaft beigegebenen Auditoren find mit 
mehreren Theilen der Verwaltung vertraut; jie werden für den 
Gefandten eine Art Bureauchef3 für die verfchiedenen Zweige fein. 

Der Gejandte wird bei feiner Ankunft in Warjdau dem 
Minifterrath von der Würde Kenntniß geben, mit der er befleidet 
ift. Er wird fogleid) jeine Einführung vornehmen laſſen. Er 
joll fein Amt unmittelbar antreten, aber er joll Nichts druden 
fajjen, bevor er neue Befehle erhalten hat. 

Er wird die erften zehn Tage des Juni dazu benußen, fein 
Haus zu beftellen, und bis zum 15. warten, um die Behörden, 
den Adel ...... *) mit den gebräuchlichen Feierlichkeiten gir 
empfangen. — 


1120. Proclamation an die Große Armee. 
Kaiſerliches Hauptquartier Wilkowysti, 22. Juni 1812. 

Soldaten! Der zweite polniſche Krieg hat begonnen, der erſte 
ift in Friedland und in Tilfit beendigt worden. In Tilfit hat 
Rußland geſchworen, dak e3 mit Frankreich ein ewiges Bündniß und 
mit England einen ewigen Krieg haben wolle. Es bricht jest ſeinen 
Schwur! Es will feine Erflärung über feine jeltijame Haltung 
geben, bevor die franzöſiſchen Adler über den Ithein zurücdigegangen 
feien, wodurd) wir unfere Bundesgenofjen jeiner Willkür überlaffen 
würden. Rußland wird vom Verhängniß fortgeriffen, fein Gefchid 
muß fic) erfüllen. Sollte es uns fiir entartet halten? Wären 
wir nicht mehr die Soldaten von Aujterlik? Es ftellt uns _ 
zwifchen Schande und Krieg; die Wahl fann nicht zweifelhaft 
jein. So laßt und denn vorwärts gehn, laßt uns den Niemen 
überfchreiten und den Krieg auf fein Gebiet verlegen; der zweite 
polnijche Krieg wird für die franzöfiichen Waffen eben jo glorreich 
fein alS der erfte. Aber der Friede, den wir bejchließen, wird 
jeine Bürgjchaft in fic felbft haben und dem verderbliden Einfluß 
ein Ende machen, welchen Rußland feit fünfzig Jahren in den 
europadijden Angelegenheiten ausgeübt hat. Napoleon. 


*) Hier ein unlejerliches Wort. 
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1121. An Alerander L, Raifer bon Rufland, in St. Petersburg. 
Wilna, 1. Juli 1812. 

Mein Herr Bruder, ich habe den Brief Cw. Majeftät er= 
halten. Der Krieg, der zwiſchen unjern Staaten bejtand, endigte 
mit dem Tilfiter Frieden. Jh war zur Gonferenz auf dem 
Niemen mit dem Entſchluß gegangen, nicht eher Frieden zu jchließen, 
bevor id) alle Vortheile erhalten hätte, welde mir die Umftände 
verfpraden. Jd) Hatte mid) deshalb gemeigert, den König von 
Preußen dajelbjt zu jehen. Cw. Majejtit jagte mir: „Ich werde 
Shr Secundant gegen, England fein.” Dieſes Wort 
Cw. Majejtät veränderte Alles. Der Tilfiter Friede war die 
Folge deffelben. Seitdem wünjdte Cw. Majeftit, daß einige 
Veränderungen an diefem Friedensvertrag gemacht würden; Sie 
wollten die Moldau und Wallachei behalten und Ihre Grenzen 
bis an die Donau ausdehnen. Sie begannen Unterhandlungen. 
Dieje wichtige Veränderung am Tilfiter Frieden, die für Ew. Majeftat 
jo vortheilhaft ijt, war, das Ergebniß der Erfurter Uebereinfunft. 
Es jdeint, daß Ew. Majeftät gegen die Mitte des Jahres 1810 
neue Veränderungen am Tiljiter Vertrag wünjchte. Sie hatten 
zwei Mittel, dazu zu gelangen, Unterhandlung oder Krieg. Die 
Unterhandlung war Ihnen in Erfurt gelungen, warum griffen Sie 
dieſes Mal zu einem andern Mittel? Sie machten beträchtliche 
Nüftungen, lehnten den Weg der Unterhandlung ab und jchienen, 
nur durd) den Schuß Jhrer zahlreichen Armeen Beränderungen am 
Tilfiter Friedensvertrag erreichen zu wollen. Die nad) jo vielen 
Ereignijjen und jo viel vergoffenem Blut zwiſchen den beiden 
Mächten hergejtellten Beziehungen wurden abgebrochen; der Krieg 
jtand bevor. Auch ich griff zu den Waffen, aber erft feds 
Monate, naddem fic) Cw. Majejtät dazu entichloffen hatte. Ich 
habe fein einzige3 Bataillon ausgehoben, ich habe feine einzige 
Million für die außerordentlihen Ausgaben des Krieg aus 
meinem Schab gezogen, ohne Ew. Majejtät und Ihre Gejandten 
davon in Kenntniß zu jeßen. Bch Habe keine Gelegenheit vorüber- 
gehen lajjen, mich zu erflären. Cw. Majeftat hat vor ganz 
Europa eine Verwahrung befannt gemacht, was die Mächte ge= 
wöhnlih nur dann thun, wenn fie fich bereiten loszuſchlagen und 
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wenn. fie Nichts mehr von den Unterhandlungen hoffen; 
id) habe nicht darauf geantwortet. Cw. Majeftit hat 
zuerft Ihre Armeen vereinigt und meine Grenzen bedroht Ew. 
Majeſtät ijt zuerft nad) Ihrem Hauptquartier abgegangen. Em. 
Majejtät haben mir endlich, nachdem Sie ji achtzehn Monate 
fang beftändig gemweigert hatten, jich zu erklären, duch Ihren 
Minifter eine Aufforderung übergeben laffen, Preußen zu räumen, 
als eine Bedingung, die jeder Erflärung vorangefhen müſſe. Wenige 
Tage nachher hat diefer Minister feine Päſſe verlangt und diejes - 
Gejuch drei Mal wiederholt. Bon diejem WUugenblide an hatte 
ih Krieg mit Ew. Majeftät. Boh wollte jedod) die Hoffnung 
behalten, daß der Fürft Kurakine feine Inftructionen mißverjtanden 
habe und daß er zu diefer Aufforderung sine qua non nicht er- 
mächtigt fei, fich auf Nichts einzulaffen, bevor Preußen geräumt 
jei, wodurd) ich zwifchen Krieg und Schande gejtellt wurde. Es 
war das eine unziemliche Sprade von Seiten Ruflands, zu welcher 
weder die vergangenen Ereigniffe, nod) die bezüglichen Streitkräfte 
der beiden Staaten ermächtigen fonnten, und die dem Charafter 
Ew. Majejtit, der perfönlichen Achtung, die Sie mir bisweilen 
bezeugten, und endlich dem Andenken zumiderlief, Das Sie nicht 
verloren haben fünnen, daß id) Sie und Ihre Nation unter der 
bedenflichften Umständen jo jehr geehrt habe, dak ich Ihnen Nichts 
vorſchlug, was das Zartgefühl und die Ehre im Geringiten ver- 
legen fonnte. Ich gab daher dem Grafen Laurijton den Auftrag, 
fic) zu Ew. Majeftit und Ihrem Minifter der auswärtigen An— 
gelegenheiten zu verfügen, fic) über alle dieſe Verhältniſſe zu er— 
flaren und zu jehen, ob e8 fein Mittel gebe, die Eröffnung einer 
Unterhandlung herbeizuführen, indem ich die anmafende und 
unpafjende Aufforderung des Fürften Kurafine al3 nicht gejchehen 
betrachtete. Wenige Tage nachher erfuhr ich, daß der Berliner 
Hof von Ddiejem Schritt de Fürſten Kurafine unterrichtet 
worden und dak er felbjt über eine fo außerordentliche Sprache 
erftaunt gewejen fei. . Sd) erfuhr bald, daß dieſer Schritt aud 
in PeterSburg befannt fet, und dak die verjtändigen Leute ihn 
mißbilligten; endlich erfuhr id) aus den englijden Zeitungen, dap 
die Engländer ihn fannten. Der Fürft Kurafine war aljo feinen 
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Inftructionen nur buchftablid) nachgefommen. Demungeadtet 
wollte ic) immer nod) hoffen, und ich erwartete die Antwort des 
Grafen Laurifton, als der Gefandtjchaftsjecretär Prevoft in Gum- 
binnen zu mir fam, welcher mir meldete, daß Ew. Majeſtät gegen 
das Völkerrecht, gegen die Pflichten der Fürſten unter folchen 
. Berhältniffen, ohne Rüdfiht auf das, was Sie mir und ſich 
jelbft ſchuldig waren, nicht allein fic) geweigert hatte, den Grafen 
Laurifton zu empfangen, jondern daß jogar, was beijpiellos ift, 
die Mikachtung bis zu einem jolden Grad getrieben war, daß 
aud) der Minifter ſich geweigert hatte, ihn anzuhören und fic 
mit ihm zu bejprechen, ob er ihn gleich von der Wichtigkeit feiner 
Mittheilungen und von jeinem Beglaubigungsjchreiben in Kenntniß 
gefebt hatte. Da endlich fah ich ein, dak das Loos ge- 
worfen jei, daß jene unjidtbare Vorjehung, deren Rechte und 
Herrichaft ich anerfenne, über dieſe Angelegenheit wie über jo 
viele andere entjchieden habe. Ich marjchierte nad dem Niemen 
mit der innigften Ueberzeugung, daß id) Alles gethan hätte, um 
der Menichheit diefes neue Unglüd zu erjparen und Alles mit 
meiner Ehre, mit der meiner Völker und der Heiligkeit der Vere 
träge zu vereinbaren. 

Dieß ijt, Sire, die Darjtellung meines Verhaltens. Ew. 
Majeltät fann Vieles jagen, aber Sie werden fic) jelbit jagen 
miifjen, daß Sie ſich achtzehn Monate lang geweigert haben, fic 
auf irgend eine Weiſe zu erflären; daß Sie jeitdem erflärt haben, 
daß Sie ſich auf Nichts einlaſſen würden, wenn ich nicht vorher das 
Gebiet meiner Bundesgenoſſen geräumt hätte; dak Sie dadurch dem— 
König von Preußen die Selbſtändigkeit haben entreißen wollen, 
welche Sie ihm gewährleiſten zu wollen ſchienen, während Sie mir 
zu gleicher Zeit das caudiniſche Joch zeigten. Ich beklage die Bosheit 
Derjenigen, welche Cw. Majeſtät Solches haben rathen können. 
Wie dem auch ſei, ſo hat Rußland dieſe Sprache gegen Frankreich 
nicht führen dürfen; ſo hat höchſtens die Kaiſerin Katharina mit 
dem letzten polniſchen König ſprechen dürfen. 

So iſt denn der Krieg zwiſchen uns erklärt. Gott ſelbſt 
kann das Geſchehene nicht ungeſchehen machen. Aber mein Ohr 
wird für Friedensunterhandlungen immer geöffnet ſein; und wenn 
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Cw. Majeftät ſich ernftlih dem Einfluß der gegen Ihre Familie, 
Soren Ruhm und den Ruhm Ihres Reichs Feindlicy gefinnten 
Menfchen wird entreißen wollen, fo werden Sie in mir immer 
die nämliche Gejinnung und wahre Freundjdaft finden, 8 
wird ein Tag fommen, wo Ew. Majejtät ich geitehen wird, daß 
wenn Sie jeit dem Ende des Jahres 1810 Ihre Gefinnung nicht 
geändert hätten, daß wenn Sie in der Abficht, Modificationen 
am Tilfiter Frieden zu verlangen, zu ehrenhaften Unterhandlungen 
gegriffen hätten, was feine Sinnesänderung in fich ſchließt, Sie 
Eine der ſchönſten Regierungen in Rußland geführt hätten. Nad 
außerordentlihem und wiederholtem Mißgeſchick hätten Sie durch 
Ihre Weisheit und Ihre Politif alle Wunden des Staates geheilt, 
unermeßlihe Provinzen, Finnland und die Donaumündungen mit 
Ihrem Reiche vereinigt. Aber auch ich hatte dabei viel gewonnen: 
Die fpanijden Angelegenheiten waren im Jahre 1811 zu Ende 
geführt worden, und wahrjcheinlich wäre in diefem Augenblick der 
Friede mit England abgejchlofien. Es hat Cw. Majeftit an 
Ausdauer, an Vertrauen und, erlauben Sie mir, es zu jagen, an 
Aufrichtigkeit gefehlt; Sie haben Ihre ganze Zukunft verdorben. 
Ehe ich über den Niemen gegangen wäre, hätte id) nad) dem Ge- 
braud), den ich in den vorhergehenden Feldjiigen befolgte, einen 
Adjutanten an Ew. Majeſtät gejdict, wenn die Perjonen, welche 
den Krieg in Ihrem Auftrag leiten, und welde mir troß den 
Lehren der Erfahrung ihn fo jehr zu wünſchen jdeinen, nicht 
große Unzufriedenheit über die Sendung des Grafen von Narbonne 
bezeugt hätten, und wenn ich nicht dje Nichtzulaffung meines Gefandten 
alg das Ergebniß ihres Einfluffes hätte betrachten müffen. Es 
Ichien mir deshalb meiner unwürdig, den Verdacht auffommen 
lajjen zu können, daß ich unter dem Vorwand der Höflichkeit einen 
andern Swed haben fünnte, wenn id) Jemanden zu Ew. Majeftät 
fcictte. Wenn Ew. Majeftät den Krieg beendigen will, jo werden 
Sie mid) dazu geneigt finden. Wenn Cw. Majejtät entichlofjen 
ift, ihn fortzufegen, und Sie einen Vertrag auf den liberalften Grund- 
ſätzen ſchließen wollen, 3. B. die in den Spitälern liegende Mann- 
Ihaft nicht ala gefangen zu betrachten, damit man nicht beiderfeits 
gezwungen jet, ſich mit der Räumung zu beeilen, was den Verluft 
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vieler Leute Herbeiführt, wie ferner die Beftimmung, alle vierzehn 
Tage die beiderjeits gemachten Gefangenen zurüdzufchieen, 
indem man eine Ausmwechjelungsliite je nach den verjchiedenen 
Graden aufitellt, und endlich jede andere Bejtimmung, welcher der 
Kriegsgebrauch zwijchen den civilifierten Bolfern hat geftatten 
finnen, jo wird mid) Ew. Majeftit zu Allem bereit finden. 
Wenn Cw. Majejtät jogar troß der Feindfeligfeiten einige directe 
Verbindungen Herftellen laſſen will, jo könnten der Grundfaß jo- 
wie die Formalitäten ebenfall3 in diejem Vertrag geregelt werden. 
Es bleibt mir übrig zu jchließen, indem ih Cw. Majeftät zu 
glauben bitte, daß, jo jehr ich die Richtung beflage, die Sie Ihrer 
Politif gegeben haben, und die einen jo bedauernswerthen Einfluß auf 
unfer Leben und auf unfere Nationen hat, die Gefinnung, die ich gegen 
Sie hege, fich, was aud) gejchehen möge, gleich bleiben wird, und 
daß, wenn das Glüd meine Waffen nochmals begünftigen jollte, 
Sie mich wie in Tilfit und Erfurt voll Freundſchaft und Achtung 
gegen Ihre ſchönen und großen Eigenfchaften und von dem Wunſch 
erfüllt finden werden, e8 Ihnen zu bewweijen. Napoleon. 


1122. Antwort de Kaifers an die Abgeordneten der polnijden 
Gonföderatien. 
Wilna, 14. Yuli 1812. 

Abgeordnete der polnifdjen Confideration, id) habe mit In— 
terefje vernommen, wa3 Sie mir gejagt haben. 

Polen, ich werde wie Sie denfen und handeln; ich hätte wie 
Sie in der Warjchauer Verjammlung geftimmt; die Vaterlands- 
liebe ijt die erjte Tugend des civilijierten Menjchen. — 

In meiner Stellung habe ich viele Bntereffen zu vereinigen 
und viele Pflichten zu erfüllen. Wenn ich zur Zeit der erjten, der 
zweiten oder der dritten Theilung Polens regiert hätte, jo würde 
id) mein ganzes Volk bewaffnet Habe, um Euch zu unterjtüßen. 

Sobald mir der Sieg erlaubt hat, Eure alten Gejege in 
Eurer Hauptitadt und einem Theil Eurer Provinzen wieder her- 
zuftellen, habe ich mid) beeilt es zu thun, ohne jedoch einen Krieg 
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in die Lange zu ziehen, in weldem das Blut meiner Unterthanen 
nodmals geflofjen wäre. 

Ich liebe Eure Nation; jeit jechszehn Jahren habe ich Eure 
Soldaten an meiner Seite gejehen, auf den italienischen wie 
auf den ſpaniſchen Schlachtfeldern. 

Ich billige Alles, was Bhr gethan Habt; ich ermadtige Euch 
zu den Beftrebungen, die Ihr im Sinne habt; ich werde Alles 
thun, was von mir abhängt, um Eure Entjchlüffe zu unterftügen. 

Wenn Ihr in Euren Beftrebungen einig feid, jo finnt Dhr 
die Hoffnung fallen, Eure Feinde zur Anerkennung Eurer Rechte 
su zwingen. Aber in diefen jo entlegenen und jo ausgedehnten 
Ländern müßt Shr Cure Hoffnung auf Erfolg vorzüglich darauf 
gründen, daß deren Bevdlferungen fic MOIN diefen Bes 
ftrebungen anjchließen. 

Ich habe zur Zeit meiner erften Erföheinung in Polen in 
dem nämlichen Sinne zu Euch gefproden. Ich muß hier beifügen, 
daß ich dem Raijer von Dejterreich die Integrität feiner Staaten 
gewährleiftet habe, und daß ich zu feiner Handlung und zu feiner 
Bewegung ermächtigen finnte, welche zum Bwe hätte, ihn im 
friedlichen Beſitz feiner polnifchen Provinzen zu beunrubhigen. 

Wenn Litthauen, Samogitien, Vitebsk, Polotsk, Mobiles, 
Polhynien, die Ukraine, Podolien von dem nämlichen Geift bejeelt 
find, den ich in Großpolen wahrgenommen habe, jo wird die 
Vorjehung Eure heilige Gade mit dem Siege frinen; jie wird 
diefe Hingebung an Euer Vaterland belohnen, welde Euch fo 
viel Theilnahme gewonnen und Euch jo viel Rechte auf meine 
Achtung und meinen Schub erworben hat, auf den Ihr unter 
allen Umftänden zählen fünnt. 


1123. An den Grafen Laplace, Kanzler des Senats und Mitglied 
des Juſtituts, in Paris. 
Bitebst, 1. Wugujt 1812. 
Herr Graf Laplace, ich erhalte mit Vergnügen Jhre Abhandlung 
über die Wahrjcheinlichkeitsrehnung. Es gab ‘eine Zeit, wo id 
fie mit Intereſſe gelejen hätte; heute muß ich mich Darauf bejchränfen, 
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Ihnen das Vergnügen zu bezeugen, das ich immer habe, wenn 
ih Sie neue Werke herausgeben jehe, welche dieje erjte von allen 
Wiffenfdaften vervollfommnen und ausdehnen. Sie tragen zum 
Ruhme der Nation bei, Die Beförderung und die Vervollfommnung 
der Mathematik ift mit dem Wobhlftand des Staats eng verbunden. 

Napoleon. 


1124. An Herrn Barbier, Bibliothefar des Kaifers, in Paris. 
¢ Vitebst, 7. Auguſt 1812, 


Der RKaijer wünjcht einige unterhaltende Bücher zu haben. 
‚Wenn e8 einige gute neue Romane gäbe, oder aud) ältere, die er 
nicht fennt, oder Denfwiirdigfeiten, die fic) angenehm leſen lafjen, 
würden Sie gut thun, fie uns zu jchiden; denn wir haben müßige 
Augenblide, die ſich Hier nicht leicht ausfüllen laſſen. 

Auf Befehl des Kaijers, der Secretär des Portefeuille 

Meneval. 


1125. An Herrn Maret, Herzog bon Baffano, Minifler der aus: 
wärtigen Angelegenheiten, in Wilna. 
Smolenst, 18. Auguft 1812, 


Herr Herzog von Bafjanv, ic) fomme eben zurüd; die Hike 
it außerordentlich groß, und es giebt viel Staub, was ung ein 
wenig ermüdet. Wir haben hier die ganze feindliche Armee vor 
uns gehabt; fie hatte den Befehl erhalten, eine Schlacht zu liefern, 
und hat e3 nicht gewagt. Wir haben Smolenst im Sturme ein- 
genommen. Es ijt eine große Stadt mit einer Mauer und 
Seftungswerfen, die aller Ehre werth find. Wir haben dem Feind 
3 bi8 4000 Mann getödtet, das Dreifache verwundet, und hier 
viele Kanonen gefunden; mehrere von jeinen Divijionsgenerälen 
ind getödtet worden, wie man {hier jagt. Die rujfische Armee 
marjchiert jehr unzufrieden und fehr entmuthigt in der Richtung 
nad) Mosfau. Schwarzenberg und Reynier haben zufammen die 
Ruſſen geichlagen. 

(Rote des Originals. Da fih Se. Majeftät unmittelbar, 
nachdem er diefen Brief dictiert, auf fein Bett geworfen hatte, und die 
Staffette ohne Aufenthalt abgegangen ift, wurde diejer Brief ohne Unter- 
zeichnung an den Herin Herzog von Baffano gejdict.) 
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1126. An Franz I, Kaiſer von Oeſterreich, in Wien. 
Sutolensf, 24. Auguft 1812. 

Mein Herr Bruder und theuerfter Schwiegervater, indem id 
Ew. RKaiferliden Majejtät meine Zufriedenheit über “die Haltung 
des Corps bezeuge, welches unter dem Oberbefehl des Fürften von 
Schwarzenberg fieht, der nicht verfehlt haben wird, Ew. Majeſtät 
über den Sieg zu berichten, den er neulich gewonnen hat, bitte id) 
Ew. Majeftit, Etwas zu thun, was mir außerordentlich angenehm 
wäre: wenn Sie bewilligten, daß die in diefem Corps erledigten 
Stellen durch Offiziere bejeßt würden, welche zu demfelben ge= 
hören. Indem ich das Corps, welches der General Reynier 
commandiert, unter den Oberbefehl des Fürften von Schwarzenberg 
geftelt habe, und da mich die Verhältniſſe des Feldzugs 
in den Fall feben fonnen, ihm ‘andere Corps anzuvertrauen, fo 
bitte id) Ew. Majeftät, ihm den Grad eines Feldmarjdalls zu 
ertheilen. 

Ich ergreife dieje Gelegenheit, um Ew. Majeſtät für Alles 
zu danken, was Sie für die Raijerin während ihres Aufenthalts 
in Böhmen gethan haben. Sie ift jet in Saint=- Cloud, wo 
alle Leute fie gejund und fett gefunden haben. 

Ich reife dieje Nacht ab, um mid) zu meiner Vorhut zu 
begeben, weldje zwanzig Stunden weit auf dem Weg nad) 
Moskau ijt. j 

Ich bitte Ew. Majeftät, nicht an meiner unveränderlichen 
Anhänglichfeit zu zweifeln, nod) an meinem Wunſch, Ihnen unter 
allen Umftänden angenehm zu fein, und Ihnen Beweiſe der 
Hodadjtung zu geben, mit welder ich bin Ew. Kaiferlichen Majeftat 
guter Bruder und Schwiegerjohn Napoleon. 


1127. An Franz I., Kaiſer bon Oeflerreih, in Wien. 
Mojaist, 9. September 1812. 
Mein Here Bruder und theuerjter Schwiegervater, ich beeile 
mid), Ew. RKaijerliden Majeſtät den glüdlichen Ausgang der 
Schlacht an der Moskwa zu melden, die am 7. September bei 
dem Dorf Borodino Statt gefunden hat. Da ich das perjönliche 
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Intereſſe kenne, Das Em. Mtajeftat fiir mich hat, jo habe id 
geglaubt, Ihnen jelbjt diejes denfwürdige Ereigniß und den guten 
Zuftand meiner Gefundheit melden zu müſſen. Ich ſchätze den Ver- 
luft des Tyeindes auf 40 oder 50,000 Mann; er hatte 120 bis. 
130,000 Mann in Schladt. Ic habe zwilchen 8 und 10,000 
Mann an Todten oder Verwundeten verloren. Ich habe 60 
Kanonen erobert und eine große Zahl Gefangene gemacht. Meine 
Vorhut ift ſechs Stunden vorwärts gerückt. 

Sch bitte Ew. Majejtät wiederholt, den Fürften von Schwarzen: 
berg zu verftärfen, damit er die Ehre der öjterreihiichen Waffen 
aufrecht erhalte, wie er e8 ſchon gethan hat. 

3h bitte vor Allem Ew. Majejtät, mir Ihre Gewogenheit 
und die nämliche Gefinnung zu bewahren, die Sie mir für 
diejenige ſchuldig find, die ich für Sie hege. Napoleon. 
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1128. An Alerander I., Raifer bon Rußland. 
Mostau, 20. September 1812. 


Mein Herr Bruder, da ich erfahren habe, dak der Bruder 
des Minijters Ew. Kaiferlihen Majeftät in Raffel jih in Moskau 
befinde, habe ich ihn fommen laſſen und mid) eine Zeit lang mit 
ihm unterhalten. Ich habe ihn aufgefordert, fic) zu Cw. Majeſtät 
zu begeben und Sie von meiner Gefinnung in Kenntniß zu feben. 
Die ſchöne und prächtige Stadt Moskau befteht nicht mehr. 
Roftopjdin hat jie verbrennen laſſen. BWierhundert Brandftifter 
ind auf frifcher That erwiicht worden; alle haben erflart, dab 
fie auf Befehl diefes Statthalter8 und des Polizeidirectors Feuer 
anlegten; fie find erfdjofjen worden. Das Feuer jcheint endlich 
aufgehört zu haben. Drei Viertel von den Häuſern find ver— 
brannt; ein Viertel ift übrig geblieben. Dieſe Handlungsweife 
ift gräßlic und zwecklos. Hat fie zum Zwed, mich einiger Hülfs- 
quellen zu berauben? Aber dieje Hülfsquellen waren in Kellern, 
die das Feuer nicht Hat erreichen können. Wie fonnte man 
übrigens Eine der ſchönſten Städte der Welt und das Werf von 
Jahrhunderten vernichten, um einen jo unbedeutenden Swed zu 
erreichen? Dieß hat man feit Gmolensf gethan, was 600,000 
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gamilien zu Bettlern gemacht hat. Die Feuerjprigen der Stadt 
Moskau waren zerbrochen oder weggebracdht, ein Theil der Waffen 
war Verbrechern gegeben worden, welche genöthigt haben, einige 
Kanonenſchüſſe auf das Kremlin zu feuern, um fie daraus zu 
vertreiben. Die Menjchlichkeit, das Jnterefje Ew. Majejtät und 
diejer großen Stadt erheilchte, dak fie mir zur Bewahrung an- 
vertraut werde, weil die ruffifche Armee fie unbededt lies; man hätte 
Verwaltungen, Behörden und Bürgerwehren dafelbft laſſen follen. 
So hat man in Wien zwei Mal, in Berlin, in Madrid gethan. 
So jind aud wir in Mailand verfahren, als Sumarof dort 
einzog. Die Brandlegungen ermächtigten zur Wlünderung, 
welder der Soldat fic) hingiebt, um den Flammen Trümmer 
zu entreißen. Wenn ich vorausjeßte, daß Solches auf Befehl 
Ew. Majeftit gethan worden ijt, würde ich Ihnen diefen Brief 
nicht jchreiben; aber ich halte es für unmöglih, daß Sie bei 
Ihren Grundjägen, Ihrem Herzen, und der Nichtigkeit Ihrer 
Anſchauungen zu folden Schändlichfeiten ermächtigt haben, die 
eines großen Fürſten und einer großen Nation unmürdig find. 
Zu der nämlichen Zeit, alS man die Feuerjprigen aus Moskau 
wegichaffte, Tieß man 150 Teldfanonen,. 60,000 neue Flinten, 
1,600,000 Infanteriepatronen, mehr als 4000 Centner Pulver, 
3000 Gentner Salpeter, ebenjo viel Schwefel u. ſ. w. dort zurüd. 
Ih habe Ew. Majeftät ohne Leidenichaftlichfeit befriegt: 
einige Zeilen von Ihnen hätten vor oder nad) der letzten Schlacht - 
meinen Marſch aufgehalten, und ich hätte gewünjcht, im Fall zu 
jein, Ahnen den Triumph, in Moskau einzuziehen, aufzuopfern. 
Wenn Ew. Majeftat mir nod) Etwas von Ihrer früheren Gefin- 
nung bewahrt, jo werden Sie diefen Brief günjtig aufnehmen. 
Jedenfalls finnen Sie mir dafür dankbar fein, dak id) Ihnen 
mitgetheilt habe, was in Moskau vorgeht. © Napoleon. 


1129. An Herrn Barbier, Bibliothekar des Kaiſers, in Paris. 
Mostau, 30. September 1812. 


Se. Majeftat findet, daß Sie ihm die guten Werke, melde 
erfdeinen, nicht pünktlich genug zuſchicken. Er wiinjdt, dak Sie 
ihm die neuen Bücher und Werke öfter zujejtden, indem Gie 
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dafür entweder die Briefitaffette oder die Abreife der Auditoren 


benuken, die alle Tage Statt findet, oder die Gelegenheiten, die 


ſich Ihnen darbieten finnen. | 
Auf Befehl des Kaifers, der Großmarſchall des | 
Palajtes, Herzog von Friaul. 


1130. Gntjdeidung. 
Moskau, 10. Ottober 1812. 


Der Graf von Montalivet, Mi- 
nifter des Innern, legt dem Raijer 
eine Entſcheidung der Direction der 
Druderei und des Buchhandels vor, 
um die Verdffentlihung eine ge- 
ſchichtlichen Werkes zu , verbieten, 
weldeS dem Ruf eines Mitglieds 
der Föniglichen Familie von Enge 
land ſchaden könnte. 


Ich mipbillige durchaus diefe 
der Cenjur gegebene faljche Rich- 
tung; Dadurd) macht man fid 
für das verantwortlich, was ge= 
druckt wird. Es ijt mein Wille, 
dag man Alles, durchaus Alles 
drude, mit Ausnahme der une 
züchtigen Werke und deffen, was 


zum Zwed hätte, die Ruhe des 

Staats zu jtören. Die Cenfur 

darf fic) um alles Uebrige nicht 
. befümmern. Napoleon. 


1131. An den Fiirften bon Neudatel und Wagram, Chef des 


Generalfinbß der Großen Armee, in Moslan. 
Moskau, 19. Oktober 1812. 


Es fdeint, daß ungefähr taujend Kranke oder Verwundete 
bier bleiben werden; e3 fann während des Marjches der Armee 
noch mehr geben, wenn gejchlagen wird; e3 ift daher unumgäng= 
ih nothwendig, die Zahl der Wagen zu fennen, welche bei der 
Armee find, abgejehen von den Trainbataillonen der militärijchen 
Geräthichaften und bon den Compagnien der RegimentSgerith- 
Ichaften. ‚Daher foll der Chef des Generaljtabs den Befehl 
ergehen lafjen, daß bei jedem Armeecorps und dem Generalitab 
eine genaue Zählung aller Wagen vorgenommen werde. 

Die Beliger der Privatwagen, Berlinen, Padwagen, Kalejchen, 
Cabriolette, Briskas, Karren, und wie überhaupt aller Wagen, 
welder Art fie auch feien, jollen gehalten werden, fie anzugeben, 
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damit diefe Wagen den Befehl erhalten können, Einen oder zwei 
Verwundete aufzunehmen, wenn die Umſtände es erfordern. Diefe 
Anzeigen follen für die Wagen des faijerliden Haufes, des 
Generaljtabs und der Generalverwaltung der Armee bei dem 
Generalftab gemacht werden, und bei dem Stab eines jeden Corps 
für die Wagen, die diefem Corps gehören. 

Die Wagen follen in der Weife verzeichnet und numeriert 
werden, daß eine Rubrik für den Generalftab und eine Rubrit 
für jedes Nrmeecorps eingerichtet wird. Leder Wagen foll mit 
der Nummer bezeichnet werden, die ihm in feiner Rubrik gegeben 
worden ift. . Bon diefer Verfügung find nur ausgenommen der 
Magen des Kaifers, ein Wagen des Chef3 des Generalftabg, ein 
Magen de3 Minifter- Staatsjecretärd, ein Wagen jedes Marſchalls 
oder Generals, der den Oberbefehl über ein Corps führt, und 
ein Wagen des Generalintendanten der Armee. 

Die Wagenmeifter des Hauptquartiers und die Wagenmeifter 
der Armeecorps follen eine Controlle über die numerierten Wagen 
führen. Jeder nicht numerierte Wagen foll weggenommen werden. 
Seder numerierte Wagen, der den Befehl erhalten hätte, Einen 
oder mehrere Verwundete aufzunehmen, und der auf dem Marſch 
ohne die genannten BVerwundeten angetroffen würde, foll ver— 
brannt werden. Napoleon. 


1132. An Herrn Maret, Herzog bon Baffano, Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, in Wilna. 
Viagma, 2. November 1812. 


Herr Herzog von Bafjano, jchreiben Sie dem Baron Rein= 
hard, daß er dem König zu Gemüth führe, wie lächerlich es ift, 
die Hauptkirche der Proteftanten in Raffel zur fatholifden Kirche 
zu maden; daß es fehr gefährlich ijt, fic) mit Dingen zu befaffen, 
welche die Religion betreffen, und daß dieß nur dazu dient, die 
Völker zu erbittern; daß, da Kafjel eine proteftantijche Stadt ift, 
man die Proteftanten in Rube laſſen foll. Wenn Worte nicht 
genügten, jo würde der Baron Reinhard eine Note einreichen, um 
meine Unzufriedenheit mit einer Maßregel zu bezeugen, die fo 
ungeitig und unpolitiſch ijt. Napoleon. 
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1133. An Herrn Maret, Herzog bon Baffano, Minifter der aus- 
wartigen Angelegenheiten, in Wilna, 
Studienta, 27. November 1812. 
Herr Herzog von Baſſano, ich bin über die Berezina gegangen, 
aber dieſer Fluß, der viel Eisſchollen treibt, machte die feſte Her— 
ſtellung unſerer Brücken ſehr ſchwer. Die Armee, welche Schwarzen— 
berg gegenüber ſtand, wollte uns den Uebergang ſtreitig machen; 
ſie iſt dieſe Nacht auf dem rechten Ufer der Berezina Boriſof 
gegenüber concentriert. Die Kälte iſt ſehr groß; die Armee iſt 
außerordentlich müde. Daher verliere ich keinen Augenblick, um 
uns Wilna zu nähern, um uns ein wenig zu erholen. Es iſt 
möglich, daß ich den Weg nad Zembin, Pletſchtſchennitſy, Gmor- 
goni und Ochmiana einſchlage. Laſſen Sie eine große Menge 
Zwiebackbrod und Zwieback backen. Ich ſetze voraus, daß Sie 
beſtändig nach Paris berichtet haben. Ich habe Ihren Brief 
vom 22. erhalten, den Herr Abramowicz gebracht hat; es iſt der 
erſte, den ich erhalte. 
Was macht denn der Fürſt von Schwarzenberg? 
Napoleon. 


1134. An Herrn Maret, Herzog von Baſſano, Miniſter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten, in Wilna. 
Senidi, am rechten Ufer der Berejina, bei Sembin, 29. November 1812. 
Herr Herzog von Baljano, id) habe Ihren Brief vom 
25. November erhalten, in welchem Sie mir nicht von Frankreich: 
jprechen und mir Nichts von Spanien jagen. Und id) habe dod) - 
feit vierzehn Tagen feine Nachricht, feine Staffette erhalten, und 
ich bin über Alles im Dunkeln. 
| Ich marjchiere nad) Vileifa. Es ift zweckmäßig, daß Wrede 
und Andere fic) dort vereinigen, um die Briicen ficher zu ftellen 
und Eine zu ſchlagen; lafjen Sie Werkzeuge und wae dafür nöthig 
ijt, Hinjchaffen. 
Gejtern haben wir ein jehr heißes Treffen mit dem Admiral 
Tſchitſchakof und Wittgenjtein gehabt. Wir haben den Erjten — 
gejdlagen, der und am rechten Ufer auf der Straße nad) Borifof 
angegriffen hat. Der Zweite, der die Brüden über die Berezina 
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erjtiirmen wollte, ijt zurüdgeichlagen worden. Wir haben 6000 
Gefangene gemacht, aber wir bedauern den Verlujt einer Brigade 
von 3000 Mann de3 Generals Partouneaur, die den Weg ver= 
fehlt, fic) verirrt hat, und wahrjcheinlich gefangen worden ift. 
Wir haben feit zwei Tagen Nicht von ihr erfahren. Der Herzog 
von Reggio und viele Generäle find verwundet. 

Die Armee ijt zahlreich, aber in jchredlicher Weiſe aufgelöft. 
E3 find vierzehn Tage nöthig, um fie wieder zu ihren Fahnen 
zu bringen, aber woher dieje vierzehn Tage nehmen? Kälte und 
Entbehrungen haben dieje Armee aufgelöft. Wir werden nad) 
Wilna fommen; werden wir uns dort halten können? Ya, wenn 
man fid) act Tage halten fann; aber wenn man in den erften 
acht Tagen angegriffen wird, jo ift e8 zweifelhaft, daß wir dort 
bleiben fünnen. Lebensmittel, Lebensmittel, Lebensmittel! ſonſt 
giebt e3 feine Gräuel, die dieje undisciplinierte Maſſe gegen diefe 
Stadt nicht begeht. Vielleicht fann fich diefe Armee erft hinter 
dem Niemen wieder jammeln. Bei diejer. Lage der Dinge ijt es 
möglich, dak id) meine Gegenwart in Paris für Frankreich, für 
das ganze Reid), ſelbſt für die Armee fiir ndthig halte. Sagen 
Sie mir Ihre Meinung hierüber. 

Es müfjen mehrere Staffetten aufgefangen worden fein; wenn 
Sie feit dem 11. feine Nachrichten von mir erhalten haben, jchreiben 
Sie nad) Paris. 

Ich wünſche fehr, dak fic) in Wilna fein fremder Agent 
befinde. Die Armee läßt fic) nicht gut zeigen; diejenigen, die 
dort find, müßte man entfernen; man fünnte ihnen zum Beijpiel 
jagen, daß Sie fi nach Warſchau begeben, und jo aud) ich, und 
fie jogleid) dahin an einem bejtimmten Tag abreijen laſſen. 

Napoleon. 
K eff fu Ye, RR 
1135. Bulletin der Großen Armee. se 
— — Mote de ne, 3. Dezember 1812. 

Bis zum 6. November war das Wetter vollfommen fein, 
und die Bewegung der Armee ijt mit dem größten Erfolg aus: 
geführt worden. Die Kälte fieng am 7. an; von diefem Augen- 
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bli an Haben wir jede Nacht mehrere Hundert Pferde verloren, 
die im Bivouaf zu Grunde giengen. WS wir in Smolensk an- 
famen, hatten wir jchon viele Cavallerie= und Artilleriepferde 
verloren. Die rujfijdhe Armee von Volhynien fand unjerer 
Rechten gegenüber. Unſere Rechte verließ die Operationslinie 
bon Minsk und nahm die Linie von Warſchau zum Schwenfungs= 
punkt ihrer Operationen. Am 9. erfuhr der Kaijer in Smolensk 
dieje Veränderung ihrer Operationslinie und Jah voraus, was der 
Feind thun würde. So hart e3 ihm jchien, fic) in einer fo ftrengen 
Jahreszeit in Bewegung zu jeben, jo machte e8 dod) der neue 
Zuftand der Dinge nothwendig. Er hoffte vor dem Feind nad) 


. Minsk oder wenigitens an die Berezina zu gelangen; er gieng am 


13. von Smolensf ab, am 16. brachte er die Nacht in Krasnoi zu. 
Die Kälte, die am 7. begonnen hatte, nahm plößlic) zu, und vom 
14. auf den 15. und 16. zeigte der Thermometer 16 und 18 
Grade unter dem Gefrierpuntt. Die Wege waren mit Glatteis 
bededt; die Cavallerie-, Artillerie und Trainpferde giengen jede 
Macht zu Grunde, nicht zu Hunderten, fondern zu Taufenden, _ 
bejonders die franzöfiichen und deutjden. Mehr al 30,000 Pferde 
famen in wenig Tagen um; unſere ganze Reiterei mußte zu Fuß 
gehen; unfere Artillerie und Fuhrwerfe waren ohne Bejpannung. 
Man mußte einen guten Theil unjerer Kanonen, unferer nee 
und Mundvorräthe zurücklaſſen und zerftören. 

Dieje am 6. nod) jo ſchöne Armee, jah jdon am abs 
ander aus, da jie beinahe ohne Reiterei, ohne Artillerie, ohne 
Fuhrwerke war. Ohne Reiterei fonnten wir nicht eine Viertelftunde 
weit recognoscieren; doch fonnten wir ohne Artillerie feine Schlacht 
wagen, noc) den Feind feften Fußes erwarten; man mußte vorwärts 
gehen, um nicht zu einer Schlacht gezwungen zu werden, welche der 
Mangel an Munition zu wünjchen verhinderte; man mußte einen 
gewillen Raum einnehmen, um nicht umgangen zu werden und zwar 
ohne Reiterei, welche recognoscieren und die Colonnen mit einander 
in Verbindung erhalten konnte. Dieje Schwierigkeit, zu welder eine 
außerordentliche, ploglich_cingetretene Kälte hingufam, machte unjere 
Lage jehr bedenklich Menſchen, welche die Natur nicht Hinlänglich 
geftählt hatte, um ſich über alle Wechjelfälle des Schiefjals und des 
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Glüds zu erheben, ſchienen erfdpiittert, verloren ihre. Heiterkeit, ihre 


gute Lame und träumten nur von Unglüg und tragifdem Aus— 
gang; Diejenigen, welden fie eine allen Zufällen überlegene Kraft 
gegeben hatte, blieben heiter und behielten ihre gewöhnliche Haltımg 
und erblidten einen neuen Ruhm in Schwierigkeiten, die auf ver- 
jchiedene Weile überwunden werden mußten. — . 

Der Feind, der auf den Wegen die Spuren dieſes fürchter— 
lichen Unglüds fah, das die franzöfifche Armee traf, fudte es 
zu benußen. Er umzingelte alle Golonnen mit feinen Sofafen, 
welche, wie die Araber der Wüfte, die Artillerietraind und Die 
Wagen wegnahmen, die fic) vom Heer entfernten. Dieje elende 
Keiterei, Die nur Lärm macht und nicht im Stand ijt, eine Voltigeur- 
compagnie zu durchbrechen, "wurde unter diefen günftigen Um— 
ſtänden furdtbar. Doc) mußte der Feind alle ernfthaften Angriffe 
bereuen, die er unternahm; er. wurde vom Vicefdnig ‚geworfen, 
bor welchem er fic) geftellt hatte, und verlor dabei viele Leute. 

Der Herzog von Elchingen, der mit 3000 Mann die Nachhut 
bildete, hatte die Walle von Smolenat in die Luft gejprengt. 
Er wurde umzingelt und befand ſich im einer bedenflidjen Lage; 
er 309 fic) aus _berjelben mit jener Unerjchrodenheit, die ihn aus— 
zeichnet... Nachdem er den Feind während de3 ganzen 18. von 
fid) entfernt gehalten und ihn beftändig zurüdgefchlägen hatte, 
machte er in der Nacht eine Bewegung nad) dem rechten Flügel, 
gieng über den Dnieper und vereitelte alle Berechnungen des Feindes. 
Am 19. gieng die Armee in Orda über den Dnieper, und da 
die ermüdete ruffifdje Armee viele Leute verloren hatte, gab fie 
ihre Angriffe auf. 

Die volhynifche Armee war fdon am 16. gegen Minsk 
gezogen und marjdierte nad) Borifof. Der General Dombrowstr- 
vertheidigte den Borifofer Briidenfopf mit 3000 Dann. Am 23. 
wurde er zurüdgebrängt und gezwungen, dieſe Stellung zu räumen. 
Der Feind gieng hierauf über die Berezina, indem er nad Bohr 
marfdierte; die Divifion Lambert bildete die Vorhut. Das 
2. Corps rinter dem Herzog von Reggio, der in Tfdareya war, 
hatte den Befehl erhalten, nach Borifof zu marjchieren, um der 
Armee den Uebergang über die Berezina zu fidern. Am 24. ftieß 
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der Herzog von Reggio vier Stunden von Borifof auf die 
, Divifion Lambert, griff fie an, jchlug fie, nahm ihr 2000 Ge- 
fangene, 6 Kanonen, 500 Gepädwagen der volhynifchen Armee 
und warf den Feind auf daS rechte Ufer der Berezina zurüd. 
Der General Berfheim zeichnete fid) mit dem 4. Küraffierregiment 
durch einen jchönen Angriff aus. Der Feind fonnte fic) nur da- 
durch retten, dag er die Brüde verbrannte, die mehr als 300 
Toifen lang ift. | 

Indeſſen hatte der Feind alle Uebergänge über die Berezina 
bejeßt; diejer Fluß ift 40 Toijen breit} trieb ziemlich viel Gründeis, 
und feine Ufer find mit 300 Toijen langen Sümpfen bededt, 
wodurd) der Uebergang über denjelben jehr jehwierig wird. Der 
feindliche General hatte jeine vier Divifionen auf verjchiedenen 
Wegen aufgejtellt, wo er vorausfebte, daß die Franzöfiiche Armee 
den Uebergang verfudjen würde. ~ 

Am 26. 30g der Kaiſer bei TageSanbruch nad) dem Dorf Stu— 
Dienfa, nachden er am 25. den Feind Durch verjchtedene Bewegungen 
getäufcht hatte, und ließ jogleich troß einer feindlichen Divijion und 
in ihrer Gegenwart zwei Brüden über den Fluß jchlagen. Der 
Herzog von Reggio gieng hinüber, griff den Feind an und ttieb 
ihn während zwei Stunden zurüd; der Feind zog fic) nad) dem 
Borifofer Briicenfopf zurüd. Der General Legrand, ein Offizier 
vom größten Verdienft, wurde jchwer, aber nicht gefährlich ver— 
wundet. Die Armee 30g während des ganzen 26. und 27. über 
den Fluß. 

Der Herzog von Belluno, Commandant des 9. Corps, hatte 
den Befehl erhalten, der Bewegung de3 Herzogs von Reggio zu 
folgen, die Nachhut zu bilden und die rujjiiche Dwina = Armee, 
Die ihm folgte, zurüdzuhalten. Die Divijion Partouneaur bildete 
die Nachhut dieſes Corps. Am 27. Mittags fam der Herzog von 
Belluno mit zwei Divifionen bei der Brüde von Studienfa an. 

Die Divifion Partouneaur verließ Borijof in der Nacht. 
Eine Brigade diefer Divijion, welche die Nachhut bildete, und 
den Auftrag Hatte, die Brüden zu verbrennen, 30g um 7 Uhr 
Abends ab, fie fam gwijden zehn und eilf Uhr an; fie judte 
ihre erſte Brigade und ihren Divifionsgeneral, die zwei Stunden 
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vorher abgegangen waren, und die fie auf dem Marſch nicht 
angetroffen hatte. Ihre Nachforihungen waren vergeblid); man 
fieng nun an, bejorgt zu werden. Alles, was man jeitdem hat 
erfahren fünnen, ijt, daß dieje erjte Brigade, die um fünf Uhr | 
abgegangen war, um jechs Uhr jich verirrte, den Weg rechts 
eingejchlagen hat, ftatt links, und zwei oder drei Stunden in 
_ Diefer Richtung marjchiert ijt; daß fie jin der Nacht und von der 
‘ Kälte erftarrt, nad) dem Lagerfeuer des Feindes marjchiert ijt, 
Das fie für das der franzöfiichen Armee hielt; auf dieſe Weiſe 
umzingelt, wird fie gefangen genommen worden fein. Durch 
diefen fchredlichen Srrthum haben wir 2000 Mann Infanterie, 
3000 Pferde und drei Gejchüße verloren. Es haben ji) Gerüchte 
verbreitet, daß der DivijionSgeneral nicht bei jeiner Golonne war, 
und allein herumirre. 

Nachdem die ganze Armee am 28. Morgens über den Fluß 
gegangen war, bewachte der Herzog von Belluno den Brüden- 
fopf am Iinfen Ufer; der Herzog von Reggio und Hinter ihm die 
ganze Armee jtand am rechten Ufer. 

Als Borifof geräumt war, vereinigte fi) die Diwina= und 
die volhynijde Armee; fie bejchloffen, einen Angriff zu machen. 
Am 28. ließ der Herzog von Reggio bei Tagesanbruc) dem Kaifer 
melden, daß er angegriffen werde; eine halbe Stunde jpäter 
wurde auch der Herzog von Reggio, auf dem linfen Ufer ange- 
griffen; die Armee griff zu den Waffen. Der Herzog von 
Eldingen zog zum Herzog von Reggio, und der Herzog von Treviſo 
ftellte fic) hinter dem Herzog von Elchingen auf. Das Treffen 
wurde higigs der Feind wollte unfere Rechte überflügeln. Der 
General Doumege, Commandant der 5. Küraffierdivifion, der zu 
dem an der Diwina zurüdgebliebenen 2. Corps gehörte, befahl dem 
4. und 5. Kürajjierregiment in dem Augenblide einen Cavallerie- 
angriff, wo die Legion der Weidhfel in Wälder drang, um das 
Gentrum des Feindes zu durchbrechen, der zurücdgeworfen und in 
die Flucht gefchlagen wurde. Dieje tapfern Kürajjiere durchbrachen 
nad) einander ſechs Bnfanteriecarrés und ſchlugen die feindliche 
Reiterei in die Flucht, welche ihrer Infanterie zu Hülfe fam. 6000 
Gefangene, zwei Fahnen und ſechs Kanonen fielen in unjere Hände. 
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Seinerfeits Tieß der Herzog von Belluno den Feind Fräftig 
angreifen, jchlug ihn, nahm 5 bis 600 Mann gefangen und hielt 
ihn außer Kanonenſchußweite von der Brücke zurück. Der General 
Fournier machte einen ſchönen Cavallerieangriff. 

In der Schlacht an der Berezina hat die vochyniſche Armee 
ſehr gelitten. Der Herzog von Reggio iſt verwundet worden; 
ſeine Wunde iſt nicht gefährlich; eine Flintenkugel hat ihm bie 
‚Seite geftreift. 

Am folgenden Tag, den 29., blieben wir auf dem Schlacht: 
feld. Wir hatten awijden zwei Wegen zu wählen, dem nad 
Minsk und dem nad Wilna. Der Weg nach Minsk zieht ich 
durch einen Wald und unjrudjtbare Sümpfe, und es wäre der 
Armee unmöglich gewejen, ji auf demjelben zu ernähren. Der 
Weg nad Wilna führt Hingegen durd) jehr gute Gegenden. Für 
die Armee, die ohne Keiterei war, wenig Munitionen hatte, in 
Folge eines fünfzigtägigen Marjches furchtbar ermiidet war, ihre 
Kranken und die Verwundeten von fo vielen Gefechten mit fich 
führte, war e8 nothwendig, zu ihren Magazinen zu fommen. Am 
30. war das Hauptquartier in Plejchtichennitiy, am 1. Dezember 
in Staifi, und am 3. in Molodetjchna, wo die Armee ihre erften 
Zufuhren aus Wilna erhielt. 

Alle verwundeten Offiziere und Soldaten und Alles, was 
Hindernijje verurfacht, Gepäde ꝛc., wurde nad) Wilna geihidt. 

Wenn man jagt, daß die Armee nöthig hat, ihre Manns— 
zucht wieder herzuftellen, fich neu zu bilden, ihre Reiterei, ihre 
Artillerie und ihr Material wieder in Stand zu ſetzen, jo ift 
dieß Das Ergebniß der eben gegebenen Darftellung. Rube ijt 
ihr erjtes Bedürfniß. Material und Pferde foyımen an. Der 
General Bourcier hat ſchon mehr als 20,000 Remontepferde in 
verichiedenen Depots. Die Artillerie hat ihren Verluſt ſchon 
wieder erfegt. Die Generäle, Offiziere und Soldaten haben in 
Folge der Ermüdung und des Mangels fehr gelitten. Viele haben 
in Folge des Verluſtes ihrer Pferde ihr Gepäd verloren; Einige 
durch die in Hinterhalt gelegenen Koſaken. Die Koſaken haben 
einzeln marjchierende Soldaten gefangen genommen, fowie aud 
Sngenieure, welche Stellungen aufnahmen und verwundete Offi- 
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ziere, weldje ohne Vorficht marjchierten, indem fie vorzogen ſich 


Gefahren auszuſetzen, anſtatt bedächtig und in Transporten zu 
marſchieren. 

Die Berichte der Generäle, Commandanten der einzelnen 
Corps, werden die Offiziere und Soldaten bekannt machen, die 
ſich am Meiſten ausgezeichnet haben, ſo wie die Einzelnheiten aller 
dieſer merkwürdigen Ereigniſſe. 

Bei allen dieſen Bewegungen iſt der Kaiſer immer in der Mitte 
ſeiner Garde marſchiert, deren Reiterei vom Marſchall Herzog von 
Iſtrien und die Infanterie vom Herzog von Danzig befehligt 
war. Se. Majeſtät war mit dem guten Geiſt zufrieden, den ſeine 
Garde bewieſen hat; ſie war immer bereit, dahin zu marſchieren, 
wo die Umſtände es erfordert Hätten; aber die Umſtände waren 

immer von der Art, daß ihre einfache Gegenwart genügte und ſie 
nicht in den Fall kam, am Kampf Theil zu nehmen. 

Der Fürſt von Neuchatel, der Großmarſchall, der Oberſt— 
ſtallmeiſter und alle Adjutanten, ſowie die militäriſchen Offiziere 
des kaiſerlichen Hauſes haben Se. Maäjeſtät immer begleitet. 

Unſere Reiterei hatte ihre Pferde in ſolchem Maße verloren, 
daß man die Offiziere, die noch ein Pferd hatten, vereinigen 
mußte, um daraus vier Compagnien von je 150 Mann zu bilden. 
Die Generäle verjahen in ihnen die Verridtungen der Hauptleute, 


und die Oberften dig der Unteroffiziere, Dieje heilige Schwadron, _ 


die bom General Grouchy angeführt wurde und unter dem Ober- 
befehl des Königs Von Neapel ftand ; verlor i in allen Bewegungen 


den Raijer nicht aus den Augen. P 
Die Gejundheit Sr. Mojeftät ijt mie Ri geweſen. 
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1136. An Franz L, Kaijer von Oenerrei, in Wien. 


D 14. Dezember 1812. 
Mein Herr Bruder und theuerfter, Schwiegervater, ich halte 
R einen Augenblid in Dresden auf, um Ew. Majejtät zu 
ſchreiben und Etwas von mir hören zu laſſen. ngeachtet ziem⸗ 
lich großer Strapazen habe ich mich niemals beſſer befunden. 
Yh bin am 4. dieſes Monats ban! Seiad ban der Berezina 
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aus Litthauen abgereift, indem id) den Oberbefehl. über die Große 
Armee dem König von Neapel übergab, während der Fürſt von 
Neuchatel auch fernerhin die Verrichtungen eines Chefs des General= 
ſtabs beibehielt. Ich werde in vier Tagen in Paris fein; id) 
bleibe in den Wintermonaten dort, um meinen wichtigſten Ge- 
ſchäften obzuliegen. Vielleicht wird es Ew. Majejtät für nützlich 
halten, irgend Jemand in Abweſenheit Ihres Geſandten hinzu— 
ſchicken, deſſen Gegenwart der Armee jo nützlich iſt. 

Die verſchiedenen Bulletins, welche der Herzog von Baſſano 
nicht verfehlt haben wird dem Grafen Otto zu ſchicken, werden 
Ew. Majeſtät von allen Ereigniſſen in Kenntniß geſetzt haben, 
welche ſeit meiner Abreiſe von Moskau Statt gefunden haben. 
Es wäre unter dieſen Umſtänden wichtig, daß Ew. Majeſtät ein 
Corps aus Gallizien und Siebenbürgen mobil machte und Ihre 
jämmtlichen Streitkräfte ſomit auf 60,000 Mann brächte. 

Ich bin voll Vertrauen in die Geſinnungen Ew. Majeſtät. 
Das Bündniß, das wir geſchloſſen haben, bildet ein beſtändiges 


Syſtem, von dem unſere Völker ſo große Vortheile ziehen müſſen, 


daß ich glaube, es werde Cw: Majejtät Alles thun, was Sie 
mir in Dresden verſprochen haben, um den Sieg der gemein— 
ſchaftlichen Sache zu ſichern und uns ſchnell einem annehmbaren 
Frieden zuzuführen. Sie können überzeugt ſein, daß Sie mich 
meinerſeits immer bereit finden werden, Alles zu thun, was Ihnen 
angenehm ſein kann, und Sie von der Wid igh 
die ich auf unfere jebigen Beziehungen lege, nd Ihnen Berweife 
von der vollfommenen Hodadtung zu geben, mit. welder id) bin 
Ew. Majeftit guter Bruder und Schwiegerfohn Napoleon. 







1137. Antwort auf die Adreffe des erhaltenden Senats. 
Palaſt der Tuilerien, 20. Dezember 1812. 
Senatoren, was Sie mir jagen, ijt mir jehr angeneh LR 
Ruhm und die Macht Frankreich liegt mir am Herzen; er 
meine erjten Gedanfen beziehen ſich auf Alles, was die Rube im 
Innern Dauernd befejtigen und meine Wölfer auf immer vor den 
Serwiirfniffen der Parteien und den Gräueln der Anarchie jdiiken 
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fann. Auf diefen Feinden des Glücks der Völker habe ich mit 
dem Willen und der Liebe der Franzofen diefen Thron gegründet, 
an welchen in Zukunft das Geſchick de Vaterlandes gebunden ift. 

Furdtjame und feige Soldaten gefährden die Unabhängigkeit 
der Nationen, aber fleinmiithige Beamten vernichten die Herrichaft 
der Gejebe, die Nechte des Throns und jelbit, die gejellichaftliche 
Ordnung. 

Der ſchönſte Tod wire der eines Soldaten, der auf dem 
Felde der Ehre ftirbt, wenn der Tod eines Beamten, der in der 
Vertheidigung des Fiirften, des Throns und der Gejeße jtirbt, 
nicht noch ruhmvoller wäre. 

WS id) die Wiedergeburt Franfreihs unternahm, habe id 
von der Vorjehung eine beftimmte Anzahl Jahre erbeten. Man 
vernichtet in einem Augenblid, aber man fann ohne Hülfe der 
Zeit nicht wieder aufbauen. Was dem Staat am Meiften Noth 
thut, das find muthige Beamte. 

Unfere Väter hatten das Lofungswort: Der König ift 
geftorben; e8 lebe der König! Diefe wenigen Worte ent- 
halten die Hauptoortheile der Monardie. Ich glaube den Geift 
gut jtudiert zu haben, den meine Völker in den verichiedenen 
„Jahrhunderten gezeigt haben; ich habe über das nachgedacht, was 

zu den verjchiedenen Zeiten unjerer Gefchichte geichehen ijt; ich 
werde nod) darüber nadhbenten. 

Dreer Rrieg, eich gegen Rußland führe, ijt ein politiſcher 

Krieg; ich habe iff H pone Leidenjdajftlidfeit begonnen. Ich hatte 
ihm gern die Uebel erjpart, die es fich felbjt zugezogen hat. Ich 
hätte den größten Theil jeiner Bevölkerung gegen es felbjt bemaff- 
nen finnen, wenn id) die Freiheit der Leibeigenen proclamiert 
hatte; eine große Anzahl Dörfer haben mich darum gebeten; aber. 
als ich den viehiſchen Zuftand Ddiejer zahlreichen Klaſſe des ruj- 
ſiſchen Volks fennen lernte, habe ich mich nicht zu diefer Maßregel 
hergeben wollen, welche viele Familien dem Tod, der Verwüftung 
u der ſchrecklichſten Martern ausgeſetzt hätte. 

Meine Armee hat Verluſte erlitten, aber es war in Folge 

der frühzeitigen Strenge des Winters. 

Ich genehmige die Geſinnungen, die Sie mir ausdrücken. 
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1138. Antwort auf die Adreffe des Staatsraths. 
Palak der Tuilerien, 20. Dezember 1812. 


Staatsrithe, fo oft id) nach Frankreih komme, empfindet 
mein Herz eine lebhafte Gemugthuung. Wenn das Volk fo viel 
Liebe für meinen Sohn zeigt, jo hat es jeinen Grund darin, dah 
e8 aus einem richtigen Gefühl von den Wohlthaten der Monardie 
überzeugt ift. 

Der Ideologie, jener unflaren Metaphyfif, welche die Grund- 
urjaden mit Spibfindigfeit auffudt und auf diefen Grundlagen 
die Gefebgebung der Völker aufbauen will, ftatt die Gejeke mit 
der Kenntniß des menfchlichen Herzens und den Lehren der Ge— 
Ichichte in Uebereinftimmung zu bringen, muß man alles Unglüd 
zujchreiben, das unjer ſchönes Frankreich getroffen hat. Dieſe 
Irrthümer mußten die Herrichaft der blutgierigen Menjchen herbei= 
führen, und Haben fie wirflich herbeigeführt. Jn der That, wer 
hat den Grundjak des Aufftandes als eine Pflicht verfündigt? 
wer hat dem Volk gejchmeichelt, indem es ihm eine Souveränetät 
zufchrieb, die e3 auszuüben unfähig war? wer hat die Achtung 
der Geſetze und deren Heiligkeit vernichtet, indem man fie nicht 
von den heiligen Grundjäßen der Gerechtigkeit, der Natur der 
Dinge und der bürgerlichen Rechtspflege, jondern allein von dem 
Willen einer aus Märmern beftehenden Verjammlung abhängig 
machte, welche feine Kenntniß bon den bürgerlichen, {trafredhtliden, 
adminiftrativen, politijden und militäriſchen Geſetzen hatten 2: 

Wenn man berufen ijt, einen Staat neu Ju g ftalten, muß man 
ganz entgegengejebte Grundjage befolgen. Die Gefchichte ſchildert 
das menjchliche Herz; in der Geſchichte muß man die Vortheile und 
Nachtheile der verjchiedenen Gejeßgebungen aufjuchen. Das find 
die Grundfäße, welche der Staatsrath eines großen Reichs nie= 
mal3 aus den Augen verlieren darf; er muß einen bewährten 
Muth damit verbinden, und nach dem Beifpiel der PBräfidenten 
Harlay und Mole in der Vertheidigung des Fiirften, des — 
und der Geſetze zu ſterben bereit ſein. 

Ich würdige die Beweiſe von Anhänglichkeit, welche J. 
Staatsrath unter allen Umſtänden gegeben hat. Ich genehmige 
ſeine Geſinnung. 
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1139. An den Papft Pins VI., im Palaft zu Fontaineblean, 
Paris, 29. Degember 1812, 


Heiligiter Vater, ich beeile mich, einen Beamten meines Haujes 
an Ew. Heiligkeit zu Jchiden, um Ihnen das Vergnügen auszudrüden, 
welches ich über Das empfunden habe, was mir der Bifchof von 
Nantes über den guten Zuftand Ihrer Gejundheit gejagt hat; 
denn ich war diefen Sommer einen Augenblid jehr befiimmert, 
ala. ich vernahm, daß Sie jehr unwohl gewejen find. Der neue 
Aufenthalt Ew. Heiligkeit wird uns in den Stand fegen, uns zu 
jehen, und es liegt mir jehr am Herzen, Ihnen zu jagen, dak id) 
“ungeachtet aller Ereigniffe, die Statt gefunden haben, immer die 
nämlihe Freundſchaft für Ihre Perfon bewahrt habe. Vielleicht 
gelingt es ung, das jo jehr gewiinjdjte Ziel zu erreichen, allen 
Bwiftigfeiten, welche zwijchen dem Staat und der Kirche beitehen, 
ein Ende zu machen. ch meinerjeit3 bin fehr geneigt dazu, und 
es hängt gänzlihd von Cw. Heiligkeit ab. Jedenfalls bitte ich 
Sie, zu glauben, daß die Gefinnung der’ vollfommenften Hoch— 
achtung, die id) für Sie habe, von jedem Ereigniß und von jedem, 
Verhältniß unabhängig ift. a 

Heiligfter Vater, ich bitte Gott, daß er Sie nod lange Jahre 
erhalte, damit Sie den Ruhm haben, das Regiment der Kirche 
wieder herzuftellen, und daß Sie ih Ihres Werks lang erfreuen 
und dafjelbe benugen können, | 





1140. An Hieronymus Napoleon, König von Weftphalen, in Raffel *). 
Paris, 18. Januar 1813. 

Mein Herr Bruder, nad) dem Gebraud), dem id) in wichtigen 
Umftänden immer nadgefommen bin, glaube ih, Ew. Majejtät 
die Lage unjerer Angelegenheiten zur Kenntniß bringen zu miiffen. 
Ew. Majejtät hat aus den veröffentlichten Berichten die Siege 
erfahren, die ich gegen die ruffiiche Armee gewonnen habe. ch 
bin nicht ein einziges Mal mit ihr zufammengetroffen, ohne fie 


*) Der nämliche Brief an die Könige von Baiern und Wiirtemberg, an den Groß- 
berzog von Hefjen-Darmftadt an den Fürft- Primas u. f. w. 
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zu Schlagen. Ihre Reiterei und Infanterie haben fic) im Allge- 
meinen jchlecht benommen. Ihre Kofaken find die einzigen Trup- 
pen, die fic) in der Art Krieg, zu welcher fie geeignet find, gut 
gehalten haben. Nach den Treffen bei Smolensk und der Schladht 
an der Moskwa bin ih in Moskau eingezogen. Ich fand in 
diefer Stadt Ueberfluß an allen Dingen, die Häujer volljtändig 
eingerichtet, überall Vorräthe und die Einwohner in der beiten 
Stimmung. Aber vierundzwanzig Stunden nachher brach Feuer 
an zweihundert Orten zugleich aus. Die reihen Magazine wurden 
die Beute der Flammen. Als die Kaufleute und die ganze Mittel- 
klaſſe ihre Wohnungen in Aſche jahen, ergriffen fie die Flucht, 
zerftreuten fic) in den Wäldern und nad) vier Tagen ungeheurer, 
aber vergeblicher Anftrengung war Mostar, Das wir nicht retten 
fonnten, nicht mehr. 

Eine große Zahl Dorfbewohner hatten mich um ein Decret 
gebeten, Das ihnen die Freiheit ertheile, und fie verfpraden, die 
Waffen für mich zu ergreifen. Aber in einem Land, wo die 
Mittelflajje wenig zahlreich ift, und ala die Leute diefer Klaſſe 
(ohne welche es unmöglich war, die großen Maffen einmal ge- 
gebene Bewegung zu leiten und in gebührenden Schranken zu 
halten) über die Zerjtörung von Moskau erichroden fic) entfernt 
hatten, fühlte ich, daß, wenn man eine Bevölkerung von Sclaven 
bewaffne, man das Land fiirdterlidjem Unglii Preis gebe: id 
habe nicht einmal daran gedadt. Jd) dachte nur daran, meine 
Armee zu organifieren und an- die Dwina zurüdzufehren. 

Sobald id) glaubte, dak der günftige Augenblid für dieſe Be- 
twegung gekommen fei, marjchierte ich gegen den Feind. Bd mand- 
prierte auf feiner Linken, trieb ihn vierzig Werfte weit zurüd, und 
diefen Vortheil benußend, rüdte ich gegen Smolensk. Bch fam am 
5. November bei dem möglichit ſchönen Wetter in Dorogobuja an. 
Ic wünfchte mir über die Lage meiner Angelegenheiten Glück; id) _ 
hatte in den Spitälern nicht mehr al 500 Mann zurüdgelajien, die 
auger Stand waren, fortgebradht zu werden; ich nahm Alles mit 
mit; ich war nur drei fleine Tagereifen von Smolensf entfernt; der 
Feind war in Viazma geworfen und in den Wald zerftreut 
worden; der Generalmajor, der ihn befehligte, war gefangen 
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worden. Aber zwiſchen dem 5. und 7. trat ftrenge Kälte ein; 
die Wege waren mit Glatteis bededt. Ich ſchickte den Vicefinig 
nad) Dufhovjdtidina und begab mid) mit dem übrigen Theil 
der Armee auf den großen Verbindungsweg von Smolensk. Statt 
drei Tagen gebrauchte man fünf, um dahin zu fommen. ch verlor 
auf diefen Märjchen ungefähr 4000 bis 5000 Bugs und Cavallerie- 
pferde. Nod ftand es nicht ſchlimm. Der Vicekönig war am 
Bop vom Eis aufgehalten; von den Koſaken angegriffen, ſchlug 
er fie mit großem Vortheil zurüd und verlor feinen Mann, 
aber er wurde gezwungen, einen Theil des Materials wegen 
des Glatteijes zurüdzulaffen, welches die CSteilheit der Ab- 
hänge unfahrbar madjte. Dort erlitt ich den erften fühlbaren 
Verluſt. | 

WS id in Smolenst anfam, erfuhr ih, daß der Fürſt von 
Schwarzenberg, welcher meinen rechten Flügel commandierte, ab- 
marjchiert fet, um Warfdjau zu deden, ftatt nad) Minsk zu fom- 
men, und ich fühlte die Nothwendigfeit, nach der Berezina zu 
marjchieren, um dem Feind dort guvorgufommen. Ich machte 
dieje Bewegung ungern. Dod) war meine Armee nod) fain; 
mein Berluft bedeutete wenig, und ich hoffte, die feindlichen Streit- 
fräfte von Volhynien und der Dwina zu vernichten, Wher die 
Kälte nahm fo zu, daß man mitten im Januar zu fein glaubte, 
und nicht am Anfang Novemberd. Bn wenig Tagen fielen 30,000 
von meinen Pferden; meine ganze Reiterei war zu Fup und id) 
wurde gezwungen, den größten Theil meiner Artillerie zu zerftören. 
Ich erfannte, de daß eS nicht mehr Zeit jei, zu manöbrieren, und 
daß id) mic) mei meinen Zeughäufern nähern 1 miiffe. Ich befahl, dak 
man Siiolensf in_ die Luft jprenge, womit t ber Marſchall Ney 
beauftragt wurde. | 

Ih fam in Krasnoi an. Die Kofaten, welche bald bemertten, 
‚daß wir feine Reiterei mehr hatten, warfen fich zwijchen unfere Co- 
lonnen. Die Leute verließen die Reihen, um in der Naht Schub 
gegen die fürdhterliche Strenge des Klimas zu ſuchen; ich hatte 
feine berittenen Truppen, um fie zu befdjiigen. Indeſſen machte 
der Feind vergebliche Anftrengungen, um diefe Lage der Dinge 
zu benußen; er wurde beftändig angegriffen, und fo oft er fi 
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ernftlid) entgegenjtellte, wurde er gejchlagen. Der Marjdall Ney, 
der um drei Tage zurücgeblieben war, 30g auf dem linken Ufer 
des DnieperS und vereinigte fid) in Orda, ohne einen andern 
Verlujt erlitten. zu haben als den de3 Materials, das er noth— 
gedrungen hatte zerjtören miijjen. Ich ließ die andern, an der 
Dwina zurüdgebliebenen Corps zu mir ftoßen, und jog gegen 
die Berezina, welche id) im Angefichte des Feindes überjchritt. 
Ich ſchlug den General Tichiticheloff, und nachdem ich meine 
Armee, deren Oberbefehl id) dem König von Neapel übergab, 
nad Wilna in Bewegung gejebt hatte, begab ich mich in meine 
Hauptftadt. | 

Ew. Majejtät wird die von den rujfijden Bulletins vorge— 
brachten Unmahrheiten zu wiirdigen wiffen, wenn fie zu Ihrer 
Kenntniß gefommen find. Es hat fein einziges Treffen Statt 
gefunden, in welchem die Rufen eine einzige Kanone oder einen 
einzigen Adler erobert hätten; fie haben in der Schlacht Feine 
andern Gefangenen gemacht, als Planfler, von denen man immer 
eine gewiſſe Zahl gefangen nimmt, jelbjt wenn man gejchlagen 
wird. Meine Garde ift niemals in8 Treffen gefommen; fie hat 
niemals einen einzigen Mann in einem Gefecht verloren, fie hat 
aljo feinen Adler verlieren können, wie die ruffiichen Bulletins 
behaupten. Wenn jie berichten, daß fie dem Marſchall Ney 
11,000 Mann gefangen genommen haben, fo ijt dieß eine weitere 
Unwahrheit. Was fie von dem Gefecht mit dem Bicefdnig und 
von dem bei Krasnoi jagen, an dem die Garde Theil genommen 
hätte, ijt nur ein Gewebe von Lügen, Plattheiten und Thorheiten. 
Allerdings find viele Soldaten und Offiziere, jelbft Generäle dem 
Feind in die Hände gefallen, aber nur, weil fie franf guriid- 
geblieben waren, oder weil fie fid) von der Armee entfernten und 
einzeln marjchierten, indem fie fic) der Strenge der Kälte zu ent— 
zichen juchten, welche pliglid) auf 24 oder 26 Grade gejtiegen 
war. Die Ruffen haben dieje unvorhergejehenen Umftande benubt; 
fie können fich darüber freuen, aber fie fünnen fic) wahrlich defjen 
nidjt rühmen. 

Die Große Armee, die ich zwiichen Minsk und Wilna zurüd- 
gelaſſen hatte, wäre in diefer Stadt und in der Umgegend geblieben, 
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wenn der Mangel an Dörfern jenjeits Wilna und die aufer- 
ordentliche Kälte, die auf 26 Grade geftieqen war, den König von 
Neapel nicht beftimmt hätte, Kantonnierungen diesfeits des Niemens 
einzunehmen. Der Niemen war vom Herzog von Tarent und 
der Divifion Grandjean beſetzt; die Divifion Heudelet, welche 
‘feinen Theil am lebten Feldzug genommen hatte, und die Divifion 
Loijon ftanden gwifden dem Niemen und Königsberg, wo fic) das 
Hauptquartier der Armee und meine Garde befanden. 

Siebenzehn Divifionen, welche da8 1., 2.,3.,4. und 9. Corps 
bildeten, unter dem Befehl des Vicefönigs, des Fürften von Ed- 
. mühl, der Herzöge von Reggio, Elchingen und Belluno, halten 
die Stellungen von Elbing, Marienburg und Thorn, -und in der 
Umgebung diejer Städte jehr ſchöne und fruchtbare Lander befest. 
Das Corps de8. Fiirjten von Schwarzenberg, und das 7. unter 
dem Befehl des Generals Reynier, bededen Warſchau, wahrend 
fi) die Baiern in Plod vereinigen und die Weftphalen und Wür— 
temberger nad) Poſen marjdieren. Danzig, Elbing, Königsberg, 
Thorn und Modlin haben jehr gut verjehene Magazine. Danzig 
allein fann den verjchiedenen Corps 300 Feldgeichüße liefern. Die 
unberittene Reiterei begiebt ji) in die Depots und an die Oder, 
um dort Pferde zu erhalten. Aber ohne dieje Reiterci in Anjchlag 
zu bringen, befteht die Große Armee in ihrem gegenwärtigen Zuftand 
. nod) aus 200,000 Tampffähigen Leuten. 

Um ihren Berlujt zu erjeßen und fie noch viel ftärfer zu 
madjen, als fie am Anfang des lebten Feldzugs war, hatte ich 
ſchon Mittel bereit, die mir hinreichend jchienen. Vierzig Bataillone 
ftehen an der Oder, und ic) habe befohlen, dak fie Winter: 
quartiere beziehen jollen. Es werden die aus Btalien abgegange- 
nen Truppen unter der Fiihrung des GeneralS Grenier zu ihnen 
jtoßen, welche eben durd) Baiern marjchiert find, und fie werden 
mit denjelben ein Armeecorps bilden, das ganz aus alten Sol: 
daten bejteht. Vierundachtzig Bataillone, die aus den Hundert 
Cobhortenbataillonen genommen find, aus Leuten von zwei= bis 
ahtundzwanzig Jahren beftehen und fdon feit einem Jahr unter 
den Fahnen find, vereinigen ſich in Hamburg, um daſelbſt ein 
Obſervationscorps der Elbe zu bilden, welches aus ſechs Divi- 
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jionen anit der nothwendigen Artillerie und Material beftehen 
wird. Vierzig Bataillone, die id) in Verona zu verfammeln be= 
fohlen habe, können im Monat März durch Tirol ziehen und ſich an 
die Oder begeben. Endlich wird ein erſtes und zweites Objer- 
vation&corps des Rheins, jedes von fiebenzig bis achtzig Bataillonen 
in Erfurt, Wefel, Mainz errichtet. So hatte ich, außer der Großen 
Armee, und ohne das Geringfte aus der fpanischen Armee zu 
ziehen, welche einen Effectivbeitand von 300,000 Mann hat, von 
denen 260,000 Mann unter den Waffen ftehen, über mehr als 
dreihundert Bataillone zu verfügen, die alle aus Franzojen und 
zum großen Theil aus alten Truppen beftehen, die id) aus meinen 
Lagern an’ den Küften und aus meinen Beſatzungen in Frankreich 
und Italien gezogen habe, und weldje, fo wie zwei Divifionen 
meiner Garde im Monat März an der Elbe und an der Oder 
vereinigt werden fünnen. Mit diefer Macht an Mannſchaft, mit 
den gewöhnlichen Einkünften meines Reichs, welche fich für das 
gegenwärtige Jahr auf eine Milliarde und Hundert Millionen 
belaufen, und da ich allen Grund habe, auf die Treue meiner 
Bundesgenofjen zu zählen, hatte ich gehofft, Feine neuen Opfer 
von meinen Völkern zu verlangen, deren Geift übrigens fo 
‘ijt, daß id) niemal3 Urjache hatte, mit ihnen mehr zufrieden 
zu fein. Ä 
Aber diefe Lage der Dinge ift plößlich durch den Berrath . 
de3 Generals Yorf verändert worden, der mit dem 20,000 Dann 

ftarfen, unter feinem Befehl ftehenden preußiichen Corps zum 
Feind übergegangen ift. Bei diejer Gelegenheit hat mir Preußen 
die kräftigſten Zuficherungen über feine Abfichten gegeben, die ich 
für aufrichtig halte, aber fie-hindern nicht, dak fein Corps bei 
dem Feind fteht. Die unmittelbaren Folgen des Verraths find, 
daß fid) der König von Neapel Hinter die Weidhjel hat zurücd- 
ziehen müfjen, und daß mein Verluft fid) durch den in den Spitä— 
lern von Altpreußen erlittenen vermehrt. ine feiner entferntern 
Folgen finnte fein, daß fic) der Krieg an Deutjchland nähere. 
Ih habe alle angemefjenen Mafregeln ergriffen, um die Grenzen 
de3 Rheinbundes zu ſchützen; aber alle verbiindeten Staaten müffen 
die Nothwendigkeit Fühlen, ihrerfeit3 Wnjtrengungen zu machen, 
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welde zu den Forderungen der Umftände im Verhältniß ftehen. 
Sie miifjen fich nicht bloß gegen den äußern Feind ficher jtellen, 
fie haben einen nod) gefährlicheren zu fürchten, den Geift des 
Aufruhrs und der Anarchie. 

Der Raijer von Rußland hat dew Baron von Stein zum 
Staatäminifter ernannt, er zieht ihn in feine vertrauteften Raths— 
verjammlungen, ihn und alle jene Menſchen, welde darnad) 
fireben, die Zuftände in Deutjchland umzugeftalten, und dieß ſchon 
jeit langer Zeit durch Umſturz und Revolutionen zu. erreichen 
ſuchen. Wenn diefe Menjchen, wie fie fic) jedenfall3 bemühen 
werden, heimliche Berbindungen im Rheinbunde anzufnüpfen, 
wenn fie dort den nämlichen Geift, der fie befeelt, einzuflößen 
vermögen, jo können zahllofe und unermeßliche Hebel plößlich über 
den Bund Hereinbredjen. Von der Energie, welche die Fürften 
entwideln werden, hängt jowohl die Rube der Völker, als das 
Dajein der Häufer ab, welche über die verfchiedenen verbiindeten 
Staaten herrichen. Ich Habe den Thron ihrer Fürjten -gewähr- 
leijtet, ich habe ihn gewährleiftet fowoh! gegen ihre äußeren Feinde, 
al3 gegen diejenigen, welche im Innern ihre Rechte angreifen 
jollten, Sch werde meinen Verpflichtungen nadfommen; die großen 
Opfer, die ich meinen Völkern auferlege, die großen Maßregeln, 
die ich getroffen habe, Haben feinen andern Zweck, als diefe Ver— 
pflichtungen zu erfüllen. Aber wenn ich Alles für die verbiindeten 
Fürſten [thue, darf ich hoffen, daß fie fic) nicht felbjt aufgeben 
und ihre eigene Gade nicht verrathen werden. Sie würden fie 
verrathen, wenn fie nicht mit mir mit allen ihren Mitteln ein- 
träten, wenn fie nicht die wirfjamften Mapregeln ergriffen, um 
ihre Infanterie, ihre Artillerie und vor Allem ihre Neiterei in 
den beften Stand zu feben, wenn fie nicht Alles thäten, was von 
ihnen abhängt, um den Krieg von Deutjchland fern zu Halten und 
alle Pläne des Feindes zu vereiteln. Sie würden fie aud) dann 
verrathen, wenn fie nicht die Aufwiegler jeder Art in die Un- 
möglichkeit verjegten, zu fdjaden; wenn fie zuließen, daß die 
Zeitungen die Öffentlihe Meinung durd) lügneriſche Nachrichten 
irre führen oder durch verderbliche Lehren vergiften; wenn fie 

die Predigten, den Unterricht und Alles, was irgend Einfluß 
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auf die dffentlide Ruhe ausüben fann, nicht mit ängftlicher 
Sorgfalt überwachten *). 

Ich bitte daher Ew. Majejtät, Feine von diejen Makregeln zu 
vernachläſſigen und Alles zu thun, um Ihr Contingent auf demjelben 
Fuß berzuftellen, auf weldem es vor dem Kriege war. Das Er- 
gebnif der gemeinjchaftlichen Anjtrengungen wird in einem zweiten 
Teldzug der Sieg der gemeinjdhaftlidjen Gade fein, oder wenn der 
Feind wiinjdt, diejem Teldzug durd) Unterhandlungen zuvor— 
zufommen, jo werden wir in der Größe unferer Vorbereitungen die 
gewifje Bürgjchaft für einen ehrenvollen und fidern Frieden haben, 
defjen erjte Bedingung die fein wird, alles Bejtehende aufrecht zu 
erhalten und die Verfafjungsgefebe des Rheinbundes oder die 
Intereſſen feiner Fürſten in feiner Weije anzutajten. 

Napoleon. 


*) In dem an den König von Würtemberg gerichteten Brief Tieft man vor dem 
lebten Ubjak nod folgende Stelle: ; 

„Was id jekt Ew. Majeſtät fage, ijt von der aufridtigen Freundſchaft eingegeben 
Die id) für Sie habe; da diefer Brief übrigens ganz vertraulich gwifden Ew. Majeſtät 
und mir, und den Mittheilungen des Cabinets fremd ift, jo fann id) mein Herz vor 
Ew. Deajeftät ohne Rüdficht Öffnen. Ich Habe nicht ohne Schmerz jehen fünnen, ich 
darf es Ihnen gejtehen, daß Sie in der Befanntmadung, die Sie erlafjen haben, um 
eine neue Steuer einzuführen, zu verftehen gegeben haben, dak die Umſtände, welde 
dieje Steuer nöthig madten, nicht von Ihnen abhiengen, und dak Sie auf dieje Weile 
den Tadel auf Frankreich haben ſchieben wollen. Wenn großer Verluft erlitten worden 
ijt, jo darf er nur den Wechſelfällen des Kriegs zugejchrieben werden. Der Berluft 
Ew. Majeftät ift allerdings bedeutend, aber der Verlujt, den Frankreich erlitten hat, 
ijt nod viel größer. Die Gefahr, gegen welde man fid vor Allem hüten muß, ift 
die Aufregung der Völker. Aber wie fann man hoffen, ihr vorzubeugen, wenn die 
Fürften jelbft eine Sprade führen, die geeignet ijt, fie hervorgurufen? Die Noth- 
wendigfeit, auf die Mitwirkung Ew. Majeftät zu verzichten, wäre für mid) weniger 
fchmerzlich gewejen. Wenn die Eine von zwei Nationen, die befreundet fein jollen, 
aufgefordert wird, die andere, jo zu fagen, zu beneiden, jo überliefert fie gewiß 
Nights mehr jenem unruhigen und veränderungsfüchtigen Geift, deffen erjtes Opfer 
die FFürften fein würden. Denn die Anitifter von Unruhen find, wie fid) Oeſterreich 
davon überzeugt hat, als eB die Papiere des Herrn Grumer wegnahm, Feinde aller 
verbündeten Fürften; ihr Hak nimmt feinen einzigen aus. Das zu gründen, was fie 
Ein Deutihland nennen, das ift der Zwed, nad) weldem fie ftreben; und fie wollen 
auf dem Weg der Anardie und der Revolutionen dazu gelangen, welde die ver- 
ſchiedenen Staaten der Willfür des Mächtigſten Preis geben würden, naddem fie die- 
jelben verheert hätten.“ 
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1141. An den General Clarte, Herzog bon Feltre, Kriegsminifter, 
| in Paris, 
Fontainebleau, 21. Januar 1813. 

Yeh bitte Sie, mir einen Bericht über die ſchweizeriſchen Regi- 
menter zu erftatten; melden Sie mir die Zahl der Compagnie- 
cadres, welche diefe Regimenter bei der Großen Armee haben, die 
- Zahl der Cadres, welche in Frankreich bleiben, die Refruten, die 
fie haben, upd diejenigen, welche fie der Capitulation gemäß 
erhalten follen. 

Die Schweiz wird nur 3000 Refruten liefern; dieſe 3000 
Refruten finnen nur drei Bataillone vervollitändigen, dod) muß 
id) Gadres für eine viel größere Anzahl haben; ich wünjche, wenn 
e3 fid) jo verhält, jie mit Refruten der Aushebung von 1814 zu 
vervolljtändigen. Sie werden fie einüben, und ich werde fie dann 
gebrauchen, um die Regimenter der Armee vollzählig zu machen ; 
das ift Das Mittel, Offiziere und Unteroffiziere, welche viel foften, 
ohne irgend einen Dienjt zu leiften, nußbar zu machen. 

Es ijt unumgänglich nothwendig, einen jtändigen Revuen- 
Inſpector fiir diefe Regimenter zu haben, der dafür verantwortlich 
ijt, daß fein Soldat in diefelben aufgenommen werde, der nicht 
ein geborner Schweizer ift. So jehr id) die Schweizer ſchätze, fo 
wenig halte id) von der fremden Canaille, die fie zufammenraffen. 
Am Anfang des Feldzugs haben alle jchweizerifchen Regimenter 
drei Viertel ihrer Leute verloren; viele find auSgeriffen, und es 
bat ji) herausgeftellt, daß Alle frühere Dejerteure waren, die 
man angeworben hatte; die wirklichen Schweizer find geblieben; 
und obgleich dieß die Bataillone auf Nichts gebracht hat, jo haben 
fie fic) dod) tüchtig gehalten. Ich verlange daher, daz irgend 
Jemand verantwortlich jei, irgend Jemand, an den ich mic) halten 
fann, wenn ein einziger Deutfcher oder Fremder in ein ſchweizeriſches 
Regiment aufgenommen wird. 


1142. An Eugen Napoleon, Vicekönig von Ytalien, in Pofen. 


Fontainebleau, 22. Januar 1813. 
Mein Sohn, übernehmen Sie den Oberbefehl über die Große 
Armee. Es thut mir: leid, daß ich Ihnen denjelben nicht. bei 
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meiner Abreife übergeben habe; ich bin überzeugt, dak Sie fic 
langſamer zurüdgezogen, und. id) nicht jo großen Verluſt erlitten 
hätte. Das gejchehene Unglück ijt unheilbar. 

Schreiben Sie mir alle Tage und ausführlich. 

Sobald Sie den Chef des Generalftabs entbehren finnen, 
ſchicken Sie ihn her. Schiden Sie ebenfall3 den Grafen Daru 
her, wenn der General Dumas gefund ijt. Napoleon. 


® 





1143. An Friedrich Auguit, König von Sahjen, in Dresden. . 


Fontainebleau, 22. Januar 1813. 

Mein Herr Bruder, id) habe den Brief erhalten, den mir 
Ew. Majeſtät durd) den Baron von Saint Juft gefdjidt hat. 
Ich werde es mit Vergnügen fehen, wenn Ew. Majeftit ihn bei | 
mit beglaubigt. 

Sch bitte Ew. Majejtät, die Feftung Torgau in Vertheidigungs- 
gujtand jegen zu lafjen, darüber zu wachen, daß fie volljtändig mit 
Gejchügen und Lebensmitteln verjehen werde, und mir Mit- 
theilungen über ihren jebigen Zuftand zu machen. ch febe voraus, 
daß fie fdon jest bor einem Handftreich gefihert ijt. Es ift 
zwedmäßig, daß Sie einen Commandanten fiir diejelbe ernennen, 
Genie- und Artillerieoffiziere hinſchicken, und daß alle Vorſichts— 
maßregeln ergriffen werden, um diefe Brüde über die Elbe fier 
zu ftellen, daß Ew. Majeftät, ohne Etwas zu übereilen und Auf— 
jehen zu machen, Waffen und Kriegsgeräthichaften, die nicht mehr 
in Dresden bleiben dürfen, weil diefe Stadt nicht befeftigt ift, 
an Diejen feften Punkt bringen laffen. 

Die jeit meiner Abreife von der Armee eingetretenen Ereig- 
niffe, der Verrath des GeneralS Yorf haben meine Angelegen- 
heiten im Norden verjchlimmert; aber ich habe jolche Streitfrafte 
in Bewegung gejeßt, daß, welche Fortjchritte die Feinde aud) 
machen, fie in der jchönen Jahreszeit ſchneller zurücgetrieben 
werden, al3 fie gefommen find. 

Ich erhalte vom König von Preußen die wiederholtejten 
Beweiſe jeiner Aufrichtigkeit. Der König von Dänemark hat mir 
bor einigen Tagen gejchrieben, daß er unerjchiitterlid) ijt. Em. 
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Majeftät muß Mittheilungen über den öjterreihiichen Hof haben; 
Alles, was. mir der Kaifer jchreibt, und Alles, was er mir jagen 
läßt, zeigt, daß ich nicht allein auf Diejer Seite feine Beſorgniß 
haben darf, fondern jogar, daß der Kaifer entſchloſſen ijt, noc 
größere Anftrengungen zu machen al3 im vorigen Feldzug. 

Ich wünſchte den Ort zu willen, wo Ew. Majeftat Ihre 
Infanterie und Reiterei vereinigt, jomwie die Verfügungen, die Sie 
treffen wollen, um Sachſen vor den Einfällen der Koſaken zu 
jdiigen, wenn die Feinde noch weiter vorrüdten. Ich glaube, daß 
das bejte Mittel wäre, ein Beobachtungscorps aufzuftellen, welches 
die Beitimmung hätte, Sachſen gegen die leichten Truppen des 
Feindes zu deden und unter dem Schuß von Glogau zu mand- 
brieren. 

Die Hier zu Land eingetretene Aufregung ift jo groß, daß 
id) ſchon Anerbietungen für 60,000 ausgerüftete Pferde und für 
jo viele Reiter habe, die ſchon den Krieg mitgemacht haben. Auf 
allen Seiten tragen die Städte und Bezirke und Privatperjonen . 
zu Ddiejen freiwilligen. Gaben bei. Ich denfe, dak das Objer- 
pationScorp$ der Elbe am 1. März zum großen Theil bei diejem 
Fluß vereinigt fein wird. Der General Souham, welcher die 
1. Divifion des Rheincorps commandiert, wird fein Hauptquartier 
zwijchen dem 1. und 5. Februar in Frankfurt und feine Truppen 
in Frankfurt und Hanau haben. 

Sch bitte Ew. Majejtät, mir bisweilen vertraulich zu ſchreiben 
und mir einen Bericht über Alles, was zu Ihrer Kenntniß gelangt, 
zu jchiden, jowohl über die Bewegung meiner Truppen, als 
über die Bewegung des Feindes. Bch bitte. Sie ebenfalls, mir 
zu jagen, weldje Truppen, Infanterie, Reiteret und Artillerie, 
Sie bis zum 1. März in Sachjen vereinigen können. 

Außer den zwei Millionen, die ich bei meiner Durchreife durch 
Warſchau dem Finangminijter des Herzogthums zur Verfügung 
geitellt habe, Habe ich andere zur Verfügung des Herrn Bignon 
geftellt, um für die Rüftungen des Großherzogthums beizutragen. 
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1144. An Eugen Napoleon, Bicefönig von Ytalien, Ober- 
commandanten der Großen Armee, in Pojen. 
Fontainebleau, 23. Januar 1813. 

Mein Sohn, ich ‚erhalte Ihren Brief vom 16, Ich habe 
Ihnen Schon mitgetheilt, daß ich das Obercommando mit Ver: 
gnügen in Ihren Händen fehe. Bd) finde das Betragen des 
Königs jehr abenteuerli und jo, daß ich ihn beinahe des Bei- 
{pielS wegen verhaften laffen möchte. Es ijt ein tapferer Mann 
auf dem Schladhtfelde, aber es fehlt ihm an Combinationsgabe 
und an moralijdem Muth. 

Ich fann nicht ruhig jein, bis ich erfahre, ob man nicht, 
einige Franzofen in Thorn zurüdgelafjen hat. 

Der Herzog von Elchingen hat mir gejchrieben. Verwenden 
Sie diefen Marfdall, der Donen nöthig ift. Napoleon. 


ao An Karoline Napoleon, Königin der Beinen Sicilien, 
in Neapel. 
Yontainebleau, 24. Januar 1813. 
Das Concept dieſes Briefs ift im Archiv nicht mehr vorhanden; 
eS ift am 10. Juli 1815 vom Generaldirector des Füniglichen Haujes 
nebjt andern Goncepten und verfälichten Aetenftüden weggenommen 
worden, weldje im Cabinet des Herrn von Blacas gejdrieben worden 
waren. Bemerkung des faijerliden Archivs *). 


1146. An Den Grafen Bigot de Preamenen, Cultusminifter, 
in Paris. 
Fontainebleau, 25. Januar 1813. 


Herr Graf Bigot de Préameneu, Sie müſſen eine Staffette an 
den General Miollis ſchicken, um ihm die Uebereinfunft, die mit dem 


*) Es ift nothwendig, bier zu bemerfen, 

1) daß Lord Gaftlereagh im Jahre 1815 in einer im engliſchen Parlament ges 
haltenen Rede von Urkunden Gebraudh gemadt hatte, unter welchen fid) drei Briefe 
des Kaiſers Napoleon I. an den König und die Königin von Neapel vom 17. Februar, 
7. und 10. März 1814 befanden; 

2) daß die Regierung Napoleons I. in einer in den Moniteur vom 14. Mai 
1815 eingerüdten Bemerkung die drei oben bezeichneten Briefe für verfäljcht erklärt 
hatte, in welden felbjt das Datum verändert worden war; der Brief vom 24. Januar 
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Papſt getroffen worden ift, mitzutheilen, und ihm den Inhalt des 
Vertrags angeben, ohne ihm denfelben zu ſchicken. Er joll es nicht 
druden laſſen, aber er foll im Geſpräch davon Gebraud) machen. 
Sagen Sie ihm, dak der Papſt nad Avignon überfiedelt, wo er 
fein oberpriefterliches - Amt wie biäher verwalten wird; dak die 
gegenwärtige Eintheilung der Sprengel beibehalten worden ift, 
ausgenommen, daß man die zur Stadt Rom gehörigen Bisthümer 
wieder herftellen wird u. j. w. Napoleon. 


1147. An $ranz L., Kaiſer von Oefierreih, in Wien. 
Fontainebleau, 25. Januar 1813. 

Mein Herr Bruder und theurer Schwiegervater, da id 
Gelegenheit hatte, den Papft in Fontainebleau zu jehen, und mid) 
mehrmals mit Gr. Heiligkeit bejprodjen habe, haben wir über Die 
kirchlichen Angelegenheiten eine Uebereinfunft getroffen. Der Bapit 
ſcheint fid) in Avignon niederlaffen zu wollen. Ich iiberfende 
Cw. Majeftät das Concordat, das id) fo eben mit ihm unter= 
zeichnet habe; ich wünjchte, dak diejeS Actenſtück nod) nicht all— 
gemein befannt würde. 

Die großen Kenntnifje de3 Grafen Otto von den englijden 
und amerifanifden Angelegenheiten lafjen mid) jeine Gegenwart 
in Paris wiinfden. Ich möchte ihn durd den Grafen von Mar- 
bonne, der mein ganzes Vertrauen befigt und eine Art des Be— 
nehmens hat, die in Wien angenehm fein fann, erjeben. Beh bitte 
Ew. Majeſtät, mich wiffen zu laffen, ob er Ihnen genehm ift. 


1513 hatte dad Datum vom 17. Februar 1814, der vom 26. Januar 1813 das Datum 
vom 10. März 1814 erhalten; ein Brief vom 30. Auguft 1811 war zu einem Brief 
vom 7. März 1814 geworden. 

Man fügte in der Bemerkung hinzu, daß dieje drei Briefe im Cabinet des Herrn 
von Blacas fabriciert worden feien, und dak das Staatsfecretariat die urjpriingliden 
Eoncepte zur Verfügung eines Zeven bereit halte, der die wahren Terte einjehen und 
fie mit den Fälſchungen vergleihen wolle. 

Dieje wahren Texte, diefe urjpriingliden Concepte, welde im Urdhiv des Staats. 

jecretariat3 aufbewahrt waren, wurden am 10. Juli 1815 vom Generaldirector - 
deS fönigliden Haufes mit andern Concepten und verfälſchten Acten— 
tüden, welde im Gabinet des Herrn von Blacas gejdrieben worden 
waren, weggenommen. 
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Da der König von Neapel krank ijt, fo hat er gewünfcht, 
die Armee zu verlajjen, und der Vicefönig hat ihn im Oberbefehl 
erſetzt. Meine Truppen find auf dem Mari. Alles in Frant- 
reich fieht unter den Waffen, und Ew. Majejtät kann verfichert 
fein, daß id, jobald die gute Jahreszeit eintritt, mit Gottes 
Hülfe die Rufjen jchneller vertreiben werde, als fie gefommen jind, 
Da alle meine Dörfer und Bezirke eine freiwillige Aushebung von 
Pferden angeboten haben, jo beträgt dieß allein 40,000 Pferde 
(die Reiter haben ſchon den Krieg mitgemacht, die Pferde find 
älter als ſechs Jahre), ohne die 20,000 Pferde in Anſchlag zu 
bringen, welche mir die Requifitionen und die gewöhnlichen Er— 
gänzungen verjchaffen, und 20,000 andere, welche im Norden an= 
gefauft wurden, und von denen ein Theil ſchon nad) Warjchau, 

Pojen, Glogau, Stettin, Berlin und Hannover abgegangen iit. 

| Ih Habe einen Brief vom König von Dänemark erhalten, 
der eben jo offen als entichieden iſt; er theilt mir feinen feften 
Entihluß mit, im Bündniß zu verbleiben -und gegen alle Ver: 
lodungen Rußlands, Schwedens und Englands taub zu fein. 

Ich hatte in Dresden mit Ew. Majejtät von Schweden ge= 
fproden; aber fdjon am Tag meiner Abreife fam Herr Signeul 
und brachte die unerwartete Forderung, dab id) die Schweden 
Norwegen in Beſitz nehmen laffe. Ich war natürlich über einen 
Vorſchlag empört, der mit meiner Ehre in jo vollem Widerjprud) 
jtand, da mein Bündnik mit Danemarf nicht unbefannt war. 
Ich Habe den Herrn nicht einmal einer Antwort gewürdigt. 

Cw. Majeftät hat die Gejchichte mit dem General York er- 
fahren. Der König von Preußen bezeugt mir die bejte Gejinnung; 
aber ich jdide dem Grafen Otto eine Ueberjebung der lebten 
englifden Zeitungen, aus der man erfieht, was die Engländer 
im Schilde führen. Sie wollen den König von Preußen wie 
Ferdinand VII. behandeln und ein tebolutionäres Comité einjegen, 
das für ihn jprechen joll. 

Ich erwarte morgen oder übermorgen Mittheilungen aus Wien, 
die mich in Kenntniß jeßen werden, ob Ew. Majejtät mit dem Brief 
“ zufrieden war, den ich Ihnen gejchrieben Habe, jo wie von den Maß: 
regeln , die Sie in Folge deſſen getroffen haben. Napoleon. 
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Concordat bon 1813. 
Palaft in Fontainebleau, 25. Yanuar 1813. 

Se. Majeftät der Kaiſer und König und Se. Heiligheit, Willens, 
den Zwiltigfeiten, die fich zwifchen ihnen erhoben haben, cin Ende 
zu machen und den Schwierigkeiten abzuhelfen, welche in Bezug 
auf mehrere kirchliche Angelegenheiten eingetreten find, find über 
die folgenden Artikel übereingefommen, welche einem endgültigen 
Vergleich zur Grundlage dienen jollen. 

Art. 1. Se. Heiligkeit übt das päpftliche Amt in Frankreich 
und im Königreich) Italien auf diefelbe Weife und in den näm— 
lichen Formen aus wie jeine Vorgänger. 

Art. 2. Die Gefandten, Minifter, Gejchäftäträger, welche 
die Mächte bei dem Heiligen Vater vertreten, und die Gejandten, 
Minijter oder Gejchäftsträger, welche der Papft an die fremden 
Mächte jchieten könnte, genießen die Freiheiten und die Privilegien, 
die den Mitgliedern des diplomatifden Corps zufommen. 

Art. 3. Die Domänen, die der Heilige Vater beſaß und 
die nicht verfauft worden find, find von jeder Art Steuer befreit; 
fie werden bon feinen Agenten oder Gefchäftsträgern verwaltet. 
Diejenigen, welche verfauft wären, follen durd ein Einfommen 
erjegt werden, das fic) bis auf 2 Millionen Franken belaufen Tann. 

Art. 4. Sechs Monate, nachdem der Kaifer feine Ernennung zu 
den Erzbisthümern und Bisthümern des Reichs und des Königreichs 
- Stalien nad Herfommen zu wiffen gethan hat, ertheilt der Papft die 
fanonijde Cinjebung gemäß den Beitimmungen der Concordate und 
frajt der-gegenwärtigen Erfldrung. Die vorhergehende Unterfuchung 
wird vom Erzbifchof vorgenommen. Wenn ſechs Moriate verlaufen 
find, ohne dak der Papft die Cinfebung bewilligt Habe, foll der 
Erzbifchof, und in deffen Abwefenheit, oder wenn es fic) um den 
Erzbiſchof handelt, der ältefte Biſchof der Proving die Einjegung 
des ernannten Biſchofs vornehmen, und gwar jo, daß fein Sig 
länger al8 Ein Jahr erledigt bleiben fol. 

Art. 5. Der Papft ernennt, fet es in Frankreich oder im 
Königreich Italien” zu zehn Bisthiimern, die fpäter mit gegen- 
jeitiger Uebereinftimmung bezeichnet werden jollen. 

Art. 6. Die ſechs zum Sprengel der Stadt Rom gehörigen 
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Bisthümer jollen wiederhergejtellt werden. Die Ernennung zu 
denfelben fommt dem Papfte zu. Die nod) vorhandenen Güter 
jollen zurüderftattet, und es jollen für die verfauften Güter Maß— 
regeln getroffen werden. Beim Tod der Bijchöfe von Anagni und 
Rieti jollen ihre Sprengel mit den genannten ſechs Bisthiimern ver— 
einigt werden, gemäß der Uebereinfunft, welche zwijchen Sr. Ma— 
jeftät und dem Heiligen Vater getroffen wird. 

Art. 7. Was die Biichöfe der römischen Staaten betrifft, 
welche fid) in Folge der Umstände nicht in ihren Sprengeln bee 
finden, fann der Papjt zu ihren Gunften fein Recht gebrauchen, 
Bisthiimer in partibus zu ertheilen. Sie erhalten eine Penfion, 
die ihren früheren Einfünften gleid) fommt, und fie können zu 
den erledigten Sitzen im Reich oder im Königreich) Italien er= 
nannt werden. | 

Art. 8, Se. Majeftät und Se. Heiligkeit werden ſich, wenn 
es nöthig ijt, in gelegener Zeit über die Verminderung der Bis- 
thiimer von Tosfana und des genuefijden Landes verjtändigen, 
jowie über die in Holland und in den hanjeatijchen Departementen 
zu errichtenden Bisthümer. 

Art.9. Die Propaganda, das Dispenjengericht und das Urdhiv 
jollen im Aufenthaltsort des Heiligen Vaters ihren Sik haben. 

Art. 10. Se. Majeftät nimmt die Gardinäle, Bilchöfe, 
Priefter und Laien wieder zu Gnaden auf, die ſich in Folge der 
gegenwärtigen Verhaltnifje jeine Ungnade zugezogen haben. | 

Art. 11. Der Heilige Vater nimmt die obigen Beitimmungen 
aus Nücficht auf den gegenwärtigen Zuftand der Kirche an, und 
im Vertrauen, das ihm Se. Majeftät eingeflößt hat, daß er feinen 
mächtigen Schub den jo zahlreichen Bedürfniſſen gewähren wird, 
welche die Religion in unjerer Zeit hat. 


1148. An Engen Napoleon, Vicekönig von Italien, Ober: 
commandanten der Großen Armee, in Pofen. 
wontainebleau, 26. Januar 1813. 


Mein Sohn, id erhalte Ihren Brief vom 20. Ich habe 
Sie ermächtigt, den Chef des Generalftabs nach Frankreich zu 


367 


ſchicken. Im Allgemeinen haben Sie diefe Ermächtigung für alle 
Diejenigen, die e8 nöthig haben, oder deren Entfernung Sie für 
zwedmäßig halten. | 
Ich habe meinen früheren Depeichen Nichts beizufügen; alle 
Ihre Anftrengungen müflen dahin zielen, Warſchau zu behalten. 
Die Berichte, welche mir von allen Seiten zufommen, beftatigen, 
daß die Ruſſen ſich an der Berezina für verloren hielten, dak ohne 
die unglücliche Geſchichte des Generals Partouneaur Victor fie 
gejchlagen hätte, wie wir den Admiral geſchlagen hatten, und daß 
ihre Armee zermalmt worden wäre; daß das Kutuſowſche Corps 
ganz und gar vernichtet ijt; daß fie nicht daran dachten, gegen 
Wilna zu ziehen und in Minsk zurücdblieben, al3 die Eilmärfche, 
die man machte, und die Makregeln, die man in Wilna traf, fie 
ermuthigten, nad) diefer Stadt zu marjchieren. Seitdem hat fie 
der Erfolg des Verraths des Generals York bis über den Niemen 
getrieben. Werden fie jet juchen, bis nach Warjchau zu fommen ? 
Das ijt die Frage. Napoleon, 
MS. Boh zweifle nit, daß Sie Pofen behalten. 


1149. An Herrn Maret, Herzog bon Baffano, Minifier der außs 
märtigen Angelegenheiten, in Paris. | 
Paris, 10. Februar 1813. 
Herr Herzog von Bafjano, fdreiben Sie dem Herrn von 
Saint-Marjan durd) einen Courier, daß die große Aushebung, 
die man in ganz Preußen mit Offizieren vornimmt, denen der König 
nicht trauen darf, ung nothwendig beunruhigen muß, und daß 
id) wünſche, daß Alles ruhig bleibe. Napoleon, 


1150. Rede des Kaiſers bei Eröffnung des Geſetzgebenden Körpers. 
Palaft der Zuilerien, 14. Februar 1813. 


Herren Abgeordnete der Departemente zum Gejehgebenden 
Körper! Der im Norden Europas wieder entbrannte Krieg bot 
den Engländern eine günjtige Gelegenheit für ihre Pläne in Be- 
treff der Halbinjel. Sie haben große Anjtrengungen gemadt; 
alle ihre Hoffnungen find vereitelt worden. Ihre Armee iff 


368 


por der Gitadelle von Burgos gefdeitert und hat das ganze 
jpanijde Gebiet räumen müfjen, nachdem fie große Berlujte 
erlitten hatte. 

Sch ſelbſt bin nad Rußland gezogen. Die Franzöfiichen 
Waffen find auf den Schlachtfeldern von HOftrovno, Polotsk, 
Mohilef, Smolensf, der Moskwa und Malo-NYaroslavetz beftändig 
fiegreich getvejen. Rirgends haben die ruffijden Armeen vor 
unfern Adlern Stand halten können: Moskau ift in unſere Hände 
gefallen. 

WS die Bollwerfe Ruplands erftürmt und die Ohnmacht 
feiner Waffen erkannt worden war, hat ein Schwarm Tartaren 
die batermörderifchen Hände gegen die jchönften Provinzen diejes 
unermeßlichen Reichs erhoben, das fie zu vertheidigen berufen 
torden waren. Gie haben in wenigen Wochen troß der Thränen 
und der Verzweiflung der unglüdlichen Moskowiter mehr als vier- 
taujend ihrer ſchönſten Dörfer, mehr als fünfzig ihrer ſchönſten 
Städte verbrannt, indem fie auf Ddiefe Weije ihren alten Hak 
befriedigten, und unter dem Vorwand, unjern Marie” dadurd 
aufzuhalten, daß fie uns mit einer Wiifte umgaben. Wir haben 
alle diefe Hinderniffe überwunden, jelbjt der Brand von Moskau, 
wo fie in vier Tagen die Frucht der Arbeiten und die Erjparniß 
von vierzig Menfchenaltern vernichtet haben, hatte am bie ,enden 
Zuftand meiner Angelegenheiten Nicht verändert. Uber die außer- 
ordentliche und frühe Strenge des Winters hat ein fürdhterliches 
Elend über mein Heer gebradt. In wenigen Nächten habe id 
Alles fic) ändern jehen. Ich Habe große Verluſte erlitten; fie 
hätten mein Herz zerrifjen, wenn ich unter diefen mächtigen Ver— 
hältniffen für etwas Anders Empfindung gehabt hatte, als für 
das Intereffe, den Ruhm und die Zufunft meiner Völker. 

Bei dem Anblic des Elends, das un getroffen, ijt die Freude 
Englands groß geweſen; feine Hoffnungen halten feine Schranfen. 
Es bot unfere jehönften Provinzen dem Verrath als Belohnung 
an; e3 ftellte al3 Bedingung des Frieden die Zerjtücdelung diejes 
Schönen Reichs: das hieß mit andern Worten zum ewigen Krieg 
auffordern. 

Die Energie meiner Völker bei diejen großartigen Verhältniſſen, 
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ihre Anhänglichfeit an die Integrität des Reichs, die Liebe, die 
fie mir bewiefen haben, haben alle dieje Hirngefpinjte vernichtet 
und unjere Feinde zu einer richtigeren Beurtheilung der Dinge 
geführt. \ 

Das Unglüd, das uns in Folge der ftrengen Kälte betroffen 
bat, hat die Größe und Feitigfeit dieſes-Reichs in ihrem ganzen 
Umfang bewiejen; diejes Reichs, das auf den Anftrengungen und 
der Liebe von 50 Millionen Bürger und auf den Hülfsquellen 
_ der jchönften Gegenden der Welt gegründet ijt. 

Mit lebhafter Genugthuung haben wir unjere Völker des 
Königreich. Italien, die des alten Holland und der mit Frankreich 
vereinigten Departemente mit den alten Franzoſen wetteifern und 
fühlen jehen, daß es für fie feine Hoffnung, feine Zukunft und 
fein Glüd giebt, außer in der Befeftigung und im Sieg des 
großen Reichs. 

Die Agenten Englands verbreiten bei allen unjern Nachbarn 
den Geift des Aufruhr gegen die Fürften. England möchte das 
ganze Feſtland zur Beute des Bürgerkriegs und aller Gräuel der 
Anarchie werden jehen; aber die Vorjehung hat es jelbit als das 
erite Opfer der Anarchie und des Bürgerkriegs bezeichnet. 

Ich habe mit dem Papſt perjönlicd) ein Concordat abgejdloffen, 
das a. n Zwiftigfeiten ein Ende macht, die ſich unglüclicher Weife 
in der Kirche erhoben hatten. Die franzöfiiche Dynajtie herrjcht 
in Spanien und wird aud) in Zukunft dort herrfchen. Ich bin 
mit der Haltung meiner Bundesgenofjen zufrieden; ich werde feinen 
verlafjen; ich werde die Integrität ihrer Staaten behaupten. Die 
Ruſſen werden in ihr gräßliches Klima zurüdfehren. 

Ich wünſche den Frieden, die Welt hat ihn nöthig. “Bier 
Mal jeit dem Brudy des Friedens von Amiens habe ich ihn in 
feierliden Schritten vorgeichlagen. Ich werde niemal3 einen an— 
dern als einen-ehrenvollen tnd den Interefjen fowie der Größe 
meines Reichs entiprechenden Frieden jchließen. Meine Politi 
ijt nicht geheimnifvoll; id) habe die Opfer genannt, die id 
bringen Tann. 

So lang diejer Seefrieg dauert, müfjen fid) meine Völker 
auf jede Art Opfer gefaßt madjen; denn ein jchlechter Friede 

Napoleons Eorreipondenz. TIT. 24 
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würde uns um Alles bringen, felbjt um die Hoffnung, und Alles 
wäre auf das Spiel gejeßt, ſelbſt der Wohlitand unjerer Enfel. 
| Amerika Hat die Waffen ergriffen, um der Unabhängigfeit 
feiner Flagge Achtung zu verichaffen. Die Wünſche der Welt 
begleiten e3 in diefem glorreichen Rampfe. Wenn e8 ihn beendigt, 
indem es die Feinde des Feftlandes den Grundjah anzuerkennen 
zwingt, daß die Flagge die Waare und die Mannſchaft ſchützt, und 
daß die Neutralen- feiner Blofade, die nur auf dem Papier jteht, 
unterworfen werden dürfen, die Alles den Beitimmungen des 
Utrechter Friedens gemäß, fo wird fich Amerifa um alle Völker 
verdient machen. Die Machfommen werden jagen, dak die alte 
Welt ihre Rechte verloren, und daß die neue fie wieder erobert hat. 
Mein Minifter des Innern wird Ihnen in der Darftellung 
der Lage des Reichs den blühenden Zuftand des Aderbaues, der 
Manufacturen und unſers Binnenhandel3, fowie die bejtändige 
Vermehrung unjerer Bevölferung zur Kenntniß bringen. In feinem 
Sahrhundert Haben der Aderbau und die Manufacturen einen 
böhern Grad von Blüthe erreicht. , 
Ich habe große Hülfsquellen nöthig, um allen Ausgaben, 
welche die Umftände erfordern, Genüge zu leiften; aber vermitteljt 
verfdiedener Mafregeln, die Bonen mein Finangminijter vor— 
ichlagen wird, werde ich meinen Völkern feine neue Lajt aufzuerlegen 
brauden. 


1151. An den General Sabary, Herzog bon Robigo, Minifter 
der allgemeinen Polizei, in Paris. 
Paris, 15. Februar 1813. 
Ic jehe mit Beſorgniß einen Bericht des Staatsrath3 Dubois, 
den Sie mir zujdicden. Je weniger die Polizei von der Gejchichte 
des 23. Oftobers fpridjt*), dejto befjer ijt es. Niemand jucht, 
dem Staatsrat Pasquier bei mir zu fdaden; wenn man die 
Leute anflagt, Umtriebe zu jchmieden, legt man ihnen zu große 
Wichtigkeit bei. Bch wiinjde, daß die Polizei diejen Weg nicht 


*) Die VBerihwörung des Generals Mallet. (Anmerkung der Commiſſion.) 
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mehr bei mir einfchlage, und vor Allem nicht mehr vom 23. Oftober 
ſpreche, weil ich ihn habe vergeſſen wollen. 


1152. Note, dem Großmarſchall des Palaſtes dictiert. 
Paris, 23. Februar 1813. 

Ich will meine Reiſegeräthſchaften auf eine ganz andere Weife 
herftellen fajjen ala im vorigen Feldzuge. Ich will viel weniger 
Leute haben, weniger Köche, weniger Gefdhirr, fein großes Reife- 
beſteck, und zwar jowohl des BeifpielS wegen, al3 um den Wirr- 
warr zu vermeiden. Im Feld und auf dem Marſch foll das 
Efjen felbjt für mich aus einer Suppe, Rindfleijdh, Braten und 
Gemüſe bejtehen; fein Defjert. In den großen Städten fann 
man ¢8 halten, wie man will. | 

Man joll mir die Ueberjidht deffen, was ich im lebten Feld— 
zuge hatte, vorlegen und deffen, was man für dieſen vorjchlägt. 

Ich will feine Pagen mitnehmen; jie dienen mir zu Nichts; 
vielleicht nehme ic) Die Bagdpagen mit, die bierundzwanzig 
Jahre alt find und niiglich fein können, da fie an Strapazen 
gewöhnt jind. 

Bermindern Sie auch die Anzahl der Flaſchenkeller; ftatt vier 
Betten nur zwei, ftatt bier, Zelten nur zwei, und die Möbeln im 
Verhältniß. 


1153. An Herrn Barbier, Bibliothekar des Kaiſers, in Paris. 
Paris, 26. Februar 1813. 


Am Anfang des lebten Feldzugs hat der Kaijer den Herrn 
Baron von Meneval beauftragt, einige Werke über Rußland und 
Polen von der Dresdner Bibliothek zu entlehnen. Herr Meneval 
hat dem föniglichen Bibliothefar in Dresden einen Empfangjchein 
darüber auägejtellt. Seitdem find diefe Bücher mit dem Gepäd- 
wagen verbrannt, auf welchem fie fic) befanden. Der Kailer 
wünjcht, da man dieje nämlichen Werke Hier aufjuche und fie der 
Dresdner Bibliothek zurüdgebe. Ich jchreibe dieß dem, Herrn 
Barbier auf Befehl des Kaiſers. 

Der CabinetSjecretir Baron Fain. 
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, 1154. An den Oberfien Bernard, Adjutanten des Kaifers, in Paris. 
Paris, 2. März 1813. 
Begeben Sie fid) zum Fiirften von Neuchatel, um fic) über — 
die Chiffern zu erkundigen, welche im letzten Feldzug gebraucht 
wurden, und zu vernehmen, ob der Vicefönig eine hat. Da id) 
fiirdte, daß der Feind diefe Chiffern habe, jo wiinjdje ich, fie zu 
- verändern. Erftatten Sie mir hierüber Beridt. Beh wünſchte 
zweierlei Chiffern zu haben, die Eine für den Generalftab der 
Armee mit den verichiedenen Befehlähabern der Corps, die andere 
für mid) mit den Befehlshabern der Armee, mwährend id) ab- 
wejend bin. | 
Bringen Sie mir die Chiffer, welche der Vicefinig hat, weil 
man wegen den Streifpartien der Koſaken gezwungen jein wird, 
‘viel in Chiffern zu schreiben. 


’ 
1155. An den General Duroc, Herzog bon Friaul, Gropmarfdall 
bes Palaftes, in Paris. 
Paris, 4. März 1813, 
Sch bitte Sie, mid) wiffen zu lafjen, ob meine Paldfte in 
Straßburg und Mainz in gutem Zuftand find. Dieje zwei Ge- 
bäude können mir nüßlich fein, entweder für mic), oder für einige 
fiirftliche Familien des Rheinbundes, die ſich dorthin rae follten. 


1156. An den General — Herzog von Friaul, Großmarſchall 
des Palaſtes, in Paris. 
Trianon, 11. März 1818. 

Ich überſende Ihnen eine Note, die der Kriegsminiſter mir 
zugeſchickt hat. Sie werden aus dieſer Note erſehen, daß es gerade 
fo iſt, als wenn ich für die Invaliden Nichts gethan hätte, und 
daß die Leute, denen id) perſönlich Gnadenbezeugungen angefiindigt 
habe, dicjelben nicht erhalten. Es jeheint, daß der Oberft Bernard, 
oder der Adjutant, der den Dienft im Invalidenhaus hatte, feine 
Arbeit dem Rriegsminijter übergeben hat, ftatt fie mir zur Unter— 
zeichnung vorzulegen; dieß wird dann in den Bureaur herum— 
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geichleppt, und e3 wird Nichts vollzogen werden. Befehlen Sie daher 
dem Oberft Bernard, feine Urbett zurüdzuverlangen, damit ich fie 
‚ untergeidjne. Ich wünſche, das Sie allen meinen Adjutanten ein 
Circular Schreiben, um ihnen zu bemerken, daß, jo oft ich fie mit 
einer Sendung beauftragt oder id) ihnen Noten dictiert habe, fie 
ihre Arbeit mir jelbjt übergeben jollen. Ich will übermorgen Alles 
dieß unterzeichnet haben, damit ich nicht mehr davon jprechen höre. 


1157. An Hieronymus Napoleon, König von Wefiphalen, in Raffel. 
Trianon, 12. März 1813. 
Mein Bruder, id) jehe mit Schmerz, daß Sie eine foftbare 
Zeit in Verhandlungen verlieren. Es ijt ärgerlih, daß Sie bei 
Ihrem Verjtand nicht einjehen wollen, daß man Magdeburg nur 
vermittelit Requifitionen verproviantieren fann, dah dieß Mittel 
find, zu denen der Kriegszuftand ermadtigt, daß man bejtändig jo 
verfahren ift, jeit die Welt Welt ijt; daß man in Jtalien im Feldzug 
von 1809, daß man jelbjt für Wejel, Straßburg und Mainz das 
ndmlide Wusfunftsmittel gebraudt. Die Bewegungen find jo 
rajch geworden, daß man fiir dieje Verproviantierung nicht durch 
Ankäufe hat jorgen fünnen; man muß jehr wenig Erfahrung in . 
der Verwaltung haben, um nicht zu willen, dak, fobald die Lie- 
feranten eine jo beträchtliche Concurreng jehen, fie ihre Preife über- 
mäßig ftellen. Nod) mehr, diefe Lieferanten könnten fogar nicht 
mit den bloßen Mitteln, die der Handel darbietet, den dringenden 
Bedürfniffen gentigen; dann muß man wohl feine Zuffucht zu 
Requifitionen nehmen, aber durch Vermittelung der Verwaltung, 
welche jie fo gleichförmig als möglich vertheilt, und gegen Gut: 
icheine, Die zu gelegener Zeit und Ort liquidiert werden. Was 
ih nun in Mainz thue, wie foll ich eS nicht auf) in Magdeburg 
thun? Statt energijde Mafregeln zu ergreifen, hindern Site Alles, 
was gethan wird. Sie glauben übrigens, daß mir Milliarden zur 
Verfügung jtehen, während Sie, wenn Sie in diefem Augenblid 
nur die Feder in die Hand nehmen wollten, jehen würden, wie 
‚viel Geld mich 300,000 Mann fojten, die ich in Spanien habe, 
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wie viel alle Truppen, die ich in diefem Jahre aushebe, und Die 
100,000 Pferde, die id) in diejem Augenblice ausrüjte. 

Wenn die Magazine vor drei Monaten errichtet worden wären, 
hätte man damals dieje Lieferungen vermittelt Ankäufe machen fünnen. 
Heute muß man fie vermittelfi Requijitionen machen; aber dieje Re— 
quifitionen miiffen auf Befehl Ihrer Minifter von den Prafecten und 

‚ Ortsverwaltungen gemacht werden; man muß auf diefe Meife eine 

« große Menge Hafer, Korn, Futter und Vieh in Magdeburg zufammen= 
bringen. Alles dieß foll mit Gutjcheinen bezahlt werden, die man - 
jobald als möglich einlölt. Das ijt der Unterfchied zwiſchen Sachen 
und Wejtphalen: kaum Hatte der PVicefönig verlangt, daß man 
Magazine in Wittenberg, in Torgau u. ſ. w. errichte, als der Be— 
fehl dazu gegeben und die Magazine errichtet worden find. Sie 
dagegen, Sie verhandeln immer. Was wird das Ergebniß diejes 
fehlerhaften Benehmens fein? Die Soldaten werden jelbit die Re— 
quijitionen im Lande machen, was überall VBeranlafjung zu Zucht: 
lojigfeit und Unordnung geben wird. Glauben Sie, daß, wenn 
die Ruffen nad) Weftphalen kommen, fie Ihre Unterthanen mit 
baarem Gelde bezahlen werden? Sie bezahlen felbjt die kleinſten 
Ausgaben, wie 3. B. für die Poften, mit Gutjcheinen. 

Ihr Land fennt den Krieg und weiß, was er erfordert. Sie 
allein wijjen e3 nicht und wundern fic) über die einfadften Dinge. 
Es ijt eine Schande, dak eine Feftung wie Magdeburg, die der 
Schlüſſel zu Ihrem Reich ijt, nod) nicht mit Lebensmitteln ver— 
jehen ift. Alle Ihre Gründe find Lappalien, und Sie fünnen fi) 
nicht auf die Höhe der Umſtände verſetzen. Ich habe gegenwärtig 
100,000 Mann in Hanau; ich werde bald 200,000 dort haben; 
man errichtet dort Magazine und ſchwätzt nicht. Die Batern er- 
richten ebenfall® zahlreiche Magazine für den Durchmarſch des 
italienischen Beobachtungscorps; nur Sie beflagen fic) und treffen 
feine einzige Maßregel, weil Sie verkehrte Begriffe haben. Ich 
habe Ihnen im Laufe des Januar wegen der Verproviantierung 
von Magdeburg geichrieben: es ijt ein jehr foftbarer Monat ver- 
loren gegangen. Der Vicefönig verfammelt eine Armee von 100,000 
Mann um Magdeburg; laſſen Sie die nöthigen Requijitionen 
machen, damit ein großer Zufluß von Lebensmitteln in Magdeburg 
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Statt finde. Alles dieß ijt für den Augenblid; aber wenn Sie 
feine Maßregeln treffen, jo wird entweder der Soldat zu militä- 
rischen Requifitionen feine Zuflucht nehmen, oder man wird das 
Land räumen müffen, das den Rufen zur Beute fallen wird. 
So fann man denn feine Antäufe machen, denn es liegt nicht 
in der Natur der Dinge, Käufe machen zu fünnen, wenn 100,000 
Mann dringende Bedürfniffe haben; fondern man muß Requiji- 
tionen mit der größtmöglichften Ordnung machen und fie mit 
Gutjcheinen bezahlen, die man früher oder jpäter einlöft. Man 
fann in fo dringenden Umftänden wie die jegigen feinen andern 
Entſchluß fafjen. Wenn diefe Requifitionen gut vertheilt werden, 
jo werden fie feinem Theil der Ortjchaften Unrecht thun, fie 
werden feine Proving erdrüden und Allem Genüge leiften. Glauben 
Sie mir, daß es feinen einzigen Weſtphalen giebt, der nicht weiß, 
daß, jeit die Welt Welt iff, dieß nicht anders jem fann. Ich 
bin gezwungen, Magdeburg auf meine Koften befeftigen zu lafien, . 
3 auf meine Koften mit Gefdiiken zu verjehen und für alle Maß— 
regeln, die nur die Vertheidigung der Stadt und des Landes zum 
Zwed haben, beitändig gegen die wejtphalijden Behörden anzu— 
fampfen. Wozu dient Ihnen denn Ihr VBerftand, da Sie jo ſchlecht 
jehen? Und warum fegen Sie Ihre Eitelkeit darein, Denjenigen 
Hindernd entgegenzutreten, Die Sie vertheidigen, während der Feind 
e& vorzüglich auf Ihr Land abgejehen hat? Napoleon. 

N. S. Ich werde Ihnen übrigens für die Koſten der Requi- 
fitionen zu Hülfe fommen. 


1158. Wn den Grafen Bigot de Preamenen, Cultusminifter, 


in Paris. 
Trianon, 13. März 1813. 


Ich Ichidke Ihnen den Brief des Biichofs von Nantes zurüd. 
Bringen Sie ihm zur Kenntniß, dak die Eidesformel nicht ge= 
ändert werden fann; e3 müßte in diefem Eide Etwas vorfommen, 
das den Geheimniffen der Religion zutiderliefe, damit die Re— 
gierung ihn ändern könne. Alle diefe Wnmagungen der Cardi— 
näle find lächerlich. Sagen Sie ihm, daß, wenn der Papft 
jemals wieder ein tweltlidjer Fürft werden follte, wir mit ihm 
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brechen würden. Wir würden deswegen feine Kirdhentrennung ver: 
anlaßen, jondern wir würden nur den Einfluß eines Fürſten nicht 
dulden wollen, deſſen politiiche Intereſſen von den unfrigen ver= 
ichieden jein könnten. Weil der Papſt jih nur bei Leuten wie die 
Pietro und Litta Raths erholt, jo jagen Sie ihm, daß man bald 
wieder Die unangenehmen Folgen der Dummheit diefer Leute jehen 
wird. Die franzöfiichen Biſchöfe müſſen feft auftreten; jobald man 
jieht, daß fie organijiert und bereit jind, die kanoniſche Einjegung 
zu verleihen, wird man die Bilchöfe ernennen. 

N. ©. Der Eid, den Verfafjungen des Reichs Gehorjam zu 
feiften und dem Raifer treu zu fein, ijt eine der hauptſächlichſten 
Beitimmungen de3 vom Cardinal Eonjalvi in Paris abgejdloffenen 
Concordats. Damals erhob man einigen Widerjprud) gegen die 
Annahme diefer Formel, aber wir erffärten, daß Alles abgebrochen 
würde, wenn man hierin nicht nachgäbe. Unſere Regierung ijt 
_ nicht despotifch, und der Gehorjam gegen den Kaifer verjteht ſich 
von felbjt, da er aus dem allgemeinen Geijt der Verfaſſungen 
folgt. Wie fann der Papft über einen Punkt Zweifel erheben, 
der eine der Hauptbejtimmungen des Concordats bildet? 

Wenn e8 dazu fame, dak der Papjt wieder ein weltlicher 
Yürft wäre, und man deshalb die franzöfiichen Gläubigen ver— 
Hinderte, mit ihm in Verbindung zu treten, könnte er dann die 
franzöfifchen Gläubigen mit dem Bann. belegen; aber jest ijt es 
nit der Fall; jo will man denn recht muthwillig Schwierig- 
feiten erheben. 


1159. An Engen Napoleon, Bicefönig von Italien, Ober- 
commandanten Der Großen Armee, in Leipzig. 
Trianon, 14. März 1813. 
Mein Sohn, id erhalte Ihren Brief aus Leipzig vom 
9. März Abende. Sie jagen mir nicht, ob Ihnen der General 
Laurijton die Richtung bezeichnet hat, die ich angegeben habe. 
Uebrigens werden Sie am 10. meinen Brief vom 5. erhalten 
haben, der Sie von meinen Abjichten unterrichtet haben wird. 
Der General Flahault wird, glaube ich, morgen zu Ihnen fommen. 
Sobald Sie Nachrichten über den General Morand in Bom- 
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‘ mern erhalten haben, theilen Gie mir diejelben mit, felbjt Die 
Gerüchte, die Ihnen von diejer Seite zufommen follten. Nad) 
unjern legten Nachrichten jcheint es nod) nicht entjchieden, dab 
Preußen gegen und ing Feld rüden wolle. Jedoch jchien das 
Berliner Cabinet jeit dem Verrath des Generals York und dem 
Charakter, den die Dinge jeitdem angenommen haben, nicht lange 
unjer Verbündeter bleiben zu wollen; aber ich glaube nicht, daß - 
jie jo viel Truppen haben, al3 der General Reynier glaubt. 
Vergeſſen Sie niht, daß Preußen nur eine Bevölkerung von 
4 Millionen Hat. In den giinftigften Zeiten hatte Preußen nicht 
mehr al3 150,000 Mann, welche Zahl e3 zu vergrößern und auf 
300,000 Mann anzugeben nicht verfehlte. Trok aller Anftrengungen 
des Königs wird er im Mai feine 40,000 Mann Haben, von 
denen höchſtens 25,000 verfügbar find wegen der Nothmwendigfeit, 
Sclefien, die Feftungen Graudenz, Kolberg und Pillau zu ſchützen 
und Truppen für die Polizei des Landes zu haben. Pach der 
Schlacht bei Jena haben die Preußen in dem folgenden Winter- 
feldzug troß aller ihrer Anftrengungen niemal® mehr als 10,000 
Mann auf die Beine ftellen können. Im Corps des Generals 
York jind viele Kranke. 

Ale Mittheilungen, welche über die ruffiiche Armee hieher 
gelangen, melden, daß jie ebenfall3 viele Kranke hat. Was man 
auch jagen. möge, jo ſteht ein ftarfes Armeecorps vor Danzig. C8 
ijt wahr, dak fie nicht in Warſchau eingezogen jind, daß fie den 
Wachtdienſt durch die Nationalgarden verrichten laſſen und dak 
jie feine Verbindung awijden der Stadt und ihrer Armee geftattet 
haben. Wollen fie damit ihre Lage verheimliden und verhindern, 
daß viele Soldaten ſich in die Stadt jchleihen, um fich dort 
Schuß gegen die Kälte zu juchen? . Napoleon. 


1160. An Herrn Maret, Herzog bon Baffano, Minifter der ans- 
wärtigen Angelegenheiten, in Paris. 
Trianon, 18. März 1813. 
Herr Herzog von Bafjano, ich bitte Sie, mir heute um 
4 Uhr alle Actenſtücke über Schweden zu bringen. Ich denfe, daß 
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e3 Zeit ijt, eine Erklärung zu geben, und die Actenftiice druden 
zu lajjen. ZU 

Sch Habe die Abjicht, dem Senat von der Ernennung der 
Senatoren von den Hanjejtädten Kenntniß zu geben, wobei id) 
zugleich meinen Entjhluß ausjprechen werde, niemals irgend eine 
Proving meines Reich! abzutreten. Ich denke, daß man bei diejer 
Gelegenheit von den WAbjidjten Schwedens auf Norwegen und von 
den Gründen unjeres Bruchs mit Schweden Kenntniß geben muß. 
Dieß fann nur Vortheile haben und Hat durchaus feinen Nad)- 


theil mehr. 


1161. 


Gejegentwurf. 

Napoleon u. j. mw. 

Art. 1. Wir bewilligen dem Fräu- 
fein Catharina Corneille, Tochter 
des Ludwig Ambrogus, und dem 
Fräulein Marie Wlerandrine Cor- 
neille, Tochter des Johann Baptift 
Antonius, Beide in directer Linie 
von Peter Corneille abjtanımend, 
1) der erften eine jährlide und 
lebenSlinglide PBenfion von 300 
qranfen, 2) der zweiten eben= 
falls eine jährliche und [ebensläng- 
lide Penjion von 300 Franten. 

Art. 2. Unjer Minifter des 
Innern u. j. w. 


Napoleon. 


Entſcheidung. 


Paris, 24. März 1813. 

Dieß iſt des Mannes un— 
würdig, den wir zum König 
machen würden. Ich will den 
Aelteſten der Familie zum Baron 
mit einer Dotation von 10,000 
Franken ernennen; ich will den 
Aelteſten des andern Zweigs der 
Familie zum Baron mit einer 
Dotation von 4000 Franken 
erheben, wenn ſie nicht Brüder 
ſind. Was dieſe Fräulein betrifft, 
ſo muß man ſich nach ihrem Alter 
erkundigen und ihnen eine ſolche 
Penſion bewilligen, daß ſie davon 
leben finneny 


— — — 


1162. An Eugen Napoleon, Bicefünig von Italien, Ober- 
commandanten der Großen Armee, in Magdeburg. 


Paris, 26. März 1813. 


Mein Sohn, id) Habe Ihren Brief vom 20. erhalten; id 
habe daraus mit dem größten Unmillen erjehen, daß der Fürſt 
von Edmühl die Dresdner Brüde in die Luft gejprengt hat. Dieß 
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muß den Feind Hinziehen. Bejonders wenn er einen Pfeiler ge: 
jprengt hat, wird dies die Einwohner erbittern und jomit aud 
die fadhfijde Armee. Dieß Benehmen des Fiirften von Edmühl 
ift daher jehr unbefonnen. Da die Ruſſen nicht mit Macht nad) 
Dresden fommen wollen, wäre es viel einfacher geweſen, die Briide 
zu verrammeln und ruhig in der Stadt zu bleiben; und wenn 
man wirffich diefe Briice jprengen mußte, hätte man nur Einen 
Bogen jprengen jollen, jo daß man fie jogleich wieder mit Holz— 
balfen hätte wieder herftellen finnen, um Herr der Stadt zu 
bleiben, und man bitte dieje Balfen bei der Annäherung des 
Feindes leicht in den-Fluß werfen fonnen. Wenn die Ruffen nod 
nicht in Dresden eingezogen jind, muß man dieß nod) thun. 
Napoleon. 


1163. An Herrn Maret, Herzog bon Baffano, Minifter der aus: 
wartigen Angelegenheiten, in Paris. 
Paris, 4. April 1813. 

Herr Herzog von Baſſano, Sie werden beiliegend einen Brief 
des Generals Durutte finden. Es ijt unglaublich, daß der König 
- von Sadjen fein Land auf dieje Weije einigen Koſaken Preis 
giebt und feinen Gebraud) von feiner Reiterei macht, die es ver- 
theidigen könnte. Die Sachſen benehmen fic) fehr ſchlecht. Ver— 
langen Sie, daß diefes fächfiiche Regiment wenigitens zu dem 
Fürſten von der Moskwa ftoße, wenn e3 fic) nicht mit der Di- 
vijion Durutte vereinigt hat. Be” 


1164. An Herrn Maret, Herzog von Baffano, Minifier der aus- 
wartigen Angelegenheiten, in Paris. 
Paris, 5. April 1813. 
Herr Herzog von Bafjano, e3 ijt nothwendig, dak Sie allen « 
meinen Miniftern an den Höfen des Rheinbundes jchreiben, daß 
man Preußen den Krieg erfläre, und fie follen in Folge deſſen 
verlangen, daß man die Ptinifter, welche Preußen an diefen ver= 
Ichiedenen Höfen hat, fortjchide, namentlid) die in Frankfurt und 
in Würzburg, wo fie eben fo viele Spione find. Verlangen Sie, 
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daß man ihnen Bälle nad Böhmen gebe, damit jie unjere Ope— 
rationslinien nicht berühren. | Napoleon. 


1165. An den General Caulaincourt, Herzog von Vicenza, Grof- 
ftallmeifler des Raijers, in Paris. 
Saint-Eloud, 13. April 1813. 


Folgendes jind meine Verfügungen betreffs meiner Abreife. 
Ich reije mit Ihnen in einem leichten Wagen; der Großmarjchall 
mit dem Grafen von Lobau in einem andern Wagen, Fain und 
Man in einem dritten Wagen. Dieje drei Wagen jollen alle 
leicht fein, ohne Koffer und Gepäd. Jn meinen Wagen joll 
man eine Auswahl von Büchern thun, ferner die Pojtfarten, die 
Skizzen, die man neulich in meinem topographijden Bureau ge= 
zeichnet hat, einige Karten des Landes zwiſchen der Elbe und dem 
Main. Fain joll die Situationsliften und meine Gorrejpondenz 
mit der Armee, ſowohl die Briefe, die ich empfangen, ala diez 
jenigen, die ich geichrieben habe, in jeinem Wagen mitnehmen. 
Der Jngenieur-Geograph, der hier zurücdgeblieben ift, foll mit 
meinen übrigen Karten und Papieren nadfommen und den Weg - 
nad Trier einjchlagen.. Meine Dienerichaft foll ebenfalls auf dem 
Wege nad) Trier abreifen. Ich werde über alle meine Adjutanten 
und Ordonnanzoffiziere verfügt haben. 


1166. An den Grafen Mollien, Miniter des öffentlihen Schatzes, 
in Paris. 
Mainz, 17. April 1813. 

Kaum in Mainz angefommen, habe id) mir vom. Grafen 
Daru über den Dienft des Schafamtes Bericht wollen erjtatten 
fajjen; es herrjcht darin die größte Unordnung. E3 überrajcht 
mich nicht, daß troß des vielen Geldes Verzögerungen im Dienit 
eintreten, weil durchaus Nichts organifiert ijt. Der Einnehmer 
{chit direct Gelder den Vorjtehern der Zahlmeifter; die Gelder 
gehen und fommen von Mainz nad) Weſel und von Wejel nad) 
Mainz. Alles ift in der größten Unordnung. Ich bin gezwungen 
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getwefen, mehrere Stunden zu verlieren, um diefen Wirrwarr yy 
entivitren, und mit den legten Commis zu arbeiten. Bd) hatte dieß 
vorausgejehen. ch hatte Ihnen Schon gejagt, daß die Mainarmee 
nicht3 Gemeinschaftliches mit der Elbarmee habe, und daß fie in 
Mainz eine bejondere Kaffe haben miiffe; dieß ift nicht gejchehen ; 
daher befinden jid) in der Kaffe des Vorjtehers de3 Zahlmeifters 
nur 84,000 Franken, und wir haben über Nicht? Aufflärung. Der 
General Bertrand fdreibt mir, daß er feinen Zahlmeifter hat; der 
Zahlmeifter des dritten Corps ift eben erſt angefommen; jo ift der 
Dienjt des Schagamts, id) wiederhole es, in einer fürchterlichen 
Verwirrung. Wenn Sie nicht ‘eine Karte zu Rathe ziehen und 
fich überzeugen wollen, dak der Zuhlmeifter in Magdeburg mitten 
unter den Operationen der Armeen ift und den Dienft in Mainz 
nicht verjehen fann, jo it es unmöglih, Maßregeln zu treffen und 
das Rechnungswejen in Ordnung-zu halten. Ich will ein Decret 
erlafien, um diefe Verwirrung wo möglich zu entwirren; aber 
entblößen Sie die Kaffe von Wejel nicht, um die von Mainz zu 
füllen; das verurjadht viele Koften, und es geht viel Geld pooner 
verloren. Nicht das Geld fehlt, ſondern Ordnung. 


1167. An Friedrich, König bon Würtemberg, in Stuttgart. 
Maing, 24. April 1813. 


Mein Herr Bruder, id) erhalte den Brief Ew. Majeftit vom 
23. April. Ich danke Donen für Ihre Mittheilungen über Torgau. 
Wenn die Nachricht ficher ift*), jo wundert e8 mich, dak der 
König von Sachſen mir e8 nicht gemeldet hat; aber e& ſcheint, 
daß viele Intriguen in der Umgebung diejes verehrungswürdigen 
Fürſten Statt finden. Ich ſchicke dieſen Courier Ew. Majeftät 
zurüd, damit Sie mid) von den erften Nachrichten, die Sie erhalten, 
jowohl über den Feind, als über Sachſen oder Oefterreid), unter- 
richten finnen. 

Ich bitte Ew. Majeftat, mir zu jagen, was Sie, Alles wohl 
eriwogen, bon der Stimmung Oefterreid3 denfen. Der Fürft 


*) Dak Torgau von den Feinden eingenommen worden. 
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Schwarzenberg hat mir die entjehiedenjten Zujiderungen gebracht, 
und der Kaifer jchreibt der Kaijerin in dem nämlichen Sinne. Bh 
habe den Fürften Schwarzenberg gefragt, ob das Corps des Generals 
Frimont, der fi in der Gegend von Krafau befindet, unter 
meinem Befehle fieht; auf jeine bejahende Antwort habe ich den 
öfterreichifchen General aufgefordert, fich bereit ku Halten, und 
den Waffenjtilljtand zu kündigen, wenn id) e3 ihm anzeige; und 
in der That werde ich ihm den Befehl dazu ertheilen, fobald id 
: über die Saale gegangen bin. 

In den Vorjchlägen, welche Defterreich gemacht hat, hat 3 - 
meinerjeit3 fein Hinderniß erfahren; aber der Fürſt Schwarzen: 
berg, der jeine Whreije lang verzögert Hat, um die Antwort des 
Kaiſers von Rupland zu erwarten, hat mich verfichert, daß feine 
gefommen fei. Es war von Defterreih ein Vorſchlag gemacht 
worden, einen Eongreß in Prag zu verjammeln, und ich hatte 
meine Zuftimmung von ganzem Herzen gegeben; aber e8 jcheint, 
daß Rußland nicht geantwortet hat. 

Vielleicht wäre es nicht unzwedmäßig, daß Ew. Majejtät und 
der König von Baiern beim ſächſiſchen Hof fich verwendeten, um 
ihn aufzufordern, im Syitem des Rheinbundes zu verharren. Bd 
habe Baiern nod) Nichts davon jagen lafjen, das, wie man mid 
verfichert, über die Abreije des Königs von Sachen jehr über: 
raſcht fein fol. Ich warte, bis ich die Anſicht Cw. Majejtät 
hierüber fenne. | .. 

Ich reife diejen Abend ab, um morgen in Erfurt zu fein. 

Die Nachrichten des Vicefdnigs, der immer nod) jeine Linke 
an der Mündung der Saale und jeine Rechte am Harz hat, find, 
daß der Feind jeine Truppen vor ihm vermindert. Die Meinung 
dieſes Hauptquartiers ijt, daß der Feind fic) feinen Brüden in 
Deſſau nähert. Meine ganze Armee mit Ausnahme einer Divijion 
der Garde, welche heute in Franffurt anfommt, und des 12. Corps 
unter dem Befehl des Herzogs von Reggio, der fein Hauptquartier 
morgen oder übermorgen in Bamberg aufichlagen wird, ijt über 
die Thüringer Berge gegangen. Ew. Majejtät fann feiner von allen 
den Nachrichten Glauben beimejjen, die man in Deutjchland ver- 
breitet, und jo lang der Krieg diefjeitS der Elbe geführt wird, 
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fünnen Sie verfichert fein, daß id) Sie direct von dem geringiten 
Ereigniß in Kenntniß jeßen werde, das Sie interejfieren fonmte. 
Dieß interefiiert Ihre Ruhe zu jehr, als dak ich es nicht mit 
Vergnügen thun jollte. 

Ich würde mid) in der Lage befinden, den Dingen jehr jchnell 
ein Ende zu machen, wenn icy 15,000 Mann Reiteret mehr hätte; 
aber ich bin in diefer Waffe ein wenig ſchwach. Das erjte Ziel 
meiner Operationen ift, den Feind auf das rechte Saaleufer zu 
werfen, hierauf auf das rechte Ufer der Mulde und jogar auf 
das rechte Elbufer. E3 find mehr al3 30,000 Mann Reiteret 
auf dem Marſch, die im Lauf des Mtonats Mai zu mir jtoßen 
werden. Es werden gegen Ende Mai vierundjehszig Bataillone, 
welche vier Divijionen unter dem Namen eines Mainzer Beob- 
achtungscorps bilden, in Mainz ftehen; dieſes Corps bejteht aus 
Refruten der ſechs Jahre, die ich eben ausgehoben habe, und aus 
Refruten von 1814, die vortrefflichen Cadres zugetheilt find, welche 
aus Spanien fommen. Sie werden Artillerie und Reiterei haben. 
Ich werde außerdem zwei Didijionen meiner Garde, jede vor 
„vierzehn Bataillonen haben, von denen Eine in Würzburg unter 
dem Befehl des Generals Delaborde und die andere in Aichaffen- 
burg. Sch werde zu der nämlichen Zeit das vierzig Bataillone 
jtarfe Beobachtungscorps von Verona an der Etjch vereinigt haben; 
ith Habe die Ybficht, diefe Truppen während der Monate Juni 
und Juli in meinem Rüden zu laffen. Bch melde die Em. 
Majeſtät zu Ihrer Beruhigung. 

Alle möglichen Berechnungen bejtimmen mich zu denfen, daß. 
Oeſterreich in jeinem Syftem verharren oder neutral bleiben wird; 
aber wenn e3 fid) gegen mid) erflären jollte, jo glaube ich, daß 
id) im „Juli, eine Frift, die eS jelbjt nöthig hätte, um fic) vorzu— 
bereiten, in der Verfajfung ware, diejer Vermehrung der feind- 
lichen Streitkräfte die Stirne zu bieten. Napoleon. 
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1168. An den General Savary, Herzog bon Bicenza, Minifter 
der allgemeinen Polizei, in Paris. 
Erfurt, 26. April 1613. 


Ich wit nicht - daß Sie der Kaijerin Ihre Aufzeichnungen über 
Die polizeilichen Angelegenheiten direct übergeben. Dies kann nicht von 
Mugen fein, und ich fehe darin manchen Uebelftand. Die Kaijerin iit 
zu jung, alS daß man ihre Seele durch polizeiliche Gejchichten ver— 
derben oder beunrubigen follte. Sie follen daher die Abjchrift der 
Berichte, die Sie mir erjtatten, nur an den Ergfangler richten. Der 
Erzfanzler wird ihr nur dasjenige vorlegen, was fie wiffen muß, und 
indem er dieje Angelegenheiten jo obenhin ala miglid behandelt. 


1169. An den General Clarke, Herzog von Feltre, Kriegsminifter, 
in Paris. 
' Erfurt, 27. April 1813. 

Ich Habe jo eben das 37. Regiment leichter Infanterie gefehen ; 
e3 ijt unmöglich, ein jchöneres Corps zu fehen, was die Soldaten 
betrifft; aber e3 ijt zugleich unmöglich, ein jchlechteres zu ſehen, 
was die Offiziere betrifft. Wenn Ihr Bureau fid) zur Aufgabe 
‚geftellt hatte, die untauglidften Offiziere von ganz Frankreich zu 
ernennen, hätte e8 ihm nicht bejfer gelingen können: dieje Offiziere 
find das Geſpött der Soldaten. Jn der That, jie find alle aus 
den Coloniebataillorten, aus dem holländifchen Dient oder der 
Nationalgarde der Pyrenäen und der Scelde genommen; die 
meijten Hauptleute find noch niemals im Feuer gewefen. Jeden Tag 
vermehrt fic) meine Unzufriedenheit mit der Arbeit Ihrer Bureaur 
in dem wichtigften Theil des Dienftes, in der Organijation. 
Ich wünſche, daß Sie Ihre Zeit nicht damit verlieren, dak Sie 
ih mit der Polizei beichäftigen. ch werde mid) gezwungen jehen, 
alle diefe Offiziere abzujegen und fortzujchiden. 

Sie jhiden mir aud) junge Leute, welche eben die Schulen 
verlaffen und nicht in der Anftalt von Saint=Cyr gewejen find, 
jo daß fie Nichts wiffen, und diefe ftellen Sie in neuen Regimentern 
an! Es iſt unmöglich, Ichlechter zu arbeiten als diefes Bureau 
Ihres Minifteriums. ch habe Ihnen befohlen, einen verantwort- 
lichen General an die Spike dieſes Bureaus zu Stellen, ic} be- 
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tradjte dieſes Amt al das widhtigfte in Ihrem Minifterium, und 
gerade mit diefem beſchäftigen Sie fih am Wenigften. 

Ich Habe Ihnen ebenfall vor meiner Abreife den Befehl 
ertheilt, die 88 aus Spanien angefommenen Offiziere nad) Mainz 
abgehen zu Yafjen; es ift nicht gefdjehen. Sie haben die Lifte 
derjelben weder dem Fürften von Neuchatel, noch dem Herzog 
von Balmy, noch mir gefdict. Ich brauche dieſe Offiziere, die 
mir eine beträchtliche Lüde machen, äußerjt nothwendig; e3 hätte 
Shnen nicht viel Mühe gefoftet, mir die Lijte derjelben zu fchiden. 
Man weiß weder, wo diefe Leute. Hingejchiett worden —* noch 
wo ſie jetzt ſind, noch was ſie thun. 


1170. An Herrn Maret, Herzog bon Baſſano, Miniſter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten, in Paris. 
Erfurt, 28. April 1813; 

Herr Herzog von Bafjano, ich ſchicke Shonen einen Brief des 
Grafen von Mercy. Ich kann über die Art, wie ic vom Mini— 
jterium der auswärtigen Angelegenheiten unterjtüßt werde, nur 
äußerft unzufrieden fein. Sie lafjen mir die Gejandtichaften am 
bairiſchen und ſächſiſchen Hof in einem jo wichtigen Augenblid 
beinahe unbejegt. In Münden, wo jebt fo viele Leute fein 
jollten al3 möglich, haben Sie Niemand! Dieje Art, den Dienit 
zu behandeln, ift jehr auffallend; auch ijt das Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten niemal® von dem, was vorgeht, 
ichlechter unterrichtet gewejen. Der König von Sachſen hat wegen 
der polnischen Truppen eine Uebereinfunft mit Oeſterreich getroffen, 
damit ihnen geftattet werde, ohne Waffen durch Böhmen zu. 
- ziehen, was meinen Abjichten zumwiderläuft, und Sie haben Nichts 
davon gewußt. Wenden Sie fiinftiqhin mehr Aufmerkjamfeit 
darauf, meine Gejandtjdaften vollzählig zu erhalten, und daß fie 
mit größerer Sorgfalt auf da3 Ausland Achtung geben. Lafjen Sie 
Alles, was zur Dresdner und Münchner Gejandtfdaft gehört, 
binnen vierundzwanzig Stunden abreijen. Wie hat Ihnen die 
von Sachſen abgeſchloſſene Uebereinfunft unbefannt bleiben können? 
Napoleon. 
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1171. An den Fiirfien Gambaceres, Erzkanzler des Reichs, in Paris, 
Lützen, 1. Mai 1813, 8 Uhr Abends. 

Mein Better, ich habe heute mein Hauptquartier nad) Lützen 
verlegt. Der Feind wollte ung verhindern, in die Ebene von 
Lügen vorzurüden; er hatte Dort eine zahlreiche Reiterei verjammelt. 
Unjere von vieler Wrtillerie unterjtüßte Infanterie hat ihn vier 
Stunden weit zurüdgetrieben. Da der Feind wenig Artillerie 
hatte, jo bat er und menig Schaden zugefügt, wir ihm da— 
gegen viel. 

Der erjte Kanonenſchuß in diefem Treffen hat uns einen 
ſchmerzlichen Verlujt verurjadt. Der Herzog von Iſtrien ijt von 
einer Ranonenfugel durdbohrt worden und fogleid) todt hin— 
geftürzt. Die Zahl unferer Todten in diefem Treffen beträgt 
fünfundzwanzig. Ich schreibe Ihnen in aller Eile, damit Sie 
die Kaiſerin davon unterrichten und es aud) feiner Frau mit- 
theilen, um zu vermeiden, daß fie e8 durch die Zeitungen erfahre. 
Sagen Sie der Kaijerin, daß der Herzog von Aftrien jehr weit 
bon mir entfernt war, als er getödtet wurde. 

Ich beeile mid), Ihnen dieje Staffette zu jchiden; ich ſchicke 
Ihnen morgen eine andere mit dem ausführlichen Bericht über 
diefes Treffen; aber ich wiederhole e8 Ihnen, wir haben nur 25 
Todte, und es ift fein bedeutender Offizier getroffen worden ala 
der Marſchall. 

Man Hat Ihnen diejen Morgen eine Notiz über die Lage 
der Armee gefdidt, welche man vom 2. Mai datiert hat; jollte fie 
nod) nicht gedrudt fein, jo laſſen Sie fie zurüdziehen, 

| Napoleon. 


1172. An den General Sabary, Herzog von Robigo, Minifier 
der allgemeinen Polizei, in Paris. 
P Lügen, 2. Mai 1813, 8 Uhr Morgens. 
Da alle Zeitungsartifel, welche von der Armee fpreden, 
taftlos gejdjrieben jind, fo glaube ich, daß es viel befjer ijt, wenn 
jie nicht davon fpredjen, um jo mehr, al3 man weiß, daß dieje 
Artikel unter dem Einfluß der Polizei gefchrieben werden. Es 
ift ein großer Irrthum, wenn man fic) einbildet, daß man in 
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Frankreich auf diefe Weife den Leuten Etwas beibringen finne; 
es ift viel befjer, man lajfe die Dinge ihren Gang gehen. Beh 
jehe in der Zeitung vom 28. Artifel aus Mainz und Weftphalen; 
ich ſehe foldje in andern Zeitungen; fie find alle in einem guten 
Geift gehalten, aber fie find ungefdhidt. Solche Artikel ſchaden in 
der Öffentlichen Meinung und nützen Nichts. Wahrheit und Ein- 
fachheit: das ijt, was nöthig ijt. Ein einziges Wort: diefe oder 
jene Thatfache ift wahr oder nicht wahr, genügt. 


1173. An den Fürflen bon Neudatel und Wagram, Chef des 
Generalſtabs der Großen Armee, in igen. 
- + Liithen, 2. Mai 1813. 


Mein Vetter, wenn es wahr ijt, dab Spandau fich über- 
geben hat, laſſen Sie den Gouverneur verhaften, fobald er in 
den frangdjifden Linien angefommen ift, ebenjo die Commandanten 
des Genie und der Artillerie. Dieje Beiden follen nicht verhaftet 
werden, wenn fie dem Offizier, den Sie hin ſchicken, er⸗ 
klären, daß ſie gegen die Capitulation proteſtiert haben, in welchem 
Fall ihnen befohlen werden ſoll, ſich in das Hauptquartier zu 
begeben. Wenn fie erklären, in die Capitulation eingewilligt zu 
haben, follen fie Arreſt erhalten, bis die Unterfuhung gejchloffen 
ijt; aber die Vermuthung ijt gegen den Bertheidigungsrath, weil 
er diefen Plak jo ſchnell übergeben hat, mit Vorbehalt jedoch 
der Rechtfertigung. Napoleon. 


1174. Proclamation an die Armee, 
Aus unjerm faiferlihen Hauptquartier Zügen, 3. Mai 1813, 
Soldaten, id) bin mit Euch zufrieden! Ihr habt meine Er- 
wartung erfüllt. Ihr habt dur Euren guten Willen und Eure 
Tapferkeit Alles erießt. Ihr habt in der berühmten Schlacht 
vom 2. Mai die vom Kaiſer Mlerander und vom König von 
Preußen befehligte ruffiihe und preußifche Armee geichlagen und 
in die Flucht gejagt. Ihr habt dem Ruhm meiner Adler einen 
neuen Glanz gegeben; Ihr habt gezeigt, weſſen das franzöſiſche 
Blut fähig ijt. Die Schlacht bei Liiken wird höher geftellt werden 
25 * 
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als die Schlachten bei Auſterlitz, Jena, Friedland und an der 
Moskwa. Bm vorigen Feldzug hat der Feind fein anderes Heil 
gegen unfere Waffen gefunden, als indem er die wilde Weiſe der 
Barbaren, jeiner Ahnen, befolgte. Tartariſche Horden haben jeine 
welder, feine Städte, jelbit das heilige Moskau niedergebrannt. 
Sekt find fie in unfere Gegenden gefommen, indem ihnen* alle 
Taugenidtje und Deferteure von Deutjchland, Franfreid) und 
Stalien voranzogen, um zu Aufruhr, Anarchie, Biirgerfrieg, Mord 
aufzureizen; fie haben fic) zu Apoſteln aller Verbrechen aufge= 
worfen. Sie wollten einen moralijden Brand zwijchen der Weidfel 
und dem Rhein entzünden, um nad) dem Gebrauch der despotifchen 
Regierungen Wüſten zwifchen uns und ich zu fegen. Die 
. Unfinnigen! Sie kannten die Liebe der Deutjchen zu ihren Fiirften, 
ihre Klugheit, ihren .ordnungsliebenden Geift und ihr gejundes 
Urtheil nit. Sie kannten die Macht und die Tapferfeit der 
Franzoſen nicht. 

In einer einzigen Schlacht habt Shr alle dieje vatermörderijchen 
Womplotte vereitelt. Wir werden diefe Tartaren in ihre fürchter— 
lichen Himmelsſtriche, die fie nicht überjchreiten jollen, zurüdjagen. 
Sie jollen in ihren eifigen Wiiften bleiben, dem Aufenthalt der 
Sklaverei, der Barbarei und der Beftedhlidfeit, wo der Menſch 
zum Thier herabgeriirdigt ift. 

Shr habt Euch um das civilifierte Europa verdient gemadt. 
Soldaten, Italien, Frankreich, Deutſchland danken Euch! 

| Napoleon. 


1175. An Franz L, Kaifer bon Oeflerreih, in Wien. 
Pegau, 4. Mai 1813. 

Mein Herr Bruder und jehr theurer Schwiegervater, da id 
das Intereſſe fenne, das Ew. Majeftät an allem Glüd nimmt, 
das mir widerfährt, fo beeile id) mich, Ihnen den Sieg zu melden, 
den die Vorſehung meinen Waffen auf dem Schlachtfeld von 
Lügen Hat zu Theil werden laſſen. Ob ich gleich felbft alle Be— 
wegungen meiner Armee habe leiten wollen und mid) einige 
Mal auf Schußweite des Kartätſchenhagels befand, jo hat mich 
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dod) fein Unfall getroffen, und id) erfreue mid), dem Himmel fei 
gedanft, der beiten Gejundheit. 

Ich erhalte täglich Nachrichten von der Kaijerin, mit der id) 
fortwährend außerordentlich zufrieden bin. Sie ift jebt mein erfter 
Minifter, und fie verfieht eS zu meiner großen Zufriedenheit; id) 
melde e8 Ew. Majejtät weil ich weiß, wie jehr dieß Ihr väter- 
liches Herz erfreuen wird, 

Möge Cw. Majeität an meine achtungsvolle Geſinnung 
glauben, und vor Allem an meine wahre Theilnahme an Ihrem 
Glück. Napoleon. 


1176. An den General Caulaincourt, Herzog bon Vicenza, Ober: 
flallmeifter des Kaifers, in Paris. 
Dresden, 8. Mai 1818. 
Schiden Sie auf der Stelle den Adjutanten des Fürften von 
Neuchatel, Baron von MonteSquiou, nad) Prag mit dem bei- 
liegenden Brief für Herrn von Serra. 


An Herrn bon Serra, Minifter des Kaiſers, in Dresden. 

Mein Herr, der Kaifer ijt in Dresden angefommen und 
läßt eine Brüde bei dem Dorf Briesnik jchlagen. Morgen und 
übermorgen geht die Armee hinüber, um den Feind zu verfolgen. 

Sie werden beiliegend einen Brief des Generals Retnier 
und einen des Fürften von der Mosfwa finden, die Sie von 
dem Benehmen des Generals Thielmann in Kenntniß jegen werden. 
Verfiigen Sie fic) fogleid). zu Heren von Senft, und verlangen 
Sie Erflärung hierüber. Theilen Sie ihm mit, dak Herr von 
Metternich Herrn von Narbonne erklärt hat, daß Defterreich feinen 
Vertrag mit Sadjen abgejchlofjen habe; daß der ſächſiſche Hof wie 
eine Bombe in Prag eingebrochen ift. Fügen Sie hinzu, daß 
übrigens Dejterreih Nichts mit dem Rheinbund zu thun hat, und 
daß, wenn man die Grundſätze des Bundes verleht, dieß fo viel 
ijt al3 eine RriegSerflarung gegen den Kaiſer; dak der Kaijer den 
König bedauert hat; dak die Theilnahme und die Freundjdaft des 
Kaifers zum König ihn bis jest zur Geduld bewogen hat, aber daß 
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Sie unter den dringend gewordenen Umftänden dem jächfijchen 
Hof nur ſechs Stunden Zeit geben finnen, um über die folgenden 
Punkte genügende Erflärung zu geben: 

- 1) Dem General Thielmann zu befehlen, mit feinen Truppen 
Torgau zu verlajjen und fic) zum 7. Corps unter dem Commando 
des Generals Reynier zu begeben; 

2) Ohne Verzug alle Reiterei ohne Ausnahme nad) Dresden 
abmarjchieren zu lafjen; 

3) Dak der König in einem Brief an den Kaifer erkläre, 
daß er immer Mitglied de Rheinbunds fei; daß er die Ber= 
pflidtungen kenne, welche diejes Band auferlegt, daß er fie erfüllen 
wolle, und daß er endlich mit feiner Macht emen Vertrag ein- 
gegangen jei, der den Grundjäßen des Rheinbunds zutiderlaufe. 
Sie werden nicht verfehlen zu bemerken, dak der König von Sachſen 
» Den polnischen Adler muthwillig entehrt habe, den feine Vorfahren 
dagegen jtet3 geehrt hatten; und daß er endlich Alles gethan habe, 
was der Ehre und den Intereſſen des Kaiſers den meiſten Schaden 
zufügen konnte, indem er einen Vertrag mit Oeſterreich wegen 
Entwaffnung der Polen abgeſchloſſen habe, was er nicht berechtigt 
war zu thun, da dieſe Truppen unter dem Befehl des Kaiſers 
ſtanden. 

Wenn die drei obigen Punkte nicht ohne Verzug zugeſtanden 
würden, ſo ſagen Sie dem König, daß ich ihn für treulos erkläre, 
ihm meinen Schutz entziehe, und daß er folglich aufgehört hat zu 
regieren. Sie nehmen alsdann Ihre Päſſe und reiſen ohne 
Verzug nach Dresden. 

N. S. Wenn Herr von Serra in Prag iſt, ſo ſoll ihm Herr 
von Montesquiou dieſen Brief übergeben; iſt er nicht dort, ſo 
ſoll Herr von Montesquiou, der nicht in der Stellung iſt, Alles zu 
thun, was dieſe Sendung erfordert, dieſen Brief öffnen und ihn 
ganz einfach dem Herrn von Senft übergeben, und deſſen 
ſofortige Antwort verlangen, da er den Befehl hat, nur ſechs 
Stunden in Prag zu bleiben. 
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1177. An Friedrid) Auguſt, König pon Sadfen, in Dresden. 
Dresden, 12. Mai 1813. 

Ich erfahre mit Vergnügen, daß Ew. Majeftat in Dresden 
anfommt und diefe Nacht halbwegs Töplitz gugebradt hat. 8 
gereicht mir zur wahren Genugthuung, Sie in Ihre Hauptitadt 
wieder einzufeßen, und Ihnen Ihre Staaten zurüdzugeben, 
die id) nad) dem Willen der Vorjehung von Ihren Feinden be- 
freit habe. Cw. Majeftät darf niemal3 an meiner unverdnderliden 
Gefinnung zweifeln. 


1178. An Herrn Maret, Herzog von Baffano, Minifter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten, in Paris. 
Dresden, 14. Mai 1813. 
Herr Herzog von Baffano, der Graf von Narbonne beklagt 
fich fehr über den Fürften Caviati, Adjutanten des Königs von 
Neapel, der in diefem Augenblid in Wien ijt, wo er ich jehr ſchlecht 
aufführt und nur mit unfern Feinden umgeht. Schicken Sie eine 
Staffette an meinen Minifter in Neapel, um meine äußerjte Un- 
zufriedenheit über alle fchlechten Verbindungen zu bezeugen, welche 
der König unterhält, und ferner die Abberufung des Fürſten 
Caviati zu verlangen, jowie aud) daß man das ſchlechte Syſtem 
verlafje, welches man angenommen zu haben jcheint, und welches 
das Verderben des Königs von Neapel nad) fich ziehen könnte. 
Er ſoll eine förmliche Note hierüber einreihen. Napoleon. 


1179. Quftructionen für den General Caulaincourt, Herzog 


bon Vicenza, in Dresden. 
Dresden, 17. Mai 1813. 


Das Wefentliche ijt, fich zu beſprechen. Sie werden mir, 
aus dem Hauptquartier melden, was gejagt worden ijt. Wenn 
man die Whfichten des Kaiſers Mleranders fennt, wird man fid) 
endlih verjtändigen. Ich bin zudem Willens, ihm eine goldene 
Brüde zu bauen, um ihn von den Intriguen Metternids zu befreien. 
Wenn id) Opfer bringen foll, jo will ich lieber, daß es zum 
Bortheil des Kaiſers Wlerander, der einen ehrlichen Krieg gegen mid) 
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führt, und des Königs von Preußen jet, für den fic) Rußland 
interejfiert, al3 zum Bortheil Oefterreidhs, welches das. Bündnik 
verrathen hat, und fid) unter dem Titel eines Vermittlers das 
Recht anmapen will, über Alles zu verfügen, nachdem eS die ihm 
zufagende Theilung gemadt hat. 

Uebrigens darf fic) der Kaifer von Rußland vor der Schlacht, die 
bald geliefert wird, noc nicht al3 jehr in den Kampf verwidelt anjehen. 
Diefe Betrachtung, welche das Treffen bei Lützen nicht Schwächen fann, 
muß diefen Fürjten geneigt machen, ſich mit mir zu verjtändigen, weil 
dieſe Schlacht beiderjeit3 nothwendig jehr mörderijch fein wird, weil 
wenn die Rufjen fie verlieren, jie die Sache aufgeben werden, aber als 
befiegte Feinde, während, wenn fie jet unterhandeln und gute Be— 
dingungen für ihren Bundesgenofjen, den König von Preußen, er= 
halten, und zwar ohne die Vermittelung von Oeſterreich, der Kaiſer 
Werander Europa beweifen würde, dak man den Frieden jeinen 
Anftrengungen, dem Sieg feiner Waffen verdankt; auf dieje Weife 
wird Diejer auf eine ehrenhafte Weije den Kampf: verlaffen und 
die Schlappe von Liiken auf edle Weije wieder gut machen. Die 
ganze Ehre dieſes Friedens würde jomit dem Kaiſer BWerander 
allein gebühren, während hingegen, wenn er fid) der Vermittelung 
Oeſterreichs bediente, dieje Macht jcheinen würde, das Schidjal von 
ganz Europa in die Wagjchale gelegt zu haben, wie aud) Friede 
oder Krieg die Folge davon fein würde. 

Rupland fann die Haltung des öſterreichiſchen Contingents 
während de3 lebten Feldzugs nicht vergefjen haben, und es muß 
dem Kaijer Wlerander jchmeicheln, den Frieden ohne diefe Macht 
abjchliegen zu fünnen, welche unter jo ſchwierigen Umftänden jo 
wenige freundjchaftlihe Gefinnung gezeigt hat, und jet nur von 
perjönlichem Intereſſe hingeriffen wird, die Reihen ihres erft vor 
Kurzem gejchloffenen Bündnifjes mit Frankreich zu verlafjen. 
Endlih muß der Kaiſer Wlerander diefe Gelegenheit mit Freuden 
ergreifen, jich wegen der einfältigen Diverjion der Dejterreicher in 
Rußland zu rächen. 

So miifjen Ste juchen, ohne jich bei diefem oder jenem Theil 
der Inſtructionen aufzuhalten, eine directe Unterhandlung auf 
diefer Grundlage anzufnüpfen. Sobald man einmal foweit ge- 
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fommen iff, mit einander zu fpreden, wird man immer julebt 
einig werden. 


1180. An Franz I., Kaifer von Oefierreih, in Schloß Laxenburg. 
' Dresden, 17. Mai 1813, 
Mein Herr Bruder und theuerfter Schwiegervater, was Em. 
Majeftat mir in Ihrem Brief von der Theilnahme jagen, die 
Sie für mid) hegen, hat mich lebhaft gerührt. ch verdiene fie 
wegen meiner jo aufrichtigen Gefinnung. Wenn Ew. Majeftät 
einiges Intereſſe an meinem Glüd nimmt, jo mögen Sie für meine 
Ehre bejorgt fein. Ich bin entjchlofjen, wenn es nöthig ift, an 
der Spike aller Hochherzigen Männer zu fterben, welche Frankreich 
befigt, eher al das Gejpött der Engländer zu werden und meine 
Feinde triumphieren zu laſſen. Möge Ew. Majejtät an die Zukunft 
denken; mögen Sie nicht die Frucht einer dreijährigen Freund— 
ſchaft vernichten und die früheren Kabalen erneuern, welche Europa 
in Zudungen und Kriege ftürzen würden, die endlos fein würden. 
Mögen Sie nicht das Glück des jebigen Gefchlehts und Ihres 
Lebens, nicht das wirkliche Interefje Ihrer Unterthanen und, 
warum follte ich e8 nicht jagen, eines Theils Ihrer Familie, die 
Ihnen fo aufrichtig zugethan ijt, erbärmlichen Rückſichten opfern. 
Möge Cw. Majejtät niemal® an meiner ganzen Anhänglichfeit 
zweifeln. Napoleon. 


1181. An Franz I., Kaifer von Oefterreidh, in Schloß Laxenburg. 
Dresden, 17. Mai 1813. 

Mein Herr Bruder und theuerfter Schwiegervater, ich habe den 
Brief Ew. Majeftät erhalten. Ich habe mehrere Stunden Yang mit 
dem Grafen von Bubna gefproden. Ich habe ihm Alles Freimüthig 
und aufrihtig gejagt, was ich denfe. Jch wünfche den Frieden mehr 
al3 irgend Jemand. Ich gebe meine Einwilligung zur Eröffnung einer 
Unterhandlung wegen des allgemeinen Friedens und zur Vereinigung 
eines Congreſſes in einer Stadt, die zwiſchen dem Aufenthalt der ver= 
jchiedenen Friegführenden Höfe liegt. Sobald id) erfahre, daß Eng— 
land, Rußland, Preußen und die Verbündeten diejen Vorjchlag an— 
genommen haben, werde ich mich beeilen, einen bevollmächtigten 
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Minifter an den Congres zu ſchicken, und ich werde meine Bundes- 
genojjen auffordern, dafjelbe zu thun. Ich erhebe feine Schwierigfeit, 
jelbft die Bevollmächtigten der jpanijden Injurgenten am Congres 
zuzulafien, damit fie dort ihre Intereſſen vorbringen können. 
Wenn Rupland, Preußen und die andern friegfiihrenden Mächte 
ohne England unterhandeln wollen, jo willige ich ebenfalls ein. 
Sch werde bereit fein, meinen bevollmadtigten Minifter abzuſchicken, 
jobald ich erjehe, daß diefer Vorſchlag angenommen worden ift, 
und id) werde meine Bundesgenoffen auffordern, dafjelbe zu thun, 
jobald id) die Zeit der DVerfammlung fenne. Wenn nad) Er- 
Öffnung des Congreſſes die Friegführenden. Mächte Wilkens find, 
einen Waffenftillftand zu jchließen, wie dieß bei mehreren Gelegen- 
heiten gejchehen ijt, und wie in Paris mit dem Fiirften von 
Schwarzenberg davon die Rede war, fo bin ich bereit, meine 
Zuftimmung dazu zu geben. Cw. Majejtät wird aus Diejer 
Sprache, welche. diefelbe ijt, die ich jeit feds Monaten führe, 
‚ meinen Wunjch erfehen, das Blut der Menjchen zu jdonen und 
dem Unglüd, das jo viele Völker trifft, ein Ende machen. 
Napoleon. 


1182. An den General Caulaincourt, Herzog von Vicenza, 
bevollmadtigten Minifier, in Dresden. 
Dresden, 18. Mai 1813. 


Herr Herzog von Vicenza, da wir zu allen Mitteln entjchlojjen 
jind, den Frieden herzuftellen, den allgemeinen oder den auf 
dem Feſtland, jo Haben wir die Vereinigung eines Congreſſes, 
entweder in Prag oder an jedem andern Ort, der zwijchen dem 
Aufenthalt der Friegführenden Mächte liegt, vorgeichlagen. Wir 
hoffen, dak dieſer Congres ſchnell zur Wiederheritellung des 
Friedens führen wird, deffen die Völker jo jehr bedürfen. Wir 
haben un daher entjdjlofjen, einen Waffenſtillſtand oder eine 
Waffenruhe mit der rujfifden und preußiichen Armee für die Dauer 
des Congrefjes abzujchließen., Indem wir der Schlacht, welche nad) 
der Stellung, die der Feind eingenommen hat, unvermeidlich jcheint, 
zuborfommen und der Menjchheit eine unndthiges Blutvergießen 
erjparen wollen, jo iſt es unjer Wille, daß Sie fi) zu Den 
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- Borpoften begeben, wo Sie verlangen werden, zum Kaijer Alexander 

zugelaffen zu werden, um ihm dieſen Vorjdlag zu machen und 

jede milttäriiche Uebereinfunft zu unterhandeln, abzufchliegen und zu 

unterzeichnen, die zum Zweck hat, die Feindfeligfeiten einzuftellen. 

Zu diejem Zwed jchreiben wir Ihnen gegenwärtigen Brief als 

Vollmacht, um davon Gebrauch zu machen, wenn e8 verlangt wird. 
EEE Napoleon. 

1183. An Franz L, Kaifer von Oefterreid, in Schloß Laxenburg. 
Murten, 22. Mai 1813, 9 Uhr Abends. 

Mein Herr Bruder und theuerfter Schwiegervater, id) habe 

am 20. und 21. der ruſſiſchen und preupijden Armee, dte ſich in 

dem Lager bei Bautzen und Hodjfird verjchanzt hatten, eine 

Schlacht geliefert. Die Vorjehung hat mid fiegen laffen. Ich 

beetle mid), Cw. Majeftat mitzutheilen, daß ich mich jehr wohl 
befinde, indem ich auf Ihre Theilnahme zähle. Napoleon. 


1184. Inſtruttionen für den Herzog bon Vicenza, in Bezug 
auf den Waffenftillfiand*). 
Bunzlau, 26. Mai 1813. 
Der Herzog von Vicenza foll jih um eilf Uhr in das Dorf 
Neudorf begeben. Er foll eine von ihm beglaubigte Abjchrift des 
Briefs vom 18. Mai mitnehmen, und fie den Bevollmächtigten 
des Feindes übergeben. Er joll zugleich mit der Abjchrift der 
“ pom General Barclay de Tolly ertheilten Bollmacht. verjehen fein. 
Der Herzog von Vicenza wird bemerfen, daß wir über die 
Hauptfrage nicht einverjtanden find, daß fie feinen Congres 
wollen und daß fie den Krieg fortſetzen wollen, in der Hoffnung, 
Oeſterreich fortzureißen, indem fie e3 beauftragen, ein Urtheil zu 
fällen, was unpafjend und unfinnig iff. 
Es ift fein Grund vorhanden, dieſe Unfchielichkeit und diefen 
Unfinn nicht hervorzuheben und zu beftreiten; es ijt vor Allem 
nöthig, daß der Herzog von Vicenza eine Abjchrift des Briefs, 


*) Diefe Inftructionen, obgleich vom Herjog von Ballano unterzeichnet, find vom 
Kaifer dictiert worden. (Anmerkung der Commifjion.) 
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der feine Vollmacht enthält, übergebe, und dak die Bevollmad: - 
tigten des Feindes jie annehmen. 

Der Waffenſtillſtand muß durd) einen Eingang über die 
Bereinigung des Congrefjes ungefähr in folgenden Ausdriiden 
motiviert werden: „Indem Ihre Majeftäten ꝛc., Unterhandlungen 
eröffnen wollen, um zu einem definitiven Frieden zu gelangen, 
haben fie fich entjchloffen, zu diefem Swe ihre Bevollmadtigten 
in einem Congreß zu verjammeln, und unterdejjen die Feindfelige 
feiten zwiſchen den bezüglichen Armeen jo bald als möglid) eingu- 
jtellen 2c.” 

Die Bevollmächtigten werden gegen diejen Eingang Ein— 
wendungen machen. Sie werden wabhrideinlid) eine andere im 
Sinne ihrer Vollmacht vorlegen. Der Herzog von Vicenza wird 
ſich dagegen erflären und erwidern, daß der Friede eine unent= 
jchiedene Frage ijt, welche von Niemand entjdhieden werden fann, 
und über welche unterhandelt werden muß. Er wird jodann eine 
andere Einleitung in folgender Fafjung vorjdlagen: 

„Sndem Ihre Majeftäten u. }. w. darauf bedacht find, dem ° 
Krieg, der ungliiclicher Weife zwijchen ihnen ausgebrochen ijt, ein 
Ende zu machen, jind fie zu diefem Zwed über eine Waffenruhe 
übereingefommen u. j. w.“ 

Durd) dieje Redaction ift die CongreBfrage umgangen. Es 
ijt von Wichtigfeit, dak der Eingang fejtgejebt werde, ehe man 
die Beiprehung über irgend eine Bedingung beginnt, damit man 
erfahre, wenn man wegen der Bedingungen des Waffenjtillitands 
abbräde, ob die Bevollmächtigten über die Frage des Eingangs 
vorbereitet waren, wie man e& aus der Vollmadt vorausſetzen 
faun, die ihnen vom General Barclay de Tolly übergeben 
worden ijt. 

Der Herzog von Vicenza fann jagen, daß Defterreich jeine 
. Zuftimmung zum Gongreß gegeben hat. 

Wenn dieſer Gegenjtand erjhöpft ijt, wird man zu den 
Bedingungen des BWaffenjtilljtands übergehen: 

1) Wir wollen als Grenze dag linke Ufer der Oder nehmen, 
das wir ſchon bejest halten, und die Demarcationslinie, welche 
wir ſchon während des vorigen Feldzugs in Schlefien hatten, über 
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die wir Hinausgefommen find, und über welche zurüdzugehen wir 
feine Schwierigkeiten erheben würden. 

2) Was Danzig, Modlin und Zamosk betrifft, jo joll Feine 
diejer Feſtungen belagert, eS joll fein Werf auf Kanonenſchuß— 
weite errichtet werden, und die feindlichen Heere übernehmen es, 
den Bejagungen Lebensmittel im Verhältnig zu ihrem Verbrauch 
zu liefern, und zwar alle fünf Tage., 

3) Es fann alle act Tage ein Courier abgehen, unr den Bee 
jabungen Nachrichten zu bringen und ſolche von ihnen zu Holen. 

4) Was die Dauer des Waffenftilljtands betrifft, jo ijt es 
wejentlihe Bedingung, daß fie auf die ganze Zeit der Unter- 
handlungen erjtrede. 

Wenn die feindlihen Bevollmädtigten nicht einwilligen, jo 
fann man die Dauer des Waffenſtillſtands auf drei Monate be- 
Ichränfen, d. h. bis zum 1. September. 

Man Tann zulegt, naddem maw ftarf gedrungen hat, ein- 
willigen, den Waffenftillftand auf zwei Monate zu bejchränfen, 
unter der Bedingung, dak man e3 vierzehn Tage vorher anzeigt, 
d. h. daß, wenn der Waffenitillftand nad feinem Ablauf nicht 
verlängert worden ift, man vierzehn Tage Frilt vor der Wieder- 
aufnahme der Feindjeligfeiten haben joll. Cin Waffenftillftand, 
der nad) vierzehn Tagen gebrochen werden könnte, wäre ganz zum 
Vortheil des Feindes, fiir welchen vierzehn Tage hinreiden, um 
feine Armee wieder in den Kampf zu führen, während ein Waffen- 
jtillftand, der fitrger ware al3 zwei und einen halben Monat, 
dem Kaifer zu Nichts dienen würde, der nicht Zeit hätte, feine 
Reiterei wieder in Stand zu feben. 

Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Herzog von Bafjano. 


1185. An den General Gaulaincourt, Herzog von Vicenza, 
bebollmadtigten Minifter, in Neudorf. 
Rosniz, 30. Mai 1813, Mittags. 
Herr Herzog von Vicenza, eS ſcheint nad) Ihrem Brief, daß 
diefe Herren verlangen wollten, daß id) ganz Oberjchlefien räume 
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und jogar meine Verbindungslinie mit Glogau; e3 ift dieß fo 
unjinnig, daß es unbegreiflich ift.. Doch vermuthe ich, dak Sie 
ſich jclecht ausgedrüdt haben, denn Sie jagen in Ihrem Brief, 
daß die Armeen ihre Stellungen wieder einnehmen follten, wenn 
der Friede nicht gejchlofjen würde, was vorausfebt, daß aud) fie 
ihrerjeit$ zurüdgegangen wären. 

Sie fünnen den Bevollmächtigten al3 Nachricht mittheilen, 
daß der General Bülow am 28. bei Hoyerswerda gefdlagen 
worden ijt, daß am Tag vorher ein Corps von 100 Rojafen 
und zwölf Offiziere überfallen worden find, und daß dieje Armee 
lebhaft verfolgt wird; daß, was Hamburg betrifft, wir am 24. 
daſelbſt Haben einziehen miifjen, daß die Dänen mit uns gemein- 
ihaftlihe Sache madjen, und daß 18,000 Mann ihrer Truppen 
ih mit dem Yürften von Edmühl vereinigt haben. 

Ich fomme auf dad zurüd, was Sie mir jchreiben: der 
Grundjak für jede Unterhandlung über Waffenruhe ijt, daß Jeder 
in der Stellung bleibt, in der er fich befindet; die Demarcationd- 
finien find dann die Anwendung dieſes Grundjages. Uebrigens, 
wenn fie auf jo unfinnige Bedingungen beftehen, wie diejenigen, 
die Sie in Ihrem Brief anführen, jo fann man nicht überein= 
fommen, und e& ift nutzlos, die Conferenzen weiter Fortzujegen. 
In diefem Fall fommen Sie jobald al3 möglich hierher. 

Napoleon. 


1186. An den Fürften GCambaceres, Erzfangler des Reids, 
in Paris. 
Rosniz, 30. Mai 1813. 
Mein Vetter, es thut mir leid, dak Sie der Raijerin am 
23. Morgens nicht gerathen haben, den zum Tod verurtheilten 
Mann zu begnadigen. Gie find in diejer Sache allzu jehr Richter 
gewejen. Es hätte diefe Begnadigung nicht aus dem Recht jenes 
Menjchen, jondern wegen des Tags aus eigenem Antrieb der Katferin 
erfolgen jollen. Ergreifen Sie die erſte Gelegenheit, jie aufzufordern, 
eine oder zwei Perjonen aus eigenem Antrieb zu begnadigen, was 
ohne Nachtheil fiir die Gerechtigfeitäpflege ift, und von guter 
Wirkung auf die Öffentliche Meinung fein würde. Napoleon. 
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1187. An Herrn Maret, Herzog bon Baffano, Minifler der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, in Dresden. 
Neumarkt, 31. Mat 1813. 
Herr Herzog von Ballano, da die ſchwediſchen Truppen 
in Hamburg eingerüdt find, jo ijt es nöthig, daß Sie mir aljo- 
gleich eine Kriegserflärung an Schweden vorjchlagen, 
Der Bericht und die Actenjtüde, welche fie begründen, follen 
an den Senat gejchidt werden. Herr Otto joll fie vorlefen. 
Napoleon. 


1188. An Eugen Napoleon, Vicelinig bon Jtalien, in Mailand. 
Neumarkt, 2. Juni 1813. 

Sch habe Ihnen einen außerordentlichen Courier geſchickt. ch 
ſchicke Ihnen heute einen zweiten und jchide Bhnen einen dritten, 
jobald der Waffenſtillſtand unterzeichnet ijt. 

Ich darf Ihnen nicht verbergen, was mich bejtimmt, den 
Gang meiner Siege zu unterbrechen; es ift die Rüftung Oefter- 
reich und der Wunſch, Zeit zu gewinnen, damit Ihre Armee 
in Laybach aufgeftellt jei, und damit ich zwei Armeen habe, die 
Eine an der Regnitz und die andere im Lager von Pirna. Die 
Unverjehämtheit Oeſterreichs it grenzenlos; in einem honig— 
füßen, ich könnte jogar fagen, fentimentalen Styl möchte e8 mir 
Dalmatien, Iftrien und vielleicht fogar mehr bis nad) Iſonzo 
nehmen; es möchte die Grenze von Baiern zerftüdeln, das linfe 
Sunufer wieder nehmen, den Theil von Gallizien, den es durch 
den Wiener Frieden verloren hat, wieder gewinnen., Sie find 
unfinnig und madjen eine falſche Rednung. Es ijt unmöglid), 
tiicfifcher zu fein als diefer Hof. Wenn man ihm abträte, was 
er jet verlangt, fo wiirde er ſpäter Italien und Deutjchland 
wollen. Bon mir foll er gewiß Nichts erhalten. ⸗ 

Nach der Unterzeichnung des Waffenſtillſtands will ich mein 
Hauptquartier nach Glogau verlegen; hierauf will ich mich für 
meine Perſon Dresden nähern, um meinen italieniſchen Staaten 
und Frankreich näher zu fein; es wird dann zwedmäßig fein, 
eine Staffette über Verona von Mailand nad) Dresden einzus 
richten, damit Sie mit mir mit der größten Schnelligkeit ver- 
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fehren und meine Befehle erhalten fonnen. Ich hoffe, daß der 
Maffenftillftand bis zum 1. Auguft dauern wird, und ich hoffe 
aud), daß Sie in den erften Tagen des Juli mit 50,000 Mann 
und hundert Kanonen in Laybad) ein Lager beziehen fönnen. 
Dieß ift nothwendig, um Einfluß auf die Unterhandlungen zu 
gewinnen, wenn fie anders einen guten Ausgang nehmen, woran 
ich zweifle, was aber nur durch die Stellung Ihrer Armee, welche 
nah Wien zu marjchieren droht, möglich ift, fowie durch die 
Stellung der Mainzer Armee an der Regnitz und im Lager von 
Pirna, das ich felbft recognoscieren will. Wenn Oeſterreich auf 
dieje Weiſe fieht, DaB drei Armeen bereit find, ihm entgegengeftellt — 
zu werden, fo werden ihm wohl über die Thorheit und die Lächer- 
lichkeit feiner Forderungen die Augen aufgehn. Napoleon. 





1189. An Herrn Maret, Herzog von Baffano, Minifter der aus- 
mwärtigen Angelegenheiten, in Dresden. 
"Neumarkt, 4. Juni 1813, 4 Uhr Nachmittags. 

Herr Herzog von Baljano, der Waffentillitand ift heute um 
2 Uhr Nachmittags unterzeichnet worden. Schiden Sie einen 
Courier an den Herzog von Vahny, damit er die beiliegende 
Depejche der Kaiferin durd) den Telegraphen zufommen laſſe. 
Theilen Sie dieje Nachricht auch in Raffel und Hamburg mit, 
jo aud) dem König von Sadjen. Die Dauer des Waffenſtill— 
Itandes ift bis zum 1. Auguft. Die Staaten des Königs find 
Durd) die Linie gedeckt, die wir behalten. 

Ich bin gejonnen, mein Hauptquartier nad) Dresden zu 
verlegen, weil id) dann meinen Staaten näher bin. Theilen Sie 
e8 dem König von Sachſen mit; aber ich will nicht im Palaſt 
wohnen, weil fein Garten dabei ijt. Ich möchte in einem Land- 
haus, eine Biertelftunde von der Stadt wohnen. Pilnitz ift ein 
wenig weit; doch will ich in Pilnik wohnen, wenn eine hinreichende 
Wohnung dort ijt; wenn es mit Pilnik Nichts ijt, müßte man mir 
ein anderes Landhaus ebenfalls in der Nähe der Stadt fuchen. 

Napoleon. 
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1190. An Marie Luife, Raiferin, Königin und Regentin, 
in Saint- Cloud. 
Haynau, 7. Suni 1813. 
Madame und theure Freundin, ich habe den Brief erhalten, 
in welchem Sie mir mitgetheilt haben, daß Sie den Erzfanzler 
im Bett empfangen haben. Ich wiinjde, daß Sie unter feinen 
Umftänden und unter feinem Vorwand irgend Jemand, wer es 
aud fei, im Bett empfangen. Dieß tft nur dann erlaubt, wenn 
man über dreißig Jahre alt ift. Napoleon. 


1191. An die Frau Gräfin bon Montesquiou, Erzieherin der Kinder 
bon Frankreich, in Saint-Cloud. 
Haynau, 7. Juni 1813. 
Frau Gräfin von Montesquiou, ich erfahre mit Vergnügen, 
daß mein Sohn wählt und fortfährt, zu Hoffnungen zu berech- 
tigen. Sch fann Bhnen nur meine Zufriedenheit für alle die Sorg- 
falt ausdrüden, die Sie ihm widmen. 
Der Tod des Herzog von Friaul hat mich geſchmerzt. Es 
ift feit zwanzig Jahren das einzige Mal, daß er nicht errathen 
hat, was mir gefallen fünnte. Napoleon. 


1192. An den Firften Cambacéres, Erzfangler des Reichs, 
in Paris. 
Dresden, 12. Auguft 1813. 

Mein Vetter, der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
hat Ihnen mitgetheilt, daß Dejterreih uns den Krieg erflärt 
bat. Sein Manifeit ift ziemlich unbedeutend. Der Sinn deffelben 
ijt in gutem Franzöſiſch, daß es die Gelegenheit für günftig hält, 
feinen Einfluß wieder zu gewinnen. 

Die Prager Unterhandlungen haben nicht Statt gefunden, 
man hat nicht einmal die Vollmadten auswedjeln können. 
Die Bevollmadtigten haben fic) nicht einmal jehen können. Die 
Ipanischen Angelegenheiten haben wieder Hoffnung gegeben, die 
englifche Intrigue hat das Uebrige gethan. Am 17. werden wir 
ung jchlagen. 

Napoleons Gorrejpondenz. III. 26 
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Ich wünſche, daß die Kaiferin ihre Reife nad) Cherbourg 
antrete und Alles dieß erft bet ihrer Rückkehr erfahre. Lafjen 
Sie fie am 17. abreijen. 

Yeh bitte Sie, den Minifterrath zu — um zu 
ſehen, ob man nicht 25,000 Rekruten in den Departementen des 
Languedoc und der Guienne ausheben könnte, welche man nad) 
Bayonne fdicen würde, um die jpanifchen Armeen zu verjtirfen. 
Wenn Sie diejer Anficht find, jo legen Sie das Senatusconfult 
dem Senat bor. Napoleon. 


119. An Hieronymus Napoleon, König von Weftphalen, in Raffel. 
Görlitz, 24. Auguſt 1813, 


Mein Bruder, Ihre zwei Hujarenregimenter find aus Reichen— 
berg in Böhmen mit Pferden, Waffen und Gepäd zum Feind 
übergegangen, und haben nur ihr großes Gepäd zurüdgelafien. 
Zwei Schwadronen, welche detajchiert worden waren, haben den 
andern nicht folgen können; id) habe Befehl ertheilt, daß man . 
fie abjteigen lafje, und daß man ihre Pferde nehme, jo wie Ihren 
zwei andern Regimentern. Dieſer Vorgang beweift, dak Sie in 
Weftphalen Niemanden trauen finnen. Beh wünjchte daher, daß 
Sie 1000 Pferde Ihrer Reiterei nad) Magdeburg jchidlen könnten. 
Sobald fie in diefer Feftung find, wird fie der General Lemarois 
abjteigen lafjen, und wird ihre Pferde 1000 Reitern des franzöſiſchen 
Depot geben; die Ihrigen ſollen Ihnen zurückgeſchickt werden. Sie 
können ſich, wenn Sie es für gut finden, über dieſe Maßregel miß— 
vergnügt zeigen. Machen Sie, daß das franzöſiſche Huſarenregiment, 
das ich Ihnen bewilligt habe, ſchnell vollſtändig mit Pferden verſehen 
werde. Sie dürfen ſich nicht verbergen, daß Sie ſich bei der 
gegenwärtigen Lage der Dinge aufy feinen einzigen Weſtphalen ver— 
laſſen dürfen. Napoleon. 


1194. An Herrn Maret, Herzog bon Baffano, Miniſter der aus- 


wirtigen Angelegenheiten, in Dresden. 
- Birna, 19. September 1818, 


Herr Herzog von Bafjano, Sie müfjen dem Grafen von 
Narbonne antworten, daß jeine Briefe lächerlich find und nur 
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Eines beweiſen, nämlih, daß er fic) nicht auf den Krieg ver- 
fteht. Iſt es in der That etwas Auerordentlides, dak in einer 
Feſtung*), in die fich eine Armee flüchtet, welche eine Schladht 
verloren hat, Unordnungen vorfommen? ft e8 etwas Außer— 
ordentliches, daß daſelbſt Verwirrung entjteht, wenn e3 fid) darum 
Handelt, darin vierzehn oder fünfzehn Depots zu bilden! Man hat 
ihn mit einer höheren Gewalt dorthin gefdidt, weil da Etwas zu 
thun war. Er foll in feinen Briefen verniinftigere Phrajen ges 
brauchen, als 3. B. feine Betheuerungen, daß er die Wahrheit jage, 
wie wenn nicht alle Leute die Wahrheit jagen jollten, und fie dod 
nicht jagten, wie wenn nicht Alle, welche Geſchäftserfahrung befigen, 
fie nicht voraugfeßten. Betheuerungen, daß man die Wahrheit fage, 
müßten beinahe zum Glauben beftimmen, daß man nicht gewohnt 
ijt, fie immer zu jagen. Suden Sie, ihm dieß auf die höflichſte 
Art begreiflich zu machen; aber wahrlich er jchreibt dem Chef des 
Generalftabs auf jo lächerliche Weife, wie wenn es ein Verdienft 
wäre, die Wahrheit zu jchreiben. Er foll aljo über das, was er fieht, 
nicht erjtaunen; er joll es einfach jagen, und Alles wird fein Heil- 
mittel finden. Die Armee des Fiirjten von der Moskwa wird end= 
lid) wo anders hingehen, der Feind wird am rechten Ufer zurüd- 
gedrängt werden; der Artilleriegeneral wird Waffen ſchicken; der 
Graf Daru wird Kleider ſchicken, die Kleider werden von allen Seiten 
anrüden; die Depots werden bewaffnet und gefleidet werden; dieß 
wird porübergehen, und er wird Dienjte geleiftet haben, wenn er 

mit dieſen militarijden Angelegenheiten vertraut wird. 

Ä Napoleon. 


1195. An den General Savary, Herzog von Rovigo, Minifter 
der allgemeinen Polizei, in Paris. 


Dresden, 3. Oftober 1813. 
Herr Herzog von Rovigo, ic) erhalte Ihren Brief in Chiffern 
vom 27. Ich bewundere Sie, dak Sie fi mit der Börje be- 
Ihäftigen; was geht Sie da8 Fallen der Papiere an? Diejenigen, 
welche Die Rente um 60 verfauft haben, werden fie um 80 wieder 


*) Torgau. (Anmerkung der Commiffion.) 
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faufen. Je weniger Sie fic) in diefe Sachen mijden, deſto beffer 
ijt es. Es ift natürlich, daß die Papiere unter den gegenwärtigen 
Umftänden mehr oder weniger fallen; laſſen Sie jie doch machen, was 
jie wollen. Wer hat dagegen den Schaden? Diejenigen, die jo gut: 
miithig find, fie zu verlaufen. Da fie nicht gezwungen find, zu 
verfaufen, fo ijt der Schaden freiwillig, den fie fich zufügen. Die 
Polizei läßt ihren Einfluß fehr zur Ungeit herbortreten, wenn fie 
fic) in foldje Sachen miſcht. Wenn auch die Rente jogar bis auf 
6 Franken fallen jollte, was liegt daran, wenn die Intereſſen immer, 
gut bezahlt werden? Das einzige Mittel, da& Uebel zu verfchlimmern, 
it, wenn Sie fi damit befajjen und Wichtigkeit darauf zu legen 
jcheinen. Was mich betrifft, jo lege id) durchaus Feine darauf. 
Da ich Feine Anleihe mache und nicht ndthig habe, eine zu madjen, jo 
berühren alle diefe Mäklergeſchichten die Verwaltung in feiner Weife. 


1196. Bulletin der Großen Armee. 
Erfurt, M. Oftober 1813. 


Die Schlacht bei Wachau hatte alle Pläne des Feindes durch— 
kreuzt. Aber feine Armee war fo zabhlreid), daß er nod) Hiilfs- 
mittel hatte. Er rief während der Naht in aller Eile die Corps 
herbei, die er auf feiner Operationslinie zurüdgelaffen hatte, fo 
wie die Divifionen, welche an der Saale zurücgeblieben waren, 
und er beeilte den Marſch des General3 Bennigjen, der mit 
40,000 Mann anfam. ; 

Nach dem Rüdzug, den der Feind am 16. Abends und 
während der Nacht bewerfftelligt hatte, nahm er eine jchöne Stel- 
Yung zwei Stunden rückwärts ein. Man mußte den 17. dazu 
verwenden, ihn zu recognogcieren und den Angriffspunft richtig 
zu beftimmen. Diefer Tag war übrigens nothwendig, um die 
Referveparfs kommen zu laffen und die 80,000 Ranonenjdiiffe 
zu erjeßen, welche in der Schlacht verbraucht worden waren. So 
hatte der Feind Zeit, feine Truppen zu fammeln, welche er zer— 
jtreut hatte, alS er fic) chimäriſchen Plänen hingab, und die 
Verftärfungen zu erhalten, die er erwartete, 

AS der Kaifer die Ankunft diejer Verftiirfungen erfahren, 
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und erfannt hatte, daß die Stellung des Feindes jehr ſtark fei, 
beichloß er, ihn auf ein anderes Terrain zu loden. Am 18. um 
2 Uhr Morgens näherte er ſich der Stadt Leipzig auf zwei Stunden, 
und ftellte feine Armee, die Rechte in Connewik, das Centrum 
in Probſtheyda, die Linke in Stötteriß auf, indem er jich jelbit 
sur Tabafsmühle begab. 

GSeinerjeit3 hatte der Fiirft von der Moskwa feine Truppen 
der ſchleſiſchen Armee gegenüber an der Parthe aufgeftellt, das 
6. Corps in Schönfeld und das 3. und 7. längs der Parthe 
in Neubjd) und Sanct-Thekla. Der Herzog von Padua be= 
ihüßte mit dem General Dombrowsfi die Stellung und die 
Leipziger Vorftadt auf der Hallefhen Straße. 

Um drei Uhr Morgens war der Kaijer im Dorf Lindenau, 
Er befahl dem General Bertrand gegen Lüben und Weißenburg 
vorzurüden, "die Ebene zu ſäubern und ſich der Päſſe an der 
Saale und der Verbindung mit Erfurt zu verfichern. Die leichten 
Truppen des Feindes 'zerftreuten fid), und Mittags hatte fic) der 
General Bertrand der Stadt WeigenfelS und der Briicfe über die 
Saale bemidtigt. 

MIS der Kaifer jeine Verbindungen auf dieſe Weife geſichert 
hatte, erwartete er den Feind feſten Fußes. 

Um neun Uhr kündigten die Streifpartien an, daß er auf 
der ganzen Linie vorrücke. Um zehn Uhr entſpann ſich die 
Kanonade. 

Der Fürſt Poniatowski und der General Lefol vertheidigten 
die Connewitzer Brücke. Der König von Neapel war mit dem 
2. Corps in Probftheyda und der Herzog von Tarent in Holz- 
baujen. Alle Anftrengungen, die der Feind während des ganzen 
Tages gegen Connewik und Probjtheyda machte, fdjeiterten. Der 
Herzog von Tarent wurde in Holzhaufen überflügelt. "Der 


Kaifer befahl ihm, ſich beim Dorf Stötterik aufzuftellen. Die 


Kanonade war furdtbar. Der Herzog von Caftiglione, der 
einen Wald im Centrum vertheidigte, hielt fich den ganzen Tag. 

Die alte Garde ftand als Referve auf einer Anhöhe und 
bildete vier jtarfe Colonnen, welche gegen die vier Hauptangriffs- 
punkte gerichtet waren. 
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Der Herzog von Reggio wurde abgeſchickt, um den Fürſten 
Poniatowski zu unterſtützen, und der Herzog von Treviſo, um 
die Zugänge zur Stadt Leipzig zu bewachen. 


Der Erfolg der Schlacht lag im Dorf Probſtheyda. Der 
Feind griff es vier Mal mit beträchtlichen Streitkräften an; vier 
Mal wurde er mit großem Verluſt zurückgeſchlagen. 


Um fünf Uhr Abends ließ der Kaiſer ſeine Artilleriereſerven 
vorrücken und ließ alle ſeine Geſchütze auf den Feind feuern, der ſich 
eine Stunde weit vom Schlachtfeld entfernte. 

Unterdeſſen griff die ſchleſiſche Armee die Halleſche Vorſtadt 
an. Ihre den Tag hindurch ſehr oft wiederholten Angriffe ſcheiterten 
ſämmtlich. Sie verſuchte, mit dem größten Theil ihrer Macht 
in Schönfeld und Sanct-Thekla über die Parthe zu ſetzen. Drei 
Mal gelang es ihr, ſich auf dem linken Ufer aufzuſtellen und 
drei Mal vertrieb und warf ſie der Fürſt von der Moskwa mit 
Bajonnetangriff. 

Um drei Uhr Nachmittags war auf dieſer Seite gegen die 
ſchleſiſche Armee der Sieg unſer, und eben jo auf der Seite, -wo 
ji) der Raijer befand, gegen die große Armee. Aber in dicjem 
Augenblick gieng die ganze ſächſiſche Armee, Infanterie, Reiterci 
und Artillerie, und die würtembergiiche Neiterei zum Feind über. | 
Es blieb von der ſächſiſchen Armee nur der General Zeichau, 
unter deijen Befehl fie ftand, nebjt 500 Mann. Diefer Verrath 
machte nicht bloß eine Lüde in unfern Linien, fondern lieferte 
aud) dem Feind den wichtigen Pak, der der ſächſiſchen Armee 
anvertraut war, welche die Schändlichfeit fo weit trieb, daß jie 
ihre vierzig Kanonen jogleich gegen die Divifion Durutte wendete. 
Es erfolgte einen Augenblid Unordnung; der Feind gieng über die 
Parthe und riidte gegen Reudnig vor, das er einnahm; er war 
nur nod) eine halbe Stunde von Leipzig entfernt. 

Der Kaiſer ſchickte feine reitende Garde unter dem Befehl 
des Generals Nanjouty mit zwanzig Geſchützen, um die Truppen, 
welche längs der Parthe vorrüdten, um Leipzig anzugreifen, in 
der Flanke zu fallen. Er begab jich felbjt mit einer Divifion der 
Garde in das Dorf Reudnig. Die Schnelligkeit diefer Bewegungen 
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jtellte die Ordnung wieder her; das Dorf wurde wieder genom- 
men und der Feind fehr weit zurüdgeichlagen. 

Das Schlachtfeld blieb ganz in unjeren Händen, und die 
franzöſiſche Armee war auf der Leipziger Ebene eben fo fiegreidh, 
alg fie es auf dem Wachauer Feld gewefen war. 

In der Nacht hatte das Feuer unferer Kanonen das Feuer 
des Feindes auf allen Punften bis auf eine Stunde weit vom 
Schlachtfeld zurüdgejchlagen. 

Die DivijionSgenerale Vial und Rodambeau find glorreic) 
geftorben. Unjer Verluſt an diefem Tag fann auf 4000 Todte 
oder Verwundete gejhäßt werden; der des Feinde$ muß außer- 
ordentlich groß gewejen fein. Er hat uns feinen einzigen Ge- 
fangenen abgenommen, wir haben ihm 500 Gefangene genommen. 

Um ſechs Uhr Abends traf der Kaifer Verfügungen für den 
folgenden Tag. Aber um fieben Uhr famen die Generäle Sorbier 
und Dulauloy, welche die Artillerie der Armee und der Garde 
commandierten, um ihm über den Verbrauch während des Tags 
Bericht zu erftatten; man hatte 95,000 Kanonenſchüſſe abgefeuert. 
Sie fagten, dak die Referven erſchöpft, und daß nur nod 
16,000 Schüjje übrig feien; daß dieje3 faum Hinreihe, um das 
Feuer zwei Stunden lang zu unterhalten, und daß man dann 
für Die fpäteren Ereignifje ohne Munition fein würde; daß Die 
Armee jeit’ fünf Tagen mehr al3 220,000 Kanonenſchüſſe abge- 
feuert habe, und daß man nur in Magdeburg oder in Erfurt 
friſche Munition faſſen finne. 

Dieje Lage der Dinge machte eine jchnelle Bewegung nad) 
Einem unferer zwei großen Depots nothwendig; der Kaiſer ent- 
ſchied fic) für Erfurt aus dem nämlichen Grund, der ihn beftimmt 
hatte, nach Leipzig zu fommen, um beſſer im Stand zu fein, über 
den Einfluß des Abfalls von Baiern zu urtheilen. 

Der Kaifer ertheilte auf der Stelle den Befehl, daß das 
Gepäd, die Parke, die Artillerie durd) die Hohlwege bei Lindenau ' 
gebracht würden; er ertheilte der Reiterei und verjchiedenen Armee- 
corps den nämlichen Befehl, und er begab fic) in die Leipziger 
Vorſtädte, in das Hotel de Pruffe, wo er um neun Uhr Abends 
anfam. 
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Diefer Umftand zwang die franzöfische Armee, auf die Frucht 
der zwei Siege gu verzichten, wo fie mit fo viel Ruhm Truppen 
befiegt hatte, die ihr an Zahl weit überlegen waren, die Truppen 
des ganzen europäiſchen Feltlandes. 

Aber diefe Bewegung war nicht ohne Schwierigkeit. Bon 
Leipzig nad) Lindenau ijt ein zwei Stunden langes Defilé, auf 
welchem fic) fünf oder ſechs Brüden befinden. Man jehlug vor, 
6000 Mann und 60 Kanonen in die Stadt Leipzig, weldhe Walle 
hat, zu legen, diefe Stadt als Eingang zum Defilé zu bejeßen, 
und jeine großen Vorjtädte niederzubrennen, um den Feind zu 
verhindern, fid) darin feftzujeben und unferer auf den Willen 
aufgejtellten Artillerie Spielraum zu verjdaffen. 

So ſchmählich aud) der Verrath der ſächſiſchen Armee war, 
jo fonnte ſich doch der Kaiſer nicht entidlieBen, eine der jchönen 
Städte Deutjchlands zu zerftören, fie jeder Art von Unordnung 
Preis zu geben, die von einer jolchen Vertheidigung ungertrennlid 
it, und dieß zwar unter den Augen des Königs, der feit Dresden 
den Kaiſer hatte begleiten wollen, und den das Benehmen feiner 
Armee jo jehr geſchmerzt hatte. Der Kaiſer wollte fich lieber der 
Gefahr ausjeben, einige hundert Wagen zu verlieren, als diefen 
barbarijden Entſchluß zu faffen. 

Bei Tagesanbrud) waren alle Parks, das Gepäd, die ganze 
Artillerie, die Reiterei, die Garde und zwei Drittel der Armee 
durch das Defilé gezogen. 

Der Herzog von Tarent und der Fürft Poniatowsti würden 
beauftragt, die Vorjtädte zu bejhügen, fie lang genug zu ver= 
theidigen, um Alles abziehen zu lafjen, und ſelbſt gegen eilf Uhr 
durch das Defile ziehen. 

Der Leipziger Magiſtrat ſchickte um ſechs Uhr des Morgens 
eine Abordnung an den Fürſten von Schwarzenberg, um ihn zu 
bitten, daß er die Stadt nicht gum Schauplak eines Kampfes 
machen möge, der ihr Verderben zur Folge haben müßte. 

Um neun Uhr jtieg der Kaifer zu Pferd, zog in Leipzig ein, 
und bejuchte den König. Er überließ es diefem Fürften, zu thun 
was er wolle, jeine Staaten nicht zu verlaffen, und fie nicht dem 
aufrührerifchen Geift ausgelegt zu lajien, den man unter den 
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Soldaten verbreitet hatte. Ein ſächſiſches Bataillon war in Dresden 
errichtet und der jungen Garde zugetheilt worden; der Kaiſer ließ 
es in Leipzig vor dem Palaft des Königs aufftellen, um ihm als 
Schutzwache zu dienen, und ihn bor der rn Bewegung des 
Feindes zu ſchützen. 

Eine halbe Stunde nachher begab ſich der Raifer nad) Lindenau, 
um dort die Räumung von Leipzig zu erwarten und die legten Trup= 
pen über die Brücken gehen zu ſehen, ehe er ſich auf den Marſch 
begebe. 

Unterdeſſen erfuhr der Feind bald, daß der größte Theil der 
Armee Leipzig geräumt habe, und daß nur eine ſtarke Nachhut 
darin geblieben fei. Er griff den Herzog von Tarent undk den 
Fürſten Poniatowsky lebhaft an; er wurde mehrmals zurückge— 
ſchlagen, und während unſere Nachhut die Vorſtädte vertheidigte, 
bewerkſtelligte ſie ihren Rückzug. Aber die in der Stadt zurück— 
gebliebenen Sachſen ſchoſſen auf unſere Truppen von den Wällen 
aus, was uns nöthigte, den Rückzug zu beſchleunigen, und einige 
Unordnung hervorbrachte. 

Der Kaiſer hatte dem Genie befohlen, Flatterminen unter 
der großen Briice zwiſchen Leipzig und Lindenau anzubringen, 
um fie im lebten Uugenblic in die Luft zu fprengen, den Marſch 
des Feindes dadurch aufzuhalten und dem Gepäd Zeit zu laſſen, 
abzuziehen. Der General Dulauloy Hatte den Oberjten Montfort 
damit beauftragt. Dieſer Oberft, ftatt am Orte zu bleiben, um 
diefe Operation zu leiten und das Zeichen zu geben, gab einem 
Corporal und vier Sappeurs den Befehl, die Briice in die Luft 
zu fprengen, jobald der Feind erjcheine. Der Corporal, ein 
underjtändiger Menſch, der feine Aufgabe nicht begriff, entzündete 
die Flatterminen, als er die erften Flintenſchüſſe hörte, die von 
den Wällen der Stadt abgefeuert wurden, und jprengte die Brüde; 
ein Theil der Armee war nod) auf der andern Seite mit einem 
Park von 80 Feuerſchlünden und einigen Hundert Wagen! 

Als die Spike dieſes Theil der Armee an die Brüde fam 
und fie in die Luft ſpringen fah, glaubte fie, daß diefelbe in der 
Gewalt des Feindes fei. Ein Schrei des Entſetzens verbreitete 
fih von Reihe zu Reihe. „Der Feind ift in unferm Rüden und 


410 


die Brüden find abgebrochen!” Dieje Unglücklichen verließen ihre 
Reihen und fuchten fic) zu retten. Der Herzog von Tarent 
Ihwamm über den Fluß; der Graf Laurifton war weniger glüd- 
lid) und ertranf; der Fürſt Poniatowsky, der ein wildes Pferd 
ritt, ftiirgte fid) ins Waffer und ijt nicht wieder zum Vorſchein 
gefommen. Der Kaifer erfuhr dieſes Unglüd erit, als es nicht 
mehr Zeit war, ihm abzuhelfen; übrigens wäre auch fein Mittel 
dagegen möglich gewejen. Der Oberſt Montfort und der Sappeur- 
corporal find vor ein Kriegsgericht geftellt worden. 

Man fann den durd) diejes unglüdliche Ereigniß verurjadten 
Verluft nod) ‚nicht bejtimmen; aber man ſchätzt ihn auf ungefähr 
12,000 Mann und mehrere hundert Wagen. Die Unordnung, 
in welche die Armee dadurch gerathen ijt, hat die Lage der Dinge 
verändert; Die fiegreiche franzöfiiche Armee fommt in Erfurt an, 
wie eine gejchlagene Armee anfommen würde. Es ift unmiglid 
zu fchildern, wie fehr die Armee den Fürften Poniatowsfy, den 
Grafen Laurijton und alle Tapfern bedauert, welche in Folge 
diefes traurigen Ereigniſſes umgefommen find. 

Man hat Nichts vom General Reynier erfahren; man wei} 
nit, ob er gefangen oder getödtet worden ijt. Man fann fid 
leicht den tiefen Schmerz. de3 Kaiſers denfen, der die Nejultate 
jo vieler Strapazen und Arbeiten vernichtet fieht, weil man feine 
vorfichtigen Verfügungen nicht berücdfichtigt hat. 

Am 19. hat der Kaijer die Nacht in Markranſtädt zugebracht. 
Der Herzog von Reggio war in Lindenau zurückgeblieben. 

Am 20. iſt der Kaiſer in Weißenfels über die Saale ge— 
gangen. 

Am 21. ijt die Armee in Freiburg über die Unſtrut gegangen. 
Der General Bertrand hat auf den Anhöhen bei Köfen Stellung 
genommen. 

Am 22. hat der Kaijer die Nacht im Dorf Ollendorf zuge 
bradt. 

Am 23. ijt er in Erfurt angekommen. 

Der Feind, der durd die Schlachten vom 16. und 18. in 
Beftiirzung gerathen war, hat in Folge des Unglüd3 vom 19. 
wieder Muth gefaßt und die Ueberlegenheit gewonnen, die der 
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Sieg gewährt. Die franzöfiiche Heme hat nad) jo glänzenden 

Erfolgen ihre fiegreiche Haltung verloren. 

Wir haben in Erfurt an Lebensmitteln, Munitionen, Kleidern 

und Schuhen Alles gefunden, was die Armee nöthig haben fonnte. 
Der Generaljtab. wird die Berichte der verfdiedenen Armee- 

commandanten über die Offiziere befannt machen, die fid) in den 

großen Schlachten bei Wachau und Leipzig ausgezeichnet ae 


1197. An ben Fürſten Cambacéres, Erztanzler des Reichs, 
in Paris. 
Gotha, 25. Oktober 1813. 


Mein Wetter, id) schreibe an den Kriegsminiſter in Betreff 
einer Aushebung von 80,000 bi8 100,000 Mann, die ich nöfhig 
habe. Halten Sie einen StaatSrath hierüber und berichten Sie 
mir die Anficht, die man gehabt hat. Wenn ganz Europa unter 
den Waffen jteht, wenn man überall die verheiratheten und unver- 
heirateten Männer aushebt, und Alles gegen uns zu den Waffen 
greift, jo ijt Frankreich verloren, wenn es nicht daſſelbe thut. 

Was das Geld betrifft, jo thut e3 mir leid, dak der Finanz- 
minifter mir nicht geantwortet hat. Ich habe den Gejebgebenden 
Körper auf den 2. Dezember einberufen; ich hoffe, ſelbſt darin 
den Vorſitz zu führen; aber in. jedem Fall jdeint mir das ein- 
fachfte Mittel, Geld zu erhalten, wenn man alle Steuern um 25 
bis 50 Rrieg&centimen erhöht. Die Steuern tragen, wie id 
glaube, 800 Millionen ein; 25 Centimen würden 200 Millionen 
einbtingen, 50 Gentimen 400 Millionen. Bch erwarte die aus— 
führlicden Berechnungen und die Bemerkungen des Finangminijters 
über diefen Gedanken. Sobald id) mich dazu entjchloffen habe, fann 
ein Decret des Staatsraths, ohne auf den Gefeßgebenden Körper zu _ 
warten, diefe Vermehrung für die directen Steuern verordnen. 
Verlieren Sie feinen Augenblid, mir hierüber Bericht zu erftatten, 
damit ich daS Decret unterzeichne, und dieß vor dem 5. oder 
6. November in Paris anfomme. Cine Steuerhebung von zwei 
Monaten ift von Hoher Wichtigkeit. Die directen Steuern find 
bedeutend herabgejeßt worden; ich glaube, daß man fie füglich 
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um 50 Gentimes erhöhen fann. Die Salzjteuer und die indirecten 
Steuern fonnen, jcheint es mir, ohne Nachtheil um eben jo viel 
erhöht werden. Die ftädtifchen Zölle fünnen fie ebenfalls ertragen. 
Die Briefpoft fann einer gleichen Vermehrung unterworfen werden. 
Die Zölle allein fünnten nicht auf die nämliche Weile behandelt 
werden; aber man fünnte die Gebühren für viele Gegenjtände 
erhöhen, jo zum Beijpiel für die Einfuhr der Schafwolle, und 
zwar ohne Nachtheil. Napoleon. 


1198. Bulletin der Großen Armee. 
Frantfurt, 31. Oftober 1813. 


Die zwei Küraffierregimenter des Königs von Sachen, welche 
zum erjten Cavalleriecorp$ gehören, waren bei der franzöfiichen 
Armee geblieben. WS der Kaiſer Leipzig verlaffen hatte, ließ er 
ihnen den beiliegenden Brief*) durd) den Herzog bon Vicenza 
jchreiben und fdjidte fie nad) Leipzig, um dem König als Garde 
zu dienen. | 

As man den Abfall Baierns mit. Sicherheit erfahren Hatte, 
befand fic) nod) ein bairiſches Bataillon bei der Armee; Ge. 
Majeftät hat den beiliegenden Brief an den Commandanten diejes 
Bataillon3 dur) den Chef des Generalftabs jchreiben laſſen **). 


*) Un den Rittmeifter, Commandanten der beiden ſächſiſchen SKürajfierregimenter im 
Gavalleriecorps des Grafen Latour - Maubourg. 
Martranftädt, 19. Oktober 1813. 

Ich beeile mid, Ahnen mitzutheilen, Here Commandant, dab der Kaiſer die zwei 
ſächſiſchen Küraffterregimenter der Garde und von Zaftrow, welche in jeinen Armeen 
dienten, ermächtigt, fid) nad Leipzig zu begeben, indem Se. Majeität glaubt, daß es 
Ihrem guten König angenehm fein wird, diefes Corps feiner Garde unter den gegen= 
wärtigen Berhältniffen bei fih zu haben. 

Der Herr General Yatour-Maubourg, dem dieje Verfügung mitgetheilt worden ift, 
wird Ihnen alle nothwendigen Mittel verjdaffen, damit die Riidfehr diejer Truppen 
ohne Schwierigteit vor fic) gehe. 

Gaulaincourt, Herzog von Bicenza. 

**) An den Bataillonschef, Commandanten der bairijden Truppen. 

Erfurt, 24. Ottober 1813. 
Mein — der König, Ihr Gebieter, hat vergeſſen, was der Kaiſer für ihn gethan 
hat, und hat Frankreich den Krieg erklärt. Unter folden Umftänden jollten die baie 
riſchen Truppen, welde fi bei der Armee befinden, entwaffnet und Friegsgefangen 
ertlart werden; aber dieß jteht dem Vertrauen entgegen, welches der Maijer von den 
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Der Kaifer hat am 25. Erfurt verlaffen. 

Unjere Armee hat ihre Bewegung nad “dem Main ruhig 
bewerfitelligt. WIS fie am 29. in Gelnhaufen angefommen war, 
erblidte man ein feindliches Corps von 5000 bis 6000 Mann 
Keiterei, Infanterie und Artillerie, welches, wie man von den 
Gefangenen erfuhr, die Vorhut der öfterreichifchen und bairiſchen 
Armee war. Dieje Vorhut wurde geworfen und zum Rüdzug 
gendthigt. Man ftellte die Briide ſchnell wieder her, welche der 
Teind abgebrochen hatte. Man erfuhr aud) von den Gefangenen, 
daß die dfterreidijde und bairifche Armee, deren Starke man auf 
60,000 bis 70,000 Mann angab, von Braunau fommend, in 
Hanau angelangt, und Willens fei, der franzöfiichen Armee den 
Weg zu verjperren. 

Am 29. Abends wurden die Schüßen der feindlichen Vorhut 
über Das Dorf Langenfelbold hinaus getrieben, und um fieben Uhr 
Abends waren der Kaifer und fein Hauptquartier in diefem Dorf 
im Schloß Bjenburg. 

Am folgenden Tag, den 30. um neun Uhr Morgens ftieg der 
Kaijer zu Pferd. Der Herzog von Tarent rüdte mit 5000 Schüßen 
unter dem Befehl des Generals Charpentier vor. Die Reiterei 
de3 Generals Sebaftiani, die Divifion der Garde unter dem Be- 
fehl des Generals Friant und die Reiterei der alten Garde folgten ; 
der übrige Theil der Armee war um Einen Marſch zurüd. 

Der Feind hatte ſechs Bataillone beim Dorf Rüdingen auf: 
geftellt, um alle Wege abzufchneiden, welche an den Rhein führen 
fonnten. Cinige Kartätſchenſchüſſe und ein Reiterangriff bewirkten, 
daß dieſe Bataillone fid) ſchnell zurücdzogen. 


unter jeinem Befehl ftehenden Truppen erwartet. Daher ijt es der Wille Sr. Majeſtät, 
mein Herr, daß Sie Ihr Bataillon zufammentreten laffen. Sie follen jih aus den 
Magazinen Lebensmittel auf vier Tage geben laſſen und von hier abziehen, um ſich 
über Roburg nad Bamberg zu begeben, wo Sie fid) die Befehle des Minifters Sr. Ma- 
jeftät, des Königs von Baiern, einholen werden. 

Es wäre ebenfalls mit den Gefühlen ber Ehre und der Loyalität unvereinbar, 
wenn Sie die Waffen gegen Frantreidh ergriffen. Daher ift eS der Wille des Kaiſers, 
dag Sie und Ihre Offiziere Ihr Ehrenwort geben, dak weder Sie nod) Ahre Soldaten 
vor einem Jahr gegen Frankreich dienen wollen. 

Der Fürft Vice-Kronfeldherr, Chef des Generalftabs, Alexander. 
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Als die Schützen an den Rand de3 Waldes zwei Stunden 
bon Hanau angefommen waren, erdffneten fie jogleid) das Gefecht. 
Der Feind wurde in den Wald bis zu dem Punft gedrängt, wo 
fi) der alte und der neue Weg vereinigen. Da er der Ueberlegen- 
heit unjerer Infanterie Nicht3 entgegenjeben konnte, verſuchte er, 
jeine große Zahl zu benußen; er breitete jich auf feiner Rechten 
aus, Eine Brigade von 2000 Schüben des 2. Corps unter dem 
General Dubreton wurde vorgejchoben, um ifn in Baum zu 
halten, und der General Sebaftiani ließ in der Lichtung des Waldes 
die feindlichen Schüßen einige Mal mit Erfolg angreifen. So 
hielten unfere 5000 Schüßen die ganze feindliche Armee im Schad) 
bi3 drei Uhr Nachmittags und gewannen aljo immer mehr Zeit. 

Als die Artillerie angefommen war, befahl der Kaijer dem 
General Curial, fid) mit zwei Jägerbataillonen der alten Garde 
im Sturmfdritt auf den Feind zu werfen und ihn über den Paß 
hinaus zu treiben; dem General Drouot, jogleich mit fünfzig Ge 
ſchützen vorzurücken; dem General Nanjouty, mit dem ganzen Corps 
des Generals Sebaftiani und der Reiterei der alten Garde den 
Feind in der Ebene fräftig anzugreifen. 

Ale dieje Berfügungen wurden genau vollzogen. 

Der General Curial warf mehrere feindliche Bataillone. Schon 
bei dem Anblid der alten Garde geriethen die Oefterreider und 
Baiern in Schreden. 

Fünfzehn und nad) und nad) fünfzig Geſchütze wurden mit der 
Thätigfeit und der unerfchrodenen Kaltblütigfeit, welche den General 
Drouot auszeichnen, in Batterie aufgeftellt. Der General Nanjouty 
ftellte jich zur Rechten diefer Batterien auf und ließ 10,000 Mann 
feindlicher Reiterei Durd) den General Laferriére-LeveSque, Comman- 
danten der alten Garde, von der Küraffierdivifion Saint-Germain 
und hierauf von den Grenadieren und Dragonern der reitenden Garde 
angreifen. Alle dieje Angriffe hatten den gliidlidften Erfolg. Die 
feindliche Reiterei wurde geworfen und niedergefäbelt; mehrere In— 
fanteriecarréS wurden durchbrochen; das öſterreichiſche Regiment 
Jordis und die Uhlanen de3 Fiirjten von Schwarzenberg find 
gänzlich vernichtet worden. Der Feind verließ in aller Eile den 
Weg nad) Franffurt, den er verjperrte, ſowie das ganze Terrain, 
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das feine Linke bejegt hielt. Er zog fic) zurüd und war bald 
hernad) in vollftändiger Flucht begriffen. 

Es war um fünf Uhr. Die Feinde machten einen Angriff 
auf ihrer Rechten, um ihrer Linken Luft und diejer Zeit zu ver— 
ſchaffen, fid) zurüdzuziehen. Der General Friant ſchickte zwei 
Bataillone der alten Garde gegen einen an dem alten Weg nad) 
Hanau liegenden Bauernhof. Der Feind wurde daraus vertrieben, ° 
und feine Rechte gezwungen, zu weichen und den Rüdzug anzutreten, 
Bor jechs Uhr Abends gieng er in voller Flucht wieder über den 
Heinen Fluß Ringig. 

Der Sieg war volljtändig. Der Feind, der das ganze Land 
zu berfperren beabjichtigte, wurde gezwungen, den Weg nad) Franf= 
furt und Hanau zu räumen. 

Wir haben 6000 Gefangene gemacht und mehrere Fahnen, 
jowie mehrere Kanonen erobert. Dem Feind find fechs Generäle 
getödtet oder verwundet worden. Sein Verlujt beträgt ungefähr 
10,000 Mann an Todten, Verwundeten oder Gefangenen. Der 
unfrige beträgt nur 400 bis 500 Todte oder Verwundete. Es 
waren nur 5000 Sdiiken, 4 Bataillone der alten Garde und 
ungefähr 80 Schwadronen Reiterei und 120 Kanonen im Gefedt. 

Am 31. hat fich der Feind bei Tagesanbrud) zurücdgezogen, 
indem er den Weg nach Aichaffenburg einichlug. 

Der Kaiſer Hat feinen Marſch fortgefekt, und um drei Uhr 
Nachmittags war Se. Majeität in Frankfurt. 

Die in diefer Schlacht eroberten Fahnen und Diejenigen, 
welde in den Schlachten bei Wachau und Leipzig erobert wurden, 
find nad) Paris abgeſchickt worden. 

Die Kiiraffiere, die reitenden Grenadiere, die Dragoner haben 
glänzende Angriffe gemadt. Zwei Bataillone der Ehrengarden 
des 3. Regiments unter, dem Oberbefehl des Majors Saluces 
haben fic) bejonders ausgezeichnet und laffen ahnen, was man im 
nächſten Frühling von diejem Corps erwarten darf, wenn e3 boll- 
ftändig organifiert und eingeübt ift. ⸗ 

Der Artilleriegeneral Noury und der General Desvaur, 
Major der Gardeartillerie, haben verdient, ausgezeichnet zu werden; 
der General Lefort, Major der Gardedragoner, hat, obgleid) in 
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der Schlacht bei Wachau verwundet, an der Spike jeines Regi- 
ment angegriffen, und es ijt ihm fein Pferd unter dem Leib ge- 
tödtet worden. 

Den 31. Abends war das große Hauptquartier i in Yranffurt. 

Der Hetzog von Trevifo war mit zwei Divifionen der 
jungen Garde und dem 1. Gavalleriecorps in Gelnhaujen. 

Der Herzog von Reggio fam in Franffurt an. 

Der Graf Bertrand und der Herzog von Raguja waren 
in Hanau. 

Der General Sebaftiani ftand an der Nidda. 


1199. Bemerkungen über die Projzeffe swifden Den Gemeinden 
und Den Privatperfonen. 
Paris, 30. November 1813. 

Se. Majeſtät jagt, daß e3 jehr jeltiam erjcheint, die Privat- 
perjonen zu verhindern, ihre Rechte gegen die Gemeinden frei zu 
verfechten; man prozefliert ja jelbjt gegen den Raijer. Er fagt, 
daß man dadurd) den Gemeinden einen Weg eröffnet, ihre Schulden 
nicht zu bezahlen; daß, wenn man gegen einen Maire, der durch 
Reglemente das Cigenthum verlegt hätte, ohne Ermächtigung feine 
Klage erheben fonnte, das Eigentum in Franfreih nicht mehr 
unverleglich ware. 


1200. Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten an den 
Fiürſten von Metternid *). 
Paris, 1. ——— 1818. 
Ich habe den Brief, welchen Ew. Excellenz an den Herzog 
von Baſſano gerichtet hat, dem Kaiſer unmittelbar vorgelegt. 
Es erſcheint aus der mündlichen Mittheilung des Herrn 


*) Dieſer Brief ift in Beantwortung des Briefs des Fürſten von Metternich vom 
25. November 1813 vom Kaiſer dictiert worden. Seit dem 20. November hatte der 
Herzog von Bicenga den Herzog von Bafjano im Minifterium der auswärtigen An- 
gelegenheiten erjekt. 
(Anmerfung der Commijfion.) 
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von Saint-Aignan*), daß die allgemeinen und jummarifden 
Grundlagen für den Frieden beruhen: 1) auf dem europäiſchen 
Gleichgewicht; 2) auf der Anerkennung aller Nationen in ihren 
natürlichen Grenzen; 3) auf der Anerkennung der Unabhängigfeit 
aller Nationen, ohne daß fich Eine irgend ein hoheitliches oder ober= 
herrliches Recht, unter welcher Form es auch fei, jowohl zu Land 
alg auf dem Meer anmagen könne. 

Es gereicht mir daher zur lebhaften Genugthuung, daß ich 
vom Kaiſer, meinem Herrn, beauftragt und ermächtigt bin, 
Ew. Excellenz gu erklären, dak Se. Majeftät den von Herrn 
Saint-Nignan mitgetheilten Grundlagen jeine Zuftimmung giebt. 
Sie werden große Opfer von Seiten Frankreichs nad) ſich ziehen; 
Se. Majejtät wird fie gern bringen, wenn ähnliche Opfer von 
England gebracht werden, um auf diefe Weife zu einem all- 
gemeinen Frieden auf dem Land und auf dem Meer zu gelangen, 
welder, wie Ew. Excellenz verfichert, im Wunſch nicht allein der 
Mächte des Feftlands, jondern aud) Englands Tiegt. 


1201. An Herrn Reinhard, Landammann der Schweiz, in Bern. 
Palaft der Zuilerien, 14. Dezember 1813. 

Herr Landammann, id) habe den Brief mit Vergnügen ge- 
fejen, den mir Die Herren Rüttimann und von Wielandt, außer: 
ordentlihe Gejandte der Eidgenofjenihaft, in Bhrem Auftrag 
übergeben haben. Ich habe mit einer bejondern Genugthuung 
die Einigkeit erfahren, welche zwijchen allen Kantonen und allen 
Klaſſen der Bürger geherrjcht hat. Die Neutralität, welche die 
Tagſatzung einjtimmig proclamiert Hat, entjpricht zu gleicher Zeit 
den Berpflihtungen Ihrer Verträge und Ihren theuerften Intereffen. 
Ich erkenne dieje Neutralität an, und ich habe die nöthigen Befehle 


*) Herr von Saint-Wignan, franzöſiſcher bevollmädhtigter Minifter in Gotha, war 
in Weimar von den Preußen verhaftet worden; er wurde nad Frankfurt geführt, und 
dort ließ man ihn am 5. November einer Gonferenz zwiſchen Heren von Nefjelrode, 
Lord Aberdeen und Herrn von Metternich beiwohnen, in welder der Siterreidifde 
Minifter die zwiſchen den Alliierten fejtgejekten Frievensbedingungen vorgelegt hatte. 

(Anmerkung der Commijjion.) 

Napoleons Gorreipondenz. IT. 37 
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gegeben, damit fie nicht verlegt werde. Theilen Sie den neungehn 
Kantonen mit, daß fie unter allen Umftänden auf meine lebhafte 
Sheilnahme zählen können, und daß ich immer geneigt fein werde, 
ihnen Beweije meines Schutzes und meiner Freundſchaft zu geben *). 
Napoleon. 


1202. An Elife Rapoleon, Großherzogin bon Tosfana, in Florenz. 
Paris, 25. Dezember 1813. 


Meine Schweiter, man darf den Neapolitanern feine Flinten 
geben. Lajjen Sie die Flinten, die in Porto=Ferrajo find, und 
diejenigen, die Sie in Livorno haben, nad. Genua bringen; 
ſchicken Sie fie in aller Eile nad) Merandrien, um die Refruten 
zu bewaffnen. Die Abfichten des Königs jcheinen mir überjpannt. 
Sie dürfen auf feine Weije dulden, daß er ſich der Civilregierung 
bemächtige. Wenn er in diefer Abjicht fommt, thut er befjer, feine 
Truppen zurüdzurufen und in feinen Staaten zu bleiben. Geben 
Sie feine Beraubung der Kafjen zu. Wenn der König ung den 
Krieg erflärt, jo ijt Frankreich noch nicht todt, und wenn ein fo 
ihändlicher Verrath Statt finden finnte, fo würde er auf das 
Haupt feines Urhebers zurüdfallen. Ich verlajje mich. bei diefer 
Gelegenheit auf Ihren Charakter; möge Sie der König ins Ge 
fängniß werfen oder todt jchlagen, aber dulden Sie nit, dap 
man fic) gegen die Nation verjündige. Napoleon. 

N. ©. Ich habe mich mit den Spaniern verglichen. Es ift 
unnöthig, diek druden zu lafjen; aber Sie fünnen es ahnen laſſen; 
dieß macht, daß ich über meine Armeen in Arragonien und Ca— 
talonien, fo wie über die in Bayonne verfügen fann. 


1203. An den General Gaulaincourt, Herzog bon Wicenza, 


Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, in Paris. 
Paris, 4. Januar 1814. 


Herr Herzog von Vicenza, id) billige, daß Herr la Besnardiére 
das Minijterium verjehe. 





*) Am 21. Dezember verlegten die Defterreicher Die Neutralität der Schweiz. 
(Anmerkung der Gommiffion.) 
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Ich halte es fiir zweifelhaft, dak die Verbündeten aufrichtig 
find, und daß England den Frieden will; ich meines Theils will 
ihn, aber dauerhaft und ehrenvoll. Frankreich jtände ohne feine 
natürlichen Grenzen, ohne Oftende, ohne Antwerpen nicht mehr 
im Verhältniß zu den andern europdijden Staaten. England und 
alle Mächte haben in Frankfurt diefe Grenzen: anerfannt. Die 
Eroberungen Frankreichs jenjeits des Rheins und der Alpen fonnen 
nicht aufwiegen, was Defterreih, Rußland und Preußen in Polen 
und in Finnland erworben und was England in Afien erobert 
hat. Die Politif Englands und der Hak des Kaijers von Ruß— 
land werden Oeſterreich fortreifen. Ich habe die Franffurter 
Grundlagen angenommen, aber es ift wahrjcheinlicher, daß die 
Verbündeten andere Gedanten haben. Ihre Vorjhläge waren nur 
Verftellung. Wenn die Unterhandlungen einmal unter dem Ein- 
fluß der militärischen Ereignifje ftehen, fann man die Folgen eines 
jolden Syftems nicht vorausfehen. 

Man muß auf Alles hören, Alles beobadjten. Es iſt nicht 
gewiß, dak man Sie im Hauptquartier empfange; die Ruſſen und 
die Engländer werden zum Voraus alle Mittel der Verſöhnung 
und Erflärung mit dem Kaijer von Dejterreih entfernen wollen. 
Sie müfjen juchen, die Abfichten der Verbündeten zu erfahren, 
und mir von Tag zu Tag mittheilen, was Sie vernehmen, um 
mir die Möglichkeit zu geben, Bonen Ynjtructionen zu ertheilen, 
die ich Heute auf Nichts gründen fonnte. Will man Franfreid 
auf feine alten Grenzen befdranten? Man würde e8 dadurd) er= 
niedrigen. Man täufcht ih, wenn man glaubt, dab das Kriegd« 
unglüd die Nation dahin bringen könnte, einen foldjen Frieden zu 
wünſchen. Es giebt fein franzöfiiches Herz, das nicht Schon nad) 
jehs Monaten diefe Schmach fühlte und der Regierung Vorwürfe 
madjte, die jo feig gewejen wäre, ihn zu unterzeichnen. 

Stalien ift noch unberührt; der Bicefinig hat eine ſchöne 
Armee. Ehe acht Tage vergehen, habe ich jo viel Soldaten zu= 
jammengebradt, dak ich mehrere Schlachten liefern fann, ſelbſt 
ohne die Ankunft meiner fpanijden Truppen zu erwarten. Die 
Verwiijtungen der Koſaken werden die Einwohner bewaffnen und 
unjere Streitkräfte verdoppeln. Wenn die Nation mich unterftüßt, 
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jo geht der Feind feinem Berderben entgegen. Wenn das Glüd 
mid) verräth, jo ift mein Entſchluß gefaßt; ich lege feinen Werth 
‚auf. den Thron. Beh werde weder die Nation, nod) mich herab- 
würdigen und ſchmachvolle Bedingungen annehmen. | 

Man muß wiffen, was Metternich will. Es Tiegt nicht im 
Intereſſe Oeſterreichs, die Sachen auf die Spike zu treiben; noch 
Ein Schritt, und die erfte Rolle entgeht ihm. 

Bei diefer Lage der Dinge fann ich Ihnen Nichts vor- 
jchreiben. Beſchränken Sie fich für den Augenblid darauf, Alles 
anzuhören und mir Bericht zu erftatten. Ich verreife zur Armee. 
Wir werden fo nahe bei einander fein, daß Ihre eriten Berichte 
fic) für die Geſchäfte nicht verjpäten. Sciden Sie mir häufig 
Couriere. Napoleon. 


1204. An den Firften von Metternich, öſterreichiſchen Miniter 
Der auswärtigen Angelegenheiten *). 
Paris, 16. Januar 1814. 

Fürft, an der Verzögerung in den Unterhandlungen find 
weder Frankreich nod) Oefterreid) Schuld, und dod) fünnen gerade 
Frankreich und Defterreih am Meijten darunter leiden. Die ver- 
bündeten Armeen haben ſchon mehrere von unfern Provinzen be- 
ſetzt. Wenn fie nocd) weiter vorrüden, ift eine Schlacht un- 
vermeidlich, und ficherlich wird Defterreich die Ergebnifje, welche 
diefe Schlacht haben finnte, im Voraus berechnen und erwägen, 
fie möge von den Verbündeten oder von Frankreich verloren 
werden. 

Indem ich einem jo fdarffinnigen Minifter, wie Sie. find, 
ſchreibe, Fürſt, Habe ich nicht nöthig, dieſe Ergebnifje zu ent- 
wideln. Ih muß mich darauf bejchränfen, fie anzudeuten, über- 
zeugt, dak ihre Gejammtheit Ihrem Scharflinn nicht entgehen fann. 

Der Krieg ift einem täglichen Wechiel unterworfen. Be mehr 
die Verbündeten vorrüden, um defto mehr ſchwächen fie fid, wäh— 
rend fic) die Franzöfiichen Armeen verjtärfen, und fie verdoppeln, 


*) Diefer Brief, der am 25. Januar aus Chatillon an der Seine dem öſterreichiſchen 
Bevollmächtigten vom Herzog von Vicenza gejdrieben wurde, war jhon am 16. Januar 
in Paris vom Sailer dictiert worden.  (Anmerfung der’ Gommiffion.) 
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indem fie vorriiden, Den Muth einer Nation, für welche e8 nun— 
mehr augenſcheinlich ijt, daß fie ihre größten und theuerſten In— 
terefjen zu vertheidigen hat. Nun würden aber die Folgen einer 
von den Verbündeten verlornen Schlacht Keinen von ihnen fo hart 
treffen als Dejterreich, weil es zu gleicher Zeit die vornehmſte und 
erfte Macht unter den Verbündeten und Eine der Mächte von 
Mitteleuropa ift. 

Vorausgejest, daß das Glück den Verbündeten auch fernerhin 
günftig fei, ijt es ohne Zweifel für Oefterreih von Wichtigkeit, 
gründlich zu überlegen, im welder Lage fid) Europa am Tage 
nad) einer von den Frangojen im Herzen Franfreids verlornen 
Schlacht befinden, und ob ein ſolches Ereigniß nicht Folgen nad) 
fic) ziehen würde, welche jenem Gleichgewicht, welches Dejterreich 
herbeizuführen wünjcht, aber zu gleicher Zeit aud) jeiner Politik 
und der perfinliden und Familienzuneigung des Kaijerd Franz 
in vollſtem Maße entgegenſtehen würden. 

Oeſterreich behauptet, daß es den Frieden will; aber verſetzt 
man ſich nicht in eine Lage, in welcher man dieſes Ziel entweder 
nicht erreicht, oder es überſchreitet, wenn man die Feindſeligkeiten 
fortſetzt, da man doch auf beiden Seiten zu einem Ende ge— 
langen will? 

Alle dieſe Betrachtungen haben mir den Gedanken eingegeben, 
daß bei der gegenwärtigen Lage der beiderjeitigen Armeen und in 
Diefer ftrengen Jahreszeit eine Waffenruhe für beide Theile vor- 
theilhaft fein könnte. 

Sie finnte durd eine fürmliche Uebereinfunft oder durch 
einen einfaden Austauſch von Erklärungen fefigeftellt werden. 

Sie fünnte auf eine beftimmte oder unbeftimmte Zeit mit 
der Bedingung bejchränft werden, dak man jie nur fünnte auf: 
hören lafjen, wenn man fid) jo und fo viel Tage vorher davon 
in Kenntniß jebte. 

Diefe Waffenruhe jcheint mir ganz befonders von Deiterreich 
abzubängen, weil e8 die Hauptleitung der militärischen Angelegen- 
heiten bat. 

Und ich habe geglaubt, daß es in dem Einen wie in dem 
andern Falle im Intereffe Oeſterreichs liege, daß die Sadjen 
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nicht weiter giengen und nicht bis zum Aeußerſten getrieben 
würden. 

Es ijt vorzüglich diefe Ueberzeugung, die mid) bewegt, heute 
Cw. Excellenz vertraulich zu ſchreiben. 

Wenn ic mich getäufcht hätte, wenn diefer durchaus ver— 
trauliche Schritt ohne Wirkung bleiben jollte, jo muß id 
Ew. Excellenz bitten, ihn als nicht gejchehen zu betrachten. 

Sie haben mir fo viel perjönliches Vertrauen bewiejen, und 
ih habe felbjt ein jo- großes in die Rechtlichfeit Ihrer Abfichten 
und in die edle Gefinnung, die Sie bei jeder Gelegenheit aus— 
gebrüdt haben, daß ich zu hoffen wage, es werde ein von dieſem 
Vertrauen eingegebener Brief zwijchen Cw. Excellenz und mir 
bleiben, wenn er feinen Zweck nicht erreichen fann. | 


1205. An den König Jofeph, Statthalter des Kaiferd, in Paris. 
Pinay, 2. Februar 1814. 


Mein Bruder, es jcheint, dag die Verbiindeten den 3. Februar 
für die Eröffnung des Congreffes in Chatillon bezeichnet . haben, 
dak Lord Cathcart mit einem Dubend Engländer für England, 
Stadion für Deiterreih, Humboldt für Preußen und Razumowsky 
für Rußland unterhandeln wird. Es jcheint, dak die Verbündeten 
befürchtet haben, e8 möchte die Ankunft des Herzogs von Vicenza 
in ihrem Hauptquartier die Keime der Uneinigfeit, die unter ihnen 
bejtehen, unterhalten und nähren,; fie haben vorgezogen, Den 
CongreB weit von ihrem Hauptquartier zu halten. ch werde 
morgen in Troyes fein. Napoleon. 


1206. An Eugen Napoleon, Vicekönig von Ztalien, in Verona. 
Paris, 17. Januar 1814, 


Mein Sohn, Sie werden aus den verjchiedenen Netenjtücen, 
welche veröffentlicht worden find, alle meine Bemühungen für den 
Frieden erjehen haben. Bd habe jeitdem meinen Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten an ihre Vorpoſten gefdidt; fie 
haben gezögert, ihn zu empfangen, und dod) rüden jie immer 
vorwärts. 
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Der Herzog von Otranto wird Sie benadridtigt haben, 
daß fic) der König von Neapel zu unjern Feinden jchlägt. So— 
bald Sie die offizielle Nachricht davon erhalten, jeheint es mir 
wichtig, daß Sie mit Ihrer ganzen Armee an die Alpen marjchieren. 
Wenn der Fall eintritt, jo laſſen Sie Italiener zur Bejabung von 
Mantua und den andern Feftungen zurüd, und vergefjen Sie 
nicht, das GSilberzeug und die fojtbaren Gegenftinde meines 
Haufes, ſowie die,Kafjen mitzunehmen. * Napoleon. 


1207. An den König Yofeph, Generallieutenant des Kuifers, 
in Paris. 
Nogent, 8. Februar 1814, 11 Uhr Morgens. 

Mein Bruder, ich habe Ihren Brief vom 7. eilf Uhr Abends 
erhalten; er jest mich jehr in Erjtaunen. Ich habe den Brief 
des Königs Ludwig gelefen. Ich Habe Ihnen über das, was in 
Bezug auf Paris eintreten könnte, gejchrieben. Sie brauden 
nicht mehr darauf zu fommen. Dieſes Ende berührt nod mehr 
Leute ald und. Wenn die gejchieht, bin ich nicht mehr; folglich 
fpreche ich nicht fiir mid. Ich habe Ihnen für die Kaijerin, den 
König von Rom und unfere Familie Alles befohlen, was die Um- 
ftände verlangen. Seien Sie überzeugt, DAB, wenn der Fall ein- 
trate, das, was id) Ihnen vorausgefagt habe, unfehlbar gejchehen 
würde; ich bin überzeugt, daß jie felbjt dieſes Vorgefühl hat. 

Der König Ludwig jpricht vom Frieden; das heikt feinen 
Rath jehr zur ungelegenen Zeit ertheilen. UebrigenS begreife ich 
Ihren Brief nicht. Ich glaubte, mich gegen Sie ausgefproden 
zu haben; aber Gie erinnern fid) niemals an Etwas, und Sie 
theilen die Meinung des erften Menjchen, der mit Ihnen ſpricht 
und eine Meinung abzuſpiegeln ſcheint. 

Ich wiederhole Ihnen alſo in zwei Worten, daß Paris nie— 

mals eingenommen wird, ſo lang ich lebe. 

Ich habe das Recht, von den Menſchen unterſtützt zu werden, 
die mich umgeben, ſchon deswegen, weil ich ſelbſt ſie unter— 
ſtützt habe. 
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Wenn id) mich in Folge von Umftänden, die id) nicht voraus- 
fehen fann, an die Loire begäbe, fo wiirde ich die Kaijerin und 
meinen Sohn nicht von mir entfernt laffen, weil in jedem Fall 
Beide weggeführt und nach Wien gebracht würden. Dieß würde 
nod) viel mehr gejchehen, wenn ich nicht mehr lebte. | 

Ich begreife nicht, wie Sie bei diefen Intriguen Ihrer Um— 
gebung den Vorſchlägen von Verrathern, die unfähig find, etwas 
Ehrenhaftes zu rathen, jo unpolitiſches Lob ertheilen. Stellen 
Sie diejelben jelbjt im günftigiten Fall niemals an. 

Dieß ift das erfte Mal, jeit die Welt beiteht, dak ich jagen 
höre, daß die Kaijerin-Rinigin eine Summe von 30,000 Napoleon 
nöthig hätte, um drei Monate leben zu können. Uebrigens iff 
Niemand gehalten, das Unmögliche zu thun; ich fann feinen 
Offizier mehr bezahlen, und ich habe Niemand mehr. | 

Ich gejtehe, daß Ihr Brief vom 7. eilf Uhr Whends mich 
gejchmerzt hat, weil ich jehe, daß Ihre Gedanken ohne Halt find, 
und daß Sie fid) vom Geſchwätz und den Meinungen eines 
Haufens Leute, die nicht überlegen, hinreißen laſſen. Nun will 
id) offen mit Ihnen jpreden. Wenn Talleyrand etwa die Anficht 
veranlaßt hat, die Kaijerin in Paris zu laffen, im Fall meine 
Truppen es räumen würden, jo ift dieß ein Verrath, den er vor— 
bereitet. Ich wiederhole es Ihnen, miftrauen Sie dieſem 
Menſchen. Ich gehe jeit ſechszehn Jahren mit ihm um; ich habe 
ihn jogar begiinftigt; aber es ift ganz gewiß der größte Feind 
unfer8 Haujes, jebt, feitdem das Glück es feit einiger Zeit 
verläßt. Halten Sie ſich an den Rath, den ich ertheilt habe. 
Sch verftehe mehr als dieſe Leute. : 

Wenn die Nachricht einer verlornen Schlacht und meines 
Todes fame, fo würden Sie es vor meinen Miniftern erfahren. 
Lafjen Sie die Kaijerin und den König von Rom nach Rambouillet 
abreifen; befehlen Sie dem Senat, dem Staatärath und allen 
Truppen, fic) an der Loire zu vereinigen; lafien Sie in Paris 
entweder den Präfect, oder einen faijerlidjen Commiſſär, oder 
einen Maire. 

Ich Habe Ihnen gejchrieben, daß ich glaube, e8 fdnnten die 
Kaiferin Mutter und die Königin von MWeitphalen, die bei der 
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Kaiferin Mutter wohnt, fliglid) in Paris bleiben. Wenn die 
Picefdnigin nad) Paris zurücgefehrt ift, können Sie fie ebenfalls 
dort laſſen. Aber laffen Sie die Kaiferin und den König von 
Kom niemals den Feinden in die Hände fallen. 

Seien Sie überzeugt, daß Dejterreich von diejem Augenblid 
fein Sntereffe mehr hätte, und man fie mit einer jchönen Dotation 
und unter dem Vorwand, die Kaijerin glüdlich zu fehen, nad 
Wien bringen würde; man würde die Frangofen zwingen, Alles 
anzunehmen, was der Regent von England und Rußland von 
ihnen fordern würden. Unſre ganze Partet würde fic) Hiedurd 
in Folge der abjcheulichen Verbindung zwijchen den Republifanern 
und den Royaliften, die fie getödtet hätten, vernichtet jehen, wäh 
rend im entgegengejesten Fall der Nationalgeift und die große 
Zahl Derjenigen, welche bei der Revolution betheiligt waren, ein 
unberedjenbares Ergebniß herbeiführen würde. 

Uebrigens ift e8 möglich, daß id) den Feind fchlage, wenn 
er fic) Paris nähert; dann würde Alles dieß nit Statt finden. 
Es ift ebenfall3 möglih, dak id) in wenigen Tagen Frieden 
jchließe. Aber eS ergiebt fid) immerhin aus diejem Brief vom 7. 
eilf Uhr Abends, daß Sie feine Vertheidigungsmittel haben, Um 
die Dinge zu begreifen, die id) Ihnen rathe, fo finde ich, dak Ihr 
Urtheil immer faljch ift. Uebrigens liegt e8 im Intereſſe des 
Landes jelbjt, daß die Kaiferin und der König von Rom nicht 
in Paris bleiben, weil das Intereſſe des Landes von ihren Perfonen 
nicht getrennt werden fann, und weil id) niemals gejehen habe, dat 
ih, jeit die Welt Welt ijt, ein Fürft in offenen Städten habe 
fangen laffen. Diefer unglüdliche König von Sachjen hatte das 
Unglüd, ſich in Leipzig fangen zu lafjen, er verlor feine Staaten und 
wurde gefangen genommen. 

Unter den jehr ſchwierigen Verhältniffen entjcheidender Ereig- 
nifje thut man, was man foll, und läßt das Uebrige gehen. Nun 
aber muß man mir gehorden, wenn ich das Leben behalte, und id 
zmweifle nicht, daß man e8 thut; wenn ich fterbe, jo dürfen fich mein 
Sohn als Herrjcher und die Kaijerin alS Regentin zur Ehre der 
Franzoſen nicht fangen laſſen, fie müſſen fic) mit ihren legten Soldaten 
in ihr leßtes Dorf zurüdziehen. Erinnern Sie ſich an das, was die 
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Frau Philipps V. jagte. Was würde man in der That von der 
Kaijerin fagen? Daß fie den Thron ihres Sohns und den unjrigen 
aufgegeben hat. Und die Alliierten würden lieber der Gadhe 
dadurd) ein Ende maden, dak fie fie nad) Wien gefangen ab- 
führten. Ich erftaune, daß Sie dieß nicht begreifen. Ich febe, 
daß die Furcht allen Leuten in Paris den Kopf verdreht. 

Sind die Kaijerin und der König von Rom in Wien, oder in 
den Händen der Feinde, fo jind Sie und Diejenigen, welche ſich ver— 
theidigen wollten, Rebellen. 

Was meine Meinung betrifft, jo würde ich Fieber jehen, daß man 
meinen Sohn ermorde, als daß er je als öfterreichiſcher Pring in 
Wien erzogen würde; und ich habe eine jo gute Meinung yonder 
Kaiferin, daß id) überzeugt bin, fie theile ebenfalls dieſe Anſicht, in 
ſo weit dieß einer Frau und einer Mutter möglich iſt. 

Ich habe die Andromache niemals vorſtellen ſehen, ohne 
das Loos des Uftyanar , der jein Haus überlebte, zu beklagen, 
und ohne es als ein Glück für ihn zu betrachten, daß er feinen Vater 
nicht überlebte. 

Sie fennen die franzöfiiche Nation nicht; das Ergebnik 
Deffen, was während diefer großen Ereigniffe vorgehen fünnte, ift 
nicht zu berechnen! 

Was Ludwig betrifft, jo glaube ich, daß er Ihnen folgen joll. 


‘ 


1208. An den Fürften bon Neuchatel und Wagram, Chef 
de8 Generalftabs, im Hauptquartier. 
Padthof !’Epine-saurs Bois, 12. Februar 1814. 

. Mein Better, jehreiben Sie dem Herzog von Raguja, dak 
ih der Feind nad Chateau-Thierry zurüdgezogen hat, dak wir 
ihn auf allen Seiten zurüdgejchlagen haben. 

Wenn er. nad Vertus marjchiert, jo wird er ſich entjchließen, 
bon diejer Stadt nach Epernay oder Chalons zu marjchieren. 

Was wird der Feind thun? Wird er von Chateau =Thierry 
über die Brüde gehen, um fic) auf Rheims zu werfen, oder wird 
er Die Chaujfee in Epernay erftiirmen wollen, um nach Chalons zu 
gelangen? In jedem Fall jcheint mir feine Lage fehr ſchwierig. 
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> Die Reiterei des Herzogs von Ragufa muß ihnen in ihrem 
Rüden ungeheueren Schaden zufügen, da ihre Reiterei vorn ift 
und Dieje Leute nicht daran gewöhnt find, ihren Rüden gefährdet 
zu jehen. Der Herzog von Raguſa joll Proclamationen erlafjen 
damit man fid) überall erhebe und fie aufhalte; er foll dieſe 
Proclamationen von der erften Druderei druden laſſen, die er 
findet; er foll darin melden, daß ſechszig ruſſiſche Regimenter ver— 
nidjtet worden find; daß man ihnen 120 Kanonen abgenommen 
hat; daß ihr Obergeneral getödtet oder tödtlich verwundet worden 
ift; daß eS Zeit ift, daß das franzöfiiche Volk fich erhebe, um 
fich auf fie zu ftürzen; daß der Kaiſer in ihrer Verfolgung be= 
griffen ijt; daß man alle Koſaken, alle Detajchemente gefangen 
nehmen, daß man die Brüden por ihnen abbreden und das 
Gepäck wegnehmen, daß man ihnen feine Lebensmittel geben folle. 
Wenn der Herzog von Raguja nad) Epernay geht, und der 
Feind dahin kommt, jo fann der Marjchall dort eine fchöne 

Stellung einnehmen, um ihn an die Marne zu ‘Drängen. 

Napoleon. 


1209. An Herrn Foude, Herzog bon Otrante, in Florenz. 

Ghateau- Thierry, 13. Februar 1814. ~ 

Ich habe Ihre verſchiedenen Briefe erhalten. Das Benehmen 

des Königs von Neapel iſt ſchändlich und das der Königin läßt 

ſich nicht bezeichnen. Ich hoffe, noch genug zu leben, um mich 

und Frankreich wegen eines ſolchen Schimpfes und einer ſo 

fürchterlichen Undankbarkeit zu rächen. Begeben Sie fic) nad. 

Lyon oder Marſeille, je nach dem Weg, den Sie einſchlagen, 
und kommen Sie nach Paris. 


1210. An den General Caulaincourt, Herzog bon Vicenza, 
Bebolmiadtigter des Kaiſers beim Congres bon Chatillon. 
Nangis, 17. Februar 1814. 
Herr Herzog von Vicenza, ich habe Vollmacht gegeben, um 
Paris zu retten, und eine Schlacht zu vermeiden, welche die lebte 
Hoffnung der Nation war. Die Schladt hat Statt gefunden; 
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die Vorjehung hat unjre Waffen gejeqnet. Bch Habe 30,000 “bis 
40,000 Gefangené gemadjt; id) habe zweihundert Geſchütze 
erobert, eine große Zahl Generäle gefangen genommen ‘und 
mehrere Armeen beinahe ohne Schwertitreid” vernichtet. Ach 
habe geftern die Armee des Fürften Schwarzenberg durchbrochen 
und hoffe, fie zu vernichten, ehe fie über meine Grenze zurüd- 
gegangen iff. Een 3 

Ihre Haltung muß die nämliche bleiben; Sie müjjen Alles 
für den Frieden anwenden; aber ich wiinfde, dak Sie Nichts ohne 
meinen Befehl unterzeichnen, weil ich allein meine Lage femme. 
Deberhaupt wünjche ich nur einen dauerhaften und ehrenvollen 
Frieden, und ein folcher fann nur auf den in Frankfurt vor: 
gejchlagenen Grundlagen abgejchloffen werden. 

Wenn die Alliierten am 9. Ihre Vorjchläge angenommen 
hätten, jo würde feine Schlacht Statt gefunden haben; ich hätte 
in einem Augenblid, wo der geringjte Mißerfolg Frankreich ing 
Verderben gejtürzt Hätte, Nichts gewagt; ich hätte aud) das Gee 
heimniß ihrer Schwäche nicht fennen lernen; es ift billig, daß id 
dagegen die Vortheile de Glücks habe, das fich für mich erflärt 
hat. Ich will den Frieden; aber ein folder, der Franfreid) de- 
miithigendere Bedingungen als die Franffurter Grundlagen auf- 
erlegte, wäre feiner. Meine Lage ijt ſicherlich vortheilhafter als 
zu der Zeit, wo die Alliierten in Frankfurt waren; fie fonnten 
mir Troß bieten; ich war gegen fie nicht im Bortheil und fie 
waren weit von meinem Gebiete. Heute verhält es fic) ganz 
anders; ich habe ungeheuere Vortheile gegen fie erlangt; und zwar 
ſolche Bortheile, wie eine zwanzigjährige und einigermaßen 
ausgezeichnete militäriiche Laufbahn feine ähnlichen darbietet. 

Ich bin bereit, die Feindfeligfeiten einzuftellen und die Feinde 
ruhig in ihre Heimat zurüdfehren zu lafjen, wenn fie die auf 
den Frankfurter Vorjchlägen beruhenden Präliminarien untere 
zeichnen. 

Die Treulofigfeit des Feindes und die Verlegung der hei— 
ligjten Verpflichtungen bringen allein Verzögerungen; denn wir 
find einander jo nah, daß, wenn der Feind Sie direct mit mir 
verfehren läßt, man in vierundzwanzig Stunden eine Antwort 
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auf die Depejden haben fann. Uebrigens will ich mich now 
mehr nähern. Napoleon. 
NS. Wie fommt es, daß ich heute am 18. nur Depefdjen 


pom 14. von Ihnen habe? Und dod find wir nur fünfzehn 
Stunden von Jhnen entfernt. 


1211. An den König Yofeph, Generallieutenant oes Raifers, 
in Paris. 


Nangis, 18. Februar 1814, 

Mein Bruder, der Fürjt von Schwarzenberg hat uns endlich 
ein Lebenszeichen gegeben. Er hat fo eben einen Parlamentär 
gejdidt, um eine Waffenruhe zu verlangen. Es ijt jchwer, in fo 
hohem Grad niederträchtig zu fein! Er hatte ftetS in den belei- 
Digendften Ausdrüden jede Art von Waffenruhe oder Waffen- 
fttllfiand verweigert, ja ſich jogar nad) der Capitulation von - 
Danzig und von Dresden gemweigert, meine Parlamentire 
anzunehmen, eine Abjcheulichkeit, bon der man in der Gefdidte 
wenig Beijpiele finden würde. Dieje Elenden! bei dem erften 
Unfall fallen fie auf die Knie! Glücklicher Weiſe hat’ man den 
Adjutanten des Fürſten von Schwarzenberg nicht hereinfommen 
laſſen. Ich Habe nur feinen Brief angenommen, den id) nad 
Bequemlichkeit beantworten werde. Ich werde feinen Waffenitill- 
ftand bewilligen, bis fie mein Gebiet geräumt haber. 

Nad den Nachrichten, die ich erhalten habe, hat fic) bei den 
Alliierten Alles verändert. Der Kaifer von Rußland, der vor 
wenigen Tagen die Unterhandlungen abgebrochen hatte, weil er 
für Frankreich fehlimmere Bedingungen als die alten Grenzen 
wollte, wünjcht fie wieder anzufnüpfen, und ich habe die Hoff- 
nung, daß ich ſchnell zu einem auf den Frankfurter Grundlagen 
gegründeten Frieden gelangen werde, was das Minimum des 
Hriedens ift, das ich mit Ehren eingehen kann. 

Bevor id) meine Operationen begann, habe ich ihnen an= 
geboten, unter der Bedingung der alten Grenzen zu unterzeichnen, 
vorausgeſetzt, dak fie jogleich ftehen blieben. Diejer Schritt ift 
am 8. vom Herzog von Vicenza gemadt worden. Sie haben 
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verneinend geantwortet und gejagt, daß felbjt die Unterzeichnung 
der Präliminarien die Feindfeligfeiten nicht unterbrechen würde, 
die nur dann aufhören könnten, wenn alle Frieden8artifel unter: 
zeichnet wären. Dieje unbegreifliche Antwort ijt beitraft worden, 
und gejtern, den 17., bitten fie mid) um einen Waffenftillitand ! 
Sie begreifen, daß, da id) mid) am Vorabend einer Schlacht fab, 
in welder ich entjchloffen war zu jiegen oder zu fterben, und in 
Folge deren, wenn ich befiegt wurde, meine Hauptjtadt eingenommen 
_ worden wäre, ich in Alles eingewilligt hätte, um diefe Möglichkeit — 

zu vermeiden. py war diefes Opfer meiner Eigenliebe, meiner 
Yamilie und meinem Volk ſchuldig. Aber nachdem fie fic) geweigert 
haben, und die Schladt Statt gefunden hat, und Alles in das 
Berhältniß eines gewöhnlichen Kriegs zurückgekehrt ijt, in welchem 
dag Ergebniß einer Schlacht meine Hauptjtadt nicht mehr bedrohen 
fann und alle möglichen Vorausfebungen für mid) find, bin id 
dem Intereſſe des Reichs und meinem Ruhm fdjuldig, über einen 

wirklichen Frieden zu unterhandeln. 
| Wenn ich die alten Grenzen unterzeichnet hätte, würde id 
zwei Jahre nachher die Waffen ergriffen und der Nation gejagt 
haben, daß ich nicht einen Frieden, jondern eine Capitulation 
unterzeichnet hätte. Ich könnte es bei dem neuen Stand der 
Dinge nicht jagen, weil id) Herr meiner Bedingungen bin, da 
das Gli fid) mir wieder zugewendet hat. 

Der Feind ift in einer Lage, die von der fehr verjchieden 
ift, in welcher er fich zur Zeit der Frankfurter Grundlagen befand, 
and er hat fo ziemlich die Gewißheit, daß er jehr wenig Leute 
über die Grenzen zurüdführen wird. Seine Reiterei ift außer- 
ordentlih müde und erjchlafft; feine Infanterie iſt von ihren 
Märjchen und Gegenmärjchen abgemattet; mit Einem Worte er 
ijt vollitändig entmuthigt. So hoffe id) denn, einen Frieden 
Ichließen zu fünnen, wie ihn jeder vernünftige Menjch wünjchen 
fann; und meine Wünfche gehen nicht weiter alS die Frankfurter 
Borjchläge. 

Sagen Sie im Stillen, dak der Feind um einen Waffen— 
jtilftand oder eine Waffenruhe nachgeſucht hat, was ein Unjinn 
jet, weil man mir dadurd) den Bortheil meiner Manöver ent: 
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ziehen würde. Fügen Sie hinzu, daß diefes beweift, wie jehr er 
die Faffung verloren hat. Man joll dieß nicht drucen, aber 
überall jagen. Napoleon. 


1212. An Eugen Napoleon, Vitekönig von Jtalien, in Bolta. 
Nangis, 18. Februar 1814. 


Mein Sohn, id) habe Ihren Brief vom 9. Februar erhalten. 
Sch habe daraus mit Vergnügen die Vortheile erfehen, die Sie 
erhalten haben. Wenn Sie ein wenig entjchiedner gewefen wären, 
und wenn der Feind in größere Berlegenheit gerathen wire, 
hätten wir Italien behalten fonnen. 

Tafcher wird Sie von der Lage der Dinge in Kenntniß 
jegen*). Ih habe die aus Rufen und Preußen beftehende 
jchlefifche Armee aufgerieben. Ich Habe geftern angefangen, den 
Yürften von Schwarzenberg zu jchlagen. Ich habe in diejen vier 
Tagen 30,000 bis 40,000 Mann, gegen zwanzig Generäle; 500 
bis 600 Dffiziere gefangen genommen, 150 bis 200 Kanonen 
und eine ungeheuere Menge Gepäd erobert. Ich habe beinahe 


*) Auszug des Berichts des Grafen Tafder de la Pagerie an den Vicefönig von Italien. 

— — — Um 18. Februar lieh mid) Se. Majeftät rufen; ih wurde in fein Cabinet 
geführt, und er fagte mir: 

Tajder, du mußt ſogleich abreijen, um nad Italien guriicgufehren; du wirft did 
in Paris nur aufhalten, um deine Frau zu jehen, ohne mit irgend Jemanden zu vere 
tehren. Sage Eugen, dak id in Champaubert und in Montmirail über die beften 
Truppen der Coalition gefiegt habe; dak Schwarzenberg mid dieje Nadt durch einen 
einer Adjutanten um einen Waffenftilljtand hat bitten laſſen, aber dak ih mich nicht 
zum Rarren halten laffe, daß er eS nur gethan hat, um mich bingubalten, um Zeit zu 
gewinnen. Sage ihm, dak, wenn der dem Marichall Victor ertheilte Befehl, ſchon 
geftern von Melun nad Montereau zu marjdieren, piinttlid) ausgeführt worden wäre, 
dieß den Untergang des baierijden Corps und der Wiirtemberger zur Folge gehabt 
bitte, die durch dieje Bewegung überrajcht worden wären, und dak er dann, da er nur 
nod die Defterreicher vor fi) gehabt hatte, welche jhlechte Soldaten find, dieje mit der 
Hebpeitiche zurüdgetrieben hätte; aber daß, da Nichts von dem gethan worden jei, was 
befoblen worden war, man zu neuen Plänen feine Zuflucht habe nehmen miifjen. 

Sage Eugen, dak id) ihm befehle, Italien jo lange als möglid zu behaupten und 
fih darin zu vertheidigen , daß er ſich nit um die neapolitanijde Armee befiimmere, 
die nur aus ſchlechten Soldaten bejteht, und eben jo wenig um den König von Reapel, | 
der ein Narr und ein Undantbarer ijt; daß, fall er geswungen würde, fich guriidgu- 
ziehen, er in den feften Pläben, die er zu verlajien gezwungen wird, nod gerade fo 
viel italienijde Soldaten laſſe, ala zum Dienft nöthig ijt; dak er nur Schritt vor 

Shritt und fich immer vertheidigend weichen foll, und dak er endlid), wenn er gu Hart 


* 
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Niemand verloren. Die feindliche Reiterei ift ganz Herunterge- 
kommen; ihre Pferde find vor Ermüdung zu Grunde gegangen; 
ihre Zahl hat bedeutend abgenommen. Uebrigens haben fie ſich 
allzu fehr auggebreitet. Es ift daher möglich, wenn das Glüd uns 
aud) ferner günftig ijt, daß der Feind in großer Unordnung aus 
unferm Land geworfen wird, und daß wir alsdann Italien be- 
halten können. Unter diefer Vorausſetzung wird der König von 
Neapel wahrfcheinlich eine andre Partei ergreifen. 


1213. An den General Sabary, Herzog bon Robigo, Minifter 
der allgemeinen Polizei, in Paris. 
Schloß Surville, 19. Februar 1814. 
Die Zeitungen werden geiftlos redigiert. Iſt e8 im gegen- 
märtigen Augenblik zwedmäßig, zu Jagen, daß ich wenig Leute 
hatte, daß ich nur gejiegt habe, weil ich den Feind überfallen 
habe, und daß wir nur Einer gegen Drei waren? Sie müfjen in 
Paris mwahrli den Kopf verloren haben, um ſolche Dinge zu 
jagen, während ich überall fage, daß ich 300,000 Mann habe, 


bedrangt würde, alle jeine Mittel vereinigen, fic) unter die Mauern von Mailand 
jurüdziehen und dort eine Schlacht liefern folle; daß, wenn er befiegt würde, er feinen 
Rüdzug über die Alpen jo gut als möglich bewerfftelligen, und Dag er bas Land nur 
im äußerften Fall aufgeben foll. 

Cage Eugen, dak ich mit ihm zufrieden bin, dak er der italienifden Armee meine 
Zufriedenheit bezeuge, und daß er auf der ganzen Linie eine Salve von hundert 
Kanonenſchüſſen als Freudenbejeugung über die Siege bei Ehampaubert und Montmirait. 
abfeuern laſſe. 

Sin Lyor jude den Präfecten auf, befehle dem Marſchall Augereau, der dort 
commandiert und mehr als 12,000 Mann alter Soldaten bat, das 13. Riirajfier- 
und das 4. Hujarenregiment inbegriffen, die neuen Aushebungen, die Nationalgarden 
und die Gendbarmerie mit benjelben zu vereinigen, auf der Stelle muthig nad Macon 
und Ghalons zu marjdieren, ohne fih um die Bewegungen ded Feinds auf feiner 
Rechten zu befümmern; dak er nur das Corps des Prinzen von Heflen- Homburg 
zu befümpfen bat, dad aus neu ausgehobenen Truppen der Kleinen deutichen Fürſten 
befteht, und von deutſchen adelihen Offizieren ohne alle Kriegserfahrung befehligt 
wird; daß er fie befiegen muß, ohne über die Zahl zu erjchreden. 

In Turin fage dem Fiirjten Borgbeie, daß er den Befehl zur Räumung von 
Tosfana zurüdnehme, wenn es nod Zeit ijt; aber dak er im entgegengejchten Fall die 
Truppen in ihren Bewegungen aufhalte, die verjdhiedenen Stellungen vor Genua ver- 
thetdige, dieſe Stadt in einen tiidtigen Bertheidigungszuftand feke und dem Vicekönig 
diefe Verfügungen mittheile.” 
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der Feind es glaubt, und man es bis gum Ueberdrup jagen muß. 
Ich hatte ein Bureau errichtet, um die Zeitungen zu leiten; fieht 
denn dieſes Bureau dieje Artikel nicht? So vernichten Sie mit 
der Feder alles Gute, das aus dem Sieg folgt! Sie könnten wohl 
jelbjt dieje Sachen lejen und wifjen, daß es fide) hier nicht- um 
eine fleinlide Ruhmjucht handelt, und daß e8 einer der erjten 
Grundjähe des Kriegs ijt, jeine Macht zu übertreiben, nicht aber 
fie zu Hein darguftellen. Aber wie joll man dieß Dichtern be- 
greiflih machen, die mir und der Nationaleigentiebe zu ſchmeicheln 
Juden, ftatt vernünftig zu handeln? E3 jeheint mir, dak diefe 
Gegenftände nicht unter Ihrer Würde find, und daß, wenn Sie 
ihnen einige Aufmerkſamkeit ſchenken wollten, ſolche Artikel, welche 
nicht bloß einfache Dummbeiten, jondern verderblide Dummbeiten 
find, niemals gedrudt würden. Wenn man nicht jagen wollte, 
dak unjere GStreitfräfte außerordentlich groß find, hätte man 
wenigitens gar Nichts jagen jollen. 


1214. Au Ben General Sabary, Herzog bon Roviga, Polizei⸗ 

| miuifter, in Paris. 

Nogent, 21. Februar 1814. 

Herr Herzog von Rovigo, die Polizei Hat Dod) wahrlich gar 
wenig Mittel. Sie dient recht ſchlecht. Statt der Dummbeiten, 
mit denen man die Heinen Zeitungen tagtaglid) anfüllt, warum 
haben Sie feine Commiffire, welche die Gegenden durchziehen, 
aug denen wir Die Feinde verjagt haben, und welche Mittheilungen — 
über die VBerbreden jammeln, die fie dafelbjt begangen haben ? 
Es gäbe nichts Kräftigeres, um die Gemüther aufzuregen, als die 
Erzählung diefer Dinge. Jn diefem Augenblid thun uns that- 
fächlihe und bedeutende Dinge Noth, und nicht jchöngeiftige in 
Proja oder in Berjen. Es ftehen mir die Haare zu Berg, wenn 
id) an die von den Feinden begangenen Verbrechen denfe, und 
die Polizei denkt nicht daran, eine einzige von diefen Thatjadjen 
zu jammeln. Wabhrlid), ich bin nod) niemals jo ſchlecht bedient 
worden! Es find Einwohner, die in den Gemeinden befannt find, 
deren Mittheilungen unglaublid) ſcheinen würden. Es giebt 
Raypoleons Correjpondenj. ILI. 28 
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oriedensridter, Gemeinderäthe, Pfarrer, Chorherren, Biſchöfe, 
Beamte, ehemalige Gutsherrn, welche jchreiben würden, was fie 
ung jagen; dieß eben muß man befannt madjen. Um aber Briefe 
von ihnen zu erhalten, muß man fie darum bitten. Dazu ift weder 
Geift nod Literatur nöthig. Sechszigjährige Frauen, junge zwölf- 
jährige Mädchen find von dreißig und vierzig Soldaten genoth- 
züchtigt worden. Man hat überall geplündert, geftohlen, zerfchlagen 
und niedergebrannt. Man hat in den Gemeinden das Rathhaus an— 
gezündet. Ruffijde Soldaten und Offiziere haben überall quf 
ihrem Durchmarſch geſagt, daß ſie nach Paris gehen und die Stadt 
in Aſche legen wollten, nachdem ſie Alles, was ſie finden könnten, 
weggeſchafft hätten. Nicht durch ein allgemeines Gemälde wird 
man überzeugen, Gemälde macht man, wie man will, mit Tinte 
und Papier; man wird nur überzeugen, wenn man die Thatfachen 
einfad) und ausführlich erzählt. Der Pring von... -. hat fid 
mit Roth bededt. Er hat überall geftohlen und geplündert, wo 
er bingefommen ijt. Warum führt man dieje Thatjache nicht an? 
Es ijt unmöglih, dak die Parijer Bürger und die Angeftellten 
der Regierung nicht Briefe aus allen Theilen erhalten, aus denen 
ich die Feinde haben zurüdziehen miifjen. Kann man dieje Briefe 
nicht jammeln und jie drucen laſſen? Erſt wenn alle einzelnen 
Thatfachen befannt gemacht worden find, werden gut gejchriebene 
Artikel eine gute Wirkung machen. €8 werden dann Gemälde 
jein, die auf Elementen beruhen, deren Wahrheit der ganzen Welt 
befannt ijt. Die Präfecte find im Allgemeinen befannte und 
geachtete Männer; fie jollten dem Minifter des Innern fchreiben, 
und diejer follte ihre Briefe druden laſſen. 


1215. An den Marfhall Augereau, Herzog bon Gaftiglione, 
Commandanten der Armee von Lyon. 
Nogent, 21. Februar 1814. 


Mein Vetter, der Kriegsminifter hat mir den Brief, den Sie 
ihm am 16. gefdjrieben haben, vorgelegt. Diejer Brief hat mid 
lebhaft geichmerzt. Was! ſechs Stunden, nachdem Sie die erften 
Truppen aus Spanien erhalten hatten, waren Sie nod) nidht ins 
eld gerüdt! Sechs Stunden Ruhe genügten ihnen. Jd) habe 
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das Treffen bei [Nangis mit der Dragonerbrigade gewonnen, 
die aus Spanien fam, und die feit Bayonne nod) nicht abgefattelt 
hatte. Die ſechs Bataillone der Divifion von Nimes, jagen Sie, 
haben feine Kleider und feine Ausrüſtung, und find nicht ein- 
geübt; was für einen elenden Grund führen Sie mir da an, 


Augereau! Bd habe 80,000 Feinde mit Bataillonen aufgerieben, — 


die aus Refruten beftanden, feine Patrontafden hatten und fchlecht 
gekleidet waren! Die Nationalgarden find erbärmlich, jagen Sie; 
id) habe hier 4000 aus Angers und aus der Bretagne in runden 
Hüten, ohne Patrontajden, in Holzſchuhen, aber mit guten Flinten ; 
fie haben mir gute Dienfte geleiftet. Es ift fein Geld vorhanden, 
fahren Sie fort; und woher hoffen Sie Geld ziehen zu finnen? 
Sie fünnen nur dann Geld erhalten, wenn wir unfere Einkünfte 
den Händen des Feinds entriffen haben. Sie haben feine Be- 
fpannung; nehmen Sie joldje überall weg. Sie haben feine 
Magazine; dieß ift gar zu lächerlich. Ich befehle Ihnen, zwölf 
Stunden nad) Empfang des gegenwärtigen Brief3 aufzubredhen, 
um ins Feld zu rüden. Wenn Sie nod immer der Nugereau von 
Gajtiglione find, jo behalten Sie das Kommando; wenn Bhre 
ſechszig Jahre zu ſchwer auf Ihnen lajten, jo legen Sie es nieder 
und geben es dem ältejten Ihrer Generäle. Das Vaterland ijt 
bedroht und in Gefahr; es fann nur durch Kühnheit und guten 
Willen gerettet werden, nicht aber durch nublojes Zaudern. Sie 
miifjen einen Rern von mehr al3 6000 Mann auäerlefener 
Truppen haben; ich habe nicht jo viel und habe dod) drei Armeen 
aufgerieben, 40,000 Mann gefangen genommen, zweihundert 
Kanonen erobert und die Hauptftadt drei Mal gerettet. Der Feind 
flieht auf allen Seiten nach Troyes. Seien Sie der Erfte im 
RKugelregen. Es handelt jich nicht mehr darum, zu handeln wie in 
den lebten Zeiten, fondern man muß fich wieder ftiefeln und feine 
Entidloffenheit von 93 wieder hervorjuden! Wenn die Fran- 
zojen Ihren Helmbujc bei den Vorpoften jehen, wenn fie jehen, 
daß Sie fic) zuerjt den Kugeln ausjeßen, fünnen Sie aus ihnen 
machen, was Sie wollen. Napoleon. 
N. ©. Sammeln Sie Alles, was in Grenoble und in der 
7. Divijion ift, und fuchen Sie, in das Waadtland zu dringen. 
— — 28* 
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1216. An Franz I., Raijer bon Oeſterreich, in Vendraubre. 
. Hauptquartier Nogent an der Seine, 21: Februar 1814. 


Mein Herr Bruder und theuerfter Schwiegervater, id) habe 
Alles gethan, um die Schlacht zu vermeiden, welche Statt ge- 
funden hat. Das Glück hat mir gelächelt; ich habe die ruffifae 
‚und preußiſche Armee unter dem General Blücher aufgerieben, 
. und feitdem die preußiiche Armee unter dem Befehl des Generals 
Kleift. In diefer Lage der Dinge, und welcher Art auch die Vor— 
urtheile fein mögen, die man in Ihrem Hauptquartier hat, ift 
meine Armee zahlreicher an Infanterie, Reiterei und Artillerie 
als die Armee Ew. Majeftät; und wenn die Gewißheit diefer 
Thatfache für Ihren Entſchluß nöthig wäre, jo mache ich feine 
Schiierigfeit, fie einem Mann von gefundem Urtheil zu beweifen, 
wie 3. B. dem Fürften von Schwarzenberg, dem Grafen Bubna, 
oder dem Fürſten von Metternid. Ich glaube, Ew. Majeftät 
ſchreiben zu follen, weil diefer Kampf zwijchen einer franzöſiſchen 
und einer hauptſächlich Öfterreihiicehen Armee mir Ihren Intereffen 
wie den meinigen zuwider jcheint. Wenn das Glück meine Hoff- 
nung täujcht, jo wird die Lage Ew. Majeftät nur defto miplider 
jein. Wenn ic Ihre Armee fchlage, wie wird fie fic) aus Franf- 
reich zurückziehen, defjen Bevölkerung wegen der Verbrechen jeder 
Art, denen fic) die Rojafen und Rufen hingegeben haben, im 
höchſten Grad erbittert ift? 

Sn Diejer Lage der Dinge ſchlage ich Ew. Majeftät vor, den 
Frieden ohne Verzug auf den Grundlagen zu unterzeichnen, welche 
Sie jelbit in Frankfurt aufgeftellt, und die ich und die franzöſiſche 
Nation als unjer Ultimatum angenommen haben. Ich fage 
nod) mehr, dieje Grundlagen können allein das europäiſche Gleich- 
gewicht wiederherjtellen. Wenn man es dahin gebracht hätte, 
Frankreich andere Bedingungen aufzudringen, fo wäre der Frieden 
von kurzer Dauer geweſen. 

Die Bevollmadtigten der Verbündeten haben in Chatillon 
eine Note eingereicht, deren Kenntniß in Frankreich die Aufregung 
und den Unmillen auf den höchſten Grad fteigern würde; es ift 
dieß die Verwirflihung der Träumereien des Englanders Burke, 
der da wollte, daß Frankreich nicht mehr auf der Karte von 
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Europa ftehe. Es giebt feinen Frangojen, der nicht lieber fterben 
wollte, al3 jich Bedingungen unterwerfen, welde uns zu Sklaven 
von England machen und Franfreid aus [der Zahl der Mächte 
ftreichen würden. Sie können nicht im Willen Cw. Majeftät liegen, 
und fie find wahrlich) nicht im Intereſſe Ihrer Monardie. Daß 
England Antwerpen vernichten, und die Wiederheritellung der 
frangdjifdjen Marine auf ewige Zeiten verhindern will . : 
Aber Sie, Sire, Sie, was haben Sie für ein Intereſſe, daß die 
franzöfifche Marine vernichtet werde? Ew. Majeftat wird in Folge 
"der Grundfiike, die Sie in Frankfurt aufgeftellt haben, zur See— 
madt; wollen Sie, dak Ihre Flagge von England beleidigt, ver— 
leßt werde, wie es bejtändig gejchehen ijt? Welches Intereſſe könnte 
Ew. Majejtät haben, die Belgier unter das Joch eines protejtan= 
tijden Fürſten zu bringen, deffen Sohn den englijden Thron be— 
fteigen wird? 

wedefjen dieje Hoffnungen, dieje Plane gehen über die Macht 
der Coalition. Gienge aud) die Schlacht verloren, die gegen die 
Armee Ew. Majeftät Statt finden wird, jo habe ih noc) Mittel 
genug, um zwei andre zu liefern, che fie nad) Paris kommt; und 
würde felbjt Paris eingenommen, fo würde da3 übrige Frankreich 
niemal3 das Joch ertragen, welches man ihm in diefem Vertrag 
vorjchlägt, den die engliiche Politik eingegeben zu haben jcheint. 
Die Zudungen der Nation würden ihre Energie und ihre Kräfte 
vervierfachen. 

Niemals werde ich Antwerpen und Belgien abtreten. Ein 
auf den Frankfurter Grundlagen errichteter Friede kann allein 
aufrichtig ſein und Frankreich in den Stand ſetzen, ſich einzig und 
allein mit der Wiederherſtellung ſeiner Marine und dem Wieder— 
aufblühen ſeines Handels zu beſchäftigen. Wenn Ew. Majeſtät 
darauf beharrt, Ihre eigenen Intereſſen der engliſchen Politik und 
dem Groll Rußlands zu unterordnen, und wenn man die Waffen 
nur unter den gräßlichen, am Congreß vorgefchlagenen Bedingungen 
niederlegen will, jo werden der Genius Franfreids und die Vor— 
jehung für ung fein. 

Diefer Rachedurſt des Kaifers Alexander Hat feiner Grund. 
Ehe ih in Moskau eingog, habe ich ihm den Frieden angeboten, 
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in Moskau habe ich Alles gethan, um den Brand au löjchen, der 
auf feinen Befehl angelegt worden war. 

Uebrigens ftehen 200,000 Mann in Paris unter den Waffen; 
fie haben erfahren, was die Rufjen gethaw haben, wie triigerifd 
ihre Verjpredjungen waren; jie wiffen, welches Schidjal fie 
erwartet. 

Sch bitte Em. Majeftat die Wechſelfälle einer Schlacht zu 
vermeiden; ich bitte Sie um den Frieden, um einen fchnellen 
Frieden, der auf der Proclamation, welche der Fürſt Schwarzen- 
berg befannt gemacht hat, auf der in die Frankfurter Zeitung ein= - 
gerücten Erklärung der verbündeten Mächte vom 1. Dezember, 
und auf den Grundlagen beruht, welde vom Fürſten Metter- 
nid), dem Grafen Nefjelrode und dem Lord Aberdeen dem Baron 
bon Saint-Nignan angeboten worden find, Grundlagen, die id 
angenommen habe, und die id) nod annehme, obgleich die Lage 
der Verbündeten von dem, was jie Damals war, jehr verſchieden 
ijt, und jeder Unparteiifche jagen muß, daß jest alle Wahrjchein- _ 
Ulichkeit für mid) if. 

Erlauben mir Ew. Majejtät, Ihnen zu jagen, dak troß alle 
dem, was Sie, jeitdem man in mein Gebiet eingefallen ijt, gegen 
mich gethan haben, und ungeachtet Sie fic) wenig an die Bande 
erinnert haben, die uns an einander knüpfen und an die Be- 
ziehungen, welche unjere Staaten in ihrem Ynterefje bewahren 
follten, id) die nämlichen Gefinnungen für Sie hege und nicht 
mit Gleichgültigfeit jehen fann, daß, wenn Sie fic) weigern, 
Frieden zu jchließen, diefe Weigerung das Unglüd Ihres Lebens 
und großes Unglüd fiir alle Völker nach fic) ziehen wird, während 
Sie mit Einem Worte Alles aufhalten, Alles verföhnen und der 
Welt, und ganz bejonderS der europäiſchen Welt, eine dauerhafte 
Ruhe wiedergeben finnen? Wenn ich jo feig hätte jein Fönnen, 
die Bedingungen der englischen und ruffifchen Minifter anzunehmen, 
jo hätten Sie mid) abhalten jollen, eS zu thun, weil Sie willen, 
daß das, was dreißig Millionen Menjchen erniedrigt und herab= 
würdigt, nicht dauerhaft fein kann. 

Ew. Majeftät fünnen mit Einem Wort den Krieg beendigen, 
dag Glück Ihrer Völker und Europas gründen, fi) vor der 
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Unbeftändigfeit des Glücks ficher ftellen und dem Unglüd einer 
Nation ein Ende machen, die nicht bloß gewöhnlichen Uebeln, 
fondern den Verbrechen der Tartaren der Wüſte Preis gegeben 
ift, welche faum den Namen Menſchen verdienen. 

Sch jebe voraus, daß Cw. Majeftät mich nicht fragen fann, 
warum id) mich an Sie wende. Ich fann mich nicht an die Eng— 
lander wenden, deren Politif es ijt, meine Marine zu vernichten; 
nicht an den Kaiſer Wlerander, weil Leidenfdajt und Rache jein 
ganzes Weſen beherrjden. Ich fann mid) daher nur an 
Ew. Majeftät wenden, die Sie nod vor Kurzem mein Bundes- 
genofje waren und mit Rückſicht auf die Stärke Ihrer Armee und 
die Größe Ihres Reichs die Hauptmadt der Coalition find; endlich 
an Ew. Majejtät, die in Ihren Adern franzöfiiches Blut haben, 
welde Gejinnungen Sie auch jest haben mögen. Napoleon.: 


1217. An den König Joſeph, Statthalter des Kaiſers, in Paris. 
Bourg des Mocs in Troyes, 24. Februar 1814, 7 Uhr Morgens. 


' Mein Bruder, id) bin in Troyes eingezogen. Die feindliche 
Arntee beftürmt mid) mit Parlameutären, um eine Waffenruhe zu 
verlangen. Man unterhandelt vielleicht diejen Morgen wegen einer 
joldjen, aber dieß fann nur unter der Bedingung gejchehen, dap 
die Unterhandlungen in Chatillon auf den Frankfurter Grund: 
lagen fortgejeßt werden. Ich habe mehrere Reitertreffen gehabt. 
Ich habe 2000 Mann gefangen genommen und acht Kanonen 
erobert. Ich jchreibe der Kaiferin, 30 Kanonenſchüſſe abfeuern 
zu lafjen, jowohl wegen diejer Kleinen Ereignijje, als weil die 
Hauptjtadt der Champagne befreit worden ijt. Bd) wäre geftern 
Abend in Troyes eingezogen; aber ich hätte die Stadt opfern 
müffen, da der Feind fie halten wollte, um alle Hindernifje weg- 
zuräumen. Wenn ich zwanzig Kahne gehabt hätte, um über die 
Seine zu gehen, wo id) gewollt hätte, gäbe es feine- öjterreichifche 
Armee mehr. Wie dem auch fei, fo find die Feinde voll 
Schrecken. Bor wenigen Tagen, glaubten fie, daß id) feine Armee 
habe; heute geht ihre Einbildung über Alles hinaus: 300,000 
oder 400,000 Mann genügen ihnen nicht. Sie glaubten vor 
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Kurzem, daß ich nur Refruten habe; heute jagen jie, dak ich alle 
meine DBeteranen vereinigt habe, und daB ich ihnen nur Kern— 
truppen entgegenftelle, daß die franzöfiiche Armee beifer fei als 
jemal3 u. ſ. w. Da fieht man, was der Schreden madt. Es 
ift nothwendig, dab die Parijer Zeitungen im Sim ihrer Bee 
fiirdtungen gejehrieben werden. Die Zeitungen find nicht. die 
Gefchichte, eben jo wenig al die Bulletins die Gejchichte find. 
Man muß feinem Feind immer den Glauben beibringen, daß man 
ungeheuere Streitkräfte hat. 

Ich billige die Bemerkungen nicht, welche über den Verkehr 
der Gemeinden mit Paris gemacht worden find. Ich will, daß 
er Statt finde, wie ich es befohlen habe Der Minifter des 
Innern ift ein Hajenfuß. Er hat einen einfältigen Begriff von 
den Menjchen. Er und der Poligeiminifter haben feinen beffern 
Begriff von Frankreich, alS id) von China. Wenn die Whgeord= 
neten der Gemeinden ihre Berichte abjtatten, muß der Prafect 
‚ alle angejehenen Leute fommen laffen, um fie anzuhören. Dieß 
ijt weder ein prahlerijches noch betriigerifdjes Schaujpiel. Der 
Feind hat fo viele Abfcheulichkeiten begangen, daß ganz Frantreid 
darüber empört fein wird. Hier am Orte felbft ſprechen . jelbft 
die Gemäßigteften nur mit Wuth davon. Wenn die Franzofen 
fo verächtlich wären, als fie es in der Meinung des Minijters 
des Innern find, jo würde ich mich jelbjt ſchämen, ein Franjzoje 
zu jein! | 

. Was den Gedanken betrifft, die Nationalgarde zu verdoppeln, 
jo gebe ich Ihren Bemerkungen nach, und zwar um jo mehr, als 
ich feine Nothwendigfeit für dieje Makregel jehe. 

Der Kaiſer, der eben zu Pferd fteigt, um in Troyes einzuziehen, 
befiehlt mir, diefen Brief ohne Unterſchrift abgehen zu Laffer. 

Der CabinetSfecretix Baron Fain. 


1218. An den Grafen von Montalivet, Minifter des Innern, 
in Paris. 
Troyes, 26. Februar 19. 
Herr Graf Montalivet, ich fann nicht unzufriedener fein, als 
ich es bin, daß man jo wenig auf die öffentliche Meinung einwirft. 
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Man kann fie nicht Durch Verſe und Oden begeiftern, jondern 
nur durch Thatjaden und durch einfache und wahre Berichte. 
Dieß ift doch wahrlich leicht zu begreifen. Ich will nicht, daß 
man in Paris MMrtifel fchreibe; ich ‘mill nit, dak man das 
Publifum täufche, fondern nur, daß man da8 Betragen der Feinde 
Allen vor die Augen bringe. Dieſe Artikel find nicht allein für 
Paris gut, jondern aud) für Amiens, Lille, Arras und das ganze 
Reid. Der Cultusminifter muß von den Biſchöfen, Domberrn 
und Pfarrern Briefe verlangen, der Miniſter des Jnnern von 
den Prafecten und Maires, der Finanzminijter von denjenigen 
jeiner Beamten, die während des Aufenthalts des Feindes ge= 
blieben find, die Verwaltung der Pojten von den Poftdirectoren 
und Poftmeiftern, der Großrichter von den faijerlihen Procu— 
ratoren, von den Richtern, von den FriedenSridtern, von den 
Notaren u. ſ. w. Man befrage fie um das, was fie wiffen, was 
fie gefehen haben; man hüte ſich, poetifche Schilderungen daraus 
zu machen, jondern man lafje diefe Briefe abdruden, je nachdem 
jie einlaufen. Die Städte, die von den Feinden befeht worden | 
find, miifjen Whgeordnete nad) Paris ſchicken, um das zu berichten, 
was fie gejehen und erfahren haben, was bei ihnen vorgegangen 
ift; eS müffen Schreiber dabei fein, um Alles aufzuzeichnen, was 
jie jagen. Man muß im Allgemeinen alle Namen angeben. Die 
Geſammtheit aller diefer Thatfachen wird Wuth erregen und em— 
pören. Dann wird Jeder die Nothwendigfeit fühlen, zu feiner 
Vertheidiqung herbeizueilen, Tieber als daß er jeine Frau oder 
jeine Tochter nothzüchtigen fieht, oder daß er mit Stodjdlagen 
niedergefchlagen, ausgeplündert, beftohlen und mit. jeder Art 
Schmach überhäuft wird. Wher man gehorcht mir nicht mehr. 
Sie haben alle mehr Verftand als ic), und man fekt mir fort: 
während Widerftand entgegen, indem man mir mit aber, mit 
wenn und mit denn kommt. Bebt ijt der Nugenblict beinahe 
verfehlt; man hatte diefe Artikel jogleid) befannt machen follen. 
Man joll alle Lente ohne Unterfchied nennen. Man führe den 
Prinzen von Württemberg an, der jich fo ſchmachvoll aufgeführt 
Hat; man Taffe alle Masten fallen; man führe jogar an, was die 
Souveräne gejagt haben. Ich fann nicht an alle meine Minifter 
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ſchreiben; dieſer Brief ift für fie gemeinfdhaftlid. Ganz Frank— 
reid) ftiinde jet Ihon unter den Waffen ohne die Baghaftigfeit 
der Miniſter, welche der Verwaltung eine Bloge zu geben fürchten. 
Die Polizei muß alle Tage- eine Menge Briefe aus allen Theilen 
von Frankreich aufjammeln, Briefe von Bürgern, von ehemaligen 
Adelihen, von Gejhäftsleuten: fie muß fie druden laſſen; man 
\_muß alle Namen beifegen und dem Publitum Nichts verheimlidjen. 
Napoleon. 


1219. An den König Joſeph, Generallientenant des Raifers, 
in Paris. | 
Soijjons, 12. März 1814. 

Ich habe mit Unwillen erfahren, daß Sie mit meiner Frau von 
den Bourbonen und von der Oppojition gejprochen haben, die der 
Kaifer von Dejterreich gegen Diejelben erheben finnte. Bd) bitte 
Sie, dieje Unterhaltungen zu vermeiden. Ich will von meiner Frau 
nicht bejchüßt werden. Ein jolcher Gedanke würde ihren Charafter 
verderben und Zwietracht zwijchen uns ftiften. Und wozu mit 
ihr von jolden Dingen reden? Lafjen Sie fie leben, wie jie lebt; 
fpredjen Sie mit ihr nur von dem, was fie wifjen muß, um es 
zu unterzeichnen, und vor Allem vermeiden Sie die Geſpräche, die 
jie Denfen laſſen könnten, daß ich einwillige, von ihr oder ihrem 
Vater in Schuß genommen zu werden. Niemals ijt feit vier 
Jahren das Wort Bourbon, und niemal3 das Wort Oefterreich 
über meine Lippen gefommen. Uebrigens fann Wiles dieß nur 
ihre Ruhe ftören und ihren vortrefflichen Charakter verderben. 

Sie jchreiben mir immer, wie wenn der Friede von mir 
abhienge, und doch habe ich Ihnen die Actenjtüce gejdict. Wenn 
die Parijer die Kojaken fehen wollen, fo werden-fie e& bereuen, 
aber man muß ihnen dod) die Wahrheit jagen. 

Sch habe niemal3 den Beifall der Parijer geſucht; ich bin 
fein Operndjarafter. Uebrigens muß man praftijcher fein, als 
Sie e3 find, um den Geift diefer Stadt zu fennen, der mit den 
Leidenjchaften von 3000 oder 4000 Perjonen Nichts gemein hat, 
die großen Lärm machen. Es ift ganz einfach und viel wirffamer, 
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zu erflaren, dak man feine Aushebung machen fann, ala zu ver= 
fuchen, eine ſolche zu madjen. 

Der Kaijer von Defterreih vermag Nichts, weil er ſchwach 
ijt und von Metternich beherricht wird, der von den Engländern 
erfauft ift: das ift daS ganze Geheimnif. | 

Sd) umarme Sie*). Napoleon. 


1220. An den König Jofeph, Statthalter des Raifers, in Paris. 
Rheims, 16. März 1814. 
Mein Bruder, in Gemäßheit der mündlichen Inſtructionen, 
die ich Ihnen ertheilt Habe und des Geiſtes aller meiner Briefe 
dürfen Sie in feinem Fall zugeben, daß die Kaiferin und der 
König von Rom dem Feinde in die Hände falle. Sch werde 
jest jo manövrieren, daß Sie möglicher Weile mehrere Tage 
lang feine Nachrichten von mir erhalten. Wenn. der Feind mit 
folder Macht gegen Paris vorrüdte, dak jeder MWiderftand 
unmöglid würde, jo lafjen Sie die Regentin, meinen Sohn, 
die Großmwürdenträger, die Minifter, die Beamten des Senats, 
die Präfidenten des Staatsraths, die Großoffiziere der Krone, 
den Baron de la Bouillerie und den Staatsſchatz nad der 
Loire abgehen. Berlafjen Sie meinen Sohn nicht, und denken 
Sie daran, daß id) ihn lieber in der Seine al3 in den Händen 
der Feinde Frankreichs fehen möchte. Das Loos De von den 
Griechen gefangenen Ajtyanar hat mir immer das jchredlichite 
Loos in der ganzen Gefchichte geichienen. Napoleon. 


1221. An den General Gaulaincourt, Herzog von Vicenza, Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, in La Cour: de: France, 

Sa Coursdes France, 31. März 1814##), . 

Wir befehlen dem Herzog von Vicenza, unjerm Oberftall- 

weifter und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, fid) zu 





*) Diefer Brief ijt ganz von Napoleons Hand. 
. **) Bom 27. bis 30. März find keine Briefe vorhanden; Napoleon eilt herbei, um 
Paris zu vertheidigen. Ju La-Cour-de- France, wo er den 30. um 10 Uhr Abends 
anfommt, erhält er die Nachricht von der Uebergabe von Paris. 
(Anmerkung der Sommiffion.) |, 
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den alliierten Fürften und zum Obergeneral ihrer Armeen zu be= 
geben, um unjere treuen Unterthanen der Hauptitadt abn Wohl⸗ 
wollen zu empfehlen. 

Wir geben ihm durch Gegenwärtiges jede Vollmacht, zu unter= 
handeln und den Frieden abzuſchließen und Alles zu ratificieren, 
was er zum Beſten unſeres Dienſtes thun wird. 

Falls es nöthig iſt, ertheilen wir ihm auch militäriſche Voll— 
macht als Verwalter und Commiſſär dieſer guten Stadt bei dem 
Obergeneral der Alliierten. 

Wir befehlen daher jeder Behörde, den Herzog von Vicenza 
in der genannten Eigenſchaft anzuerkennen und ihm in Allem bei— 
zuſtehen, was er zum Beſten unſeres Dienſtes und unſeres Volks 
thun wird. | Napoleon. 


1222. Anrede an die alte Garde*). 
’ 3. April 1814. 
Offigiere, Unteroffiziere und Soldaten der alten Garde! Der 
Feind ift uns um drei Märjche zuvorgefommen. Er ijt in Paris 
eingezogen. Ich Habe dem Raijer Alexander einen mit großen 
Opfern erfauften Frieden anbieten lafjen: Frankreich mit feinen 
alten Grenzen, mit Verzichtleiftung auf unfere Eroberungen und 
mit dem BVerluft alles Dejjen, was wir jeit der Revolution ge- 
wonnen haben. Er hat e3 nicht allein verweigert; er hat nod 
mehr ‘gethan. Jn Folge der verratherijden Einflüfterungen jener 
Emigrierten, denen id) das Leben gejchenft, und die ich mit 
Wobhlthaten überhäuft habe, ermächtigt er fie, die weiße Kofarde 
zu tragen, und bald wird er fie an die Stelle unjerer National- 
fofarde feben wollen. In wenigen Tagen will id) ihn in Paris 
angreifen. ch zähle auf Euch ..... 
(Man bleibt ftille, der Kaifer fährt fort.) 
Habe ih Recht? 


*) Diefe Anrede wurde in Fontainebleau im Hof zum weißen Pferd am 3. April 
gehalten, und nicht am 4., wie die meiften Gejchichtichreiber angenommen haben. Unter 
den veridiedenen Erzählungen diefer berühmten Anrede hat die Commiffion die des 
Generals Pelet vorgezogen. Diejer General, welder damals eine Brigade der alten 
Garde befehligte, jchrieb die Worte des Kaiſers jogleich nieder. 


he 
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(Plöglich erhebt fic) ein donnerähnlicher Ruf: „Es lebe der Raijer 
Es lebe der Raijer! Nad Paris! nad Paris!” Man hatte ſtillgeſchwiegen, 
weil man es für unnöthig hielt, zu antworten.) 

Wir wollen ihnen beweilen, dak die franzöſiſche Nation in 
ihrem Lande Herr zu fein weiß; daß, wie wir es lang bei 
den andern gewejen find, wir es immer bei uns fein werden, und 
daß wir mit Einem Wort fähig jind, unfere Rotarde, unfere Un- 
abhängigkeit und die Integrität unferes Gebiet3 zu vertheidigen. 
Theilen Sie dieje Gefinnungen Ihren Soldaten mit. 


1223. Grflarung vom 4. April. 

Da die alliierten Mächte erflart haben, daß der Saifer Nae 
poleon da8 einzige Hinderniß für die Wiederherffellung des Friedens 
in Europa fei, jo erklärt der Kaifer Napoleon, feinem Eid getreu, 
daß er bereit ift, gum Woh! des VBaterlands, das von den Rechten 
ſeines Sohns, von denen der Regentichaft der Kaiferin und der 
Aufredthaltung der Gefebe des Reichs unzertrennlic ift, vom 
Thron Berabgufteigen, Frankreich und ſelbſt das Leben zu ver— 
lafjen *). | 

Gegeben in — Palaſt zu Fontainebleau, den 4. April 1814. 


*) Dieje Erklärung oder bedingungsweije Entjagung wurde dem Herzog von 
Bicenga und den Warjdillen Ney und Macdonald übergeben, welde voth Kaijer den 
Auftrag erhielten, fih nach Paris zu begeben, um mit den alliierten Fürften über Die 
Anerkennung Napoleons II. zu unterhandeln. Napoleon machte einige Veränderungen 
in der erften Redaction, die ganz von feiner Hand geichrieben ijt. Man läßt hier dieje 
evjte Redaction nad) dem Facfimile abdrucen, weldes von dem Heren Grafen 
von l'Escalopier mitgetheilt worden ijt: 

„Da die alliierten Mächte erflärt haben, daß der Naijer Napoleon das einzige 
Hindgernif für die Wiederherftelung des Friedens in Europa fei, und da der Kaiſer, 
ohne feinen Eid zu verleken, fein einziges von den Departementen aufgeben kann, Die 
mit Frantreid vereinigt waren, alg er den Thron beftieg, jo erflärt der Kaifer Napoleon, 
daß er bereit ift, vom Thron herabjufteigen, Frankreich und felbjt das Leben zu ver» 
lafien zum Wohl des BVaterlands und um die Rechte des Königs, feines Sohns, die 
Regentichaft der Kaiſerin und die Rechte und Berfafjungen des franzöſiſchen Weiche zu 
fihern, an denen feine Veränderung bis zum definitiven Frieden, und fo lang die 
fremden Armeen auf unjerm Gebiete find, vorgenommen werden darf.“ 
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1224. An die Armee*). 
Fontainebleau, 5. April 1814. 

Der Kaijer dankt der Armee für die Anhanglidfeit, die fie 
ihm bezeugt, und vorzüglich weil fie erkennt, daß Frankreich in 
ihr beruht und nicht in der Bevdlferung der Hauptitadt. Der 
Soldat folge dem Glick und dem Unglüd feines Generals; feine 
Ehre ift feine Religion. Der Herzog von Raguja hat diefes 
Gefühl feinen MWaffengefährten nicht eingeflößt: er ift zu den 
Alliierten übergegangen. Der Kaiſer fann die Bedingung nicht 
genehmigen, unter welcher er diefen Schritt gethan hat; er fann 
Leben und Freiheit nicht von der Gnade eines Unterthanen © 
annehmen. 

Der Senat hat fich erlaubt, über die franzöſiſche Regierung 
zu verfügen; er bat vergeffen, daß er dem Saifer die Gewalt 
verdankt, die er jebt mißbraudt; daß der Kaifer einen Theil 
feiner Mitglieder aus den Stürmen der Revolution gerettet hat, 
daß er den andern aus der Dunkelheit hervorgezogen und gegen 
den Haß der Nation befdiikt hat. Der Senat gründet ſich auf 
die Artikel der Verfaſſung, um fie zu flürzen. Er erröthet nicht, 
dem Kaiſer Vorwürfe zu machen, ohne zu bemerken, daß er als 
erfter Staatsförper an allen Ereignijjen Theil genommen hat. 
"Er ift fo weit gegangen, daß er gewagt hat, den Kaifer angus 
Hagen, die Actenſtücke bei ihrer Bekanntmachung geändert zu 
haben: die ganze Welt weiß, daß er jolche Kunftgriffe nicht nöthig 
hatte; ein Wink war ein Befehl für den Senat, der immer mehr 
that; al3*man von ihm wünjchte. Der Kaiſer ijt den Vorjtellungen 
Jeiner Minifter immer zugänglid) gewejen, und er erwartete bei 
diefer Gelegenheit von ihnen, daß fie die von ihm getroffenen 
Maßregeln auf das Entjchiedenjte rechtfertigen würden. Wenn 
Begeifterung in den Adreſſen und den Öffentlichen Reden Eingang 
gefunden hat, dann ijt der Kaiſer getäujcht worden; aber Die- 
jenigen, welche diefe Sprache geführt haben, müfjen fich jelbft die 


*) Der Kaifer richtete dieje Proclamation an die Armee, als er den Abfall des 
6. Corps (unter dem Marihall Herzog von Raguja) erfuhr. Am Bormittag des 
5. April tannte der Staijer die wahre Stimmung der Parifer Bevdlferung bei der Ane 
näherung der verbündeten Armeen nod nidt. 
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Folgen ihrer Schmeicheleien zufchreiben. Der Senat. erröthet nicht 
von Schmählchriften zu jpreden, die gegen die fremden Regie= 
rungen veröffentlicht worden find; er vergikt, daß fie in feiner 
Mitte verfaßt wurden. So lang fic) das Glüd ihrem Fürften 
treu gezeigt hat, jind diefe Menſchen treu geblieben, und es ijt 
feine einzige Klage über den Mißbrauch der Gewalt gehört worden. 
Wenn der Kaijer die Menfdjen verachtet hätte, wie man ihm vor- 
geworfen hat, jo würde die Welt jest erkennen, daß dieſe Ver— 
adjtung begründet war. Er hatte jeine Würde von Gott und der 
Nation empfangen ; dieje allein fonnten ihm diejelbe wieder nehmen; 
er hat jie immer al8 eine aft betrachtet, und als er jie annahm, 
geſchah es in der Meberzeugung, daß er allein fähig jei, fie würdig 
zu tragen. 

Das Glück Frankreichs ſchien mit dem Schickſal des Raijers 
verbunden zu fein. Heute, da das Glüd ſich gegen ihn erflärt 
hat, finnte ihn der Wille der Nation allein überreden, länger auf 
dem Thron zu bleiben. Wenn er fic) alS das einzige Hinderniß 
des Friedens betrachten foll, fo bringt er Frankreich dieſes lebte 
Dpfer mit Freuden. Er hat daher den Fürjten von der Moskwa 
und die Herzöge von Bicenza und Tarent nad Paris gefdict, 
um die Unterhandlung zu eröffnen. Die Armee fann verjichert 
jein, daß die Ehre des Kaiſers niemals mit dem Glüde Frant- 
reichs in Widerſpruch jtehen wird. 


1225. Entjaogungßacte. 

Da die alliierten Mächte erflärt haben, dak der Kaifer Napoleon 

das einzige Hindernif für die MWiederherftellung des Friedens in 

Europa fei, fo erklärt der Kaijer Napoleon feinem Eide treu, daß 

er für fic) und feine Erben auf die Throne von Franfreid) und 

Stalien Verzicht leistet, und daß eS fein perjönliches Opfer giebt, 

jelbft daS des Lebens, das er nicht dem Intereſſe Frankreichs zu 
bringen bereit wäre. 

Gegeben im Palaft zu Fontainebleau, den 11. April 1814. 
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1226. An Die Raiferin Marie Quife, im Schloß Rambouillet. 
gontaineblean, . .,. + + 8 Ube Abende. 


Meine gute Zuife, id) habe Deinen Brief erhalten ; id) erjehe 
aus demjelben allen Deinen Kummer, was den meinigen vermehrt. 
Ih fehe mit Vergnügen, dak Corvijart Dir Muth gujpridt; ic) 
bin ihm dafür unendlid) danfbar. Er rechtfertigt Durch dieſes edle 
Betragen die ganze Meinung, die id) von ihm hatte; jage, e3 ihm 
in meinem Namen. Er joll mir oft ein fleines Bulletin über Deinen 
Geſundheitszuſtand ſchicken. Suche fogleid) in das Bad von Aix 
zu geben, das Dir, wie man mir gejagt, Corvifart angerathen | 
hat. Bleibe gefund, forge für Deine Gejundheit, für... . *) 
und für Deinen Gohn, der Deine Pflege nöthig hat. 

Ich bin im Begriff, nad) der Inſel Elba abzureijen, von wo 
id) Dir jehreiben werde. Bch werde ebenfalls Alles thun, ym 
Did) zu empfangen. 

Schreibe mir oft, adreffiere Deine Briefe an den Vicefönig 
und an Deinen Obeim, wenn er, wie man jagt, Großherzog von 
Tosfana wird. 

Lebe wohl, meine gute Luife Marie, 


1227. Lebewohl an Die Garde. 
yontainebleau, 20. April 1814. 

Soldaten meiner alten Garde, ich jage Euch Lebewohl. Seit 
zwanzig Jahren habe ich Euch beftändig auf dem. Weg der Ehre, 
und des Ruhms gefunden. In diefen Ießten Zeiten wie in, denen 
unſers Glücks habt Ihr nie aufgehört, Mufter der Tapferkeit und 
ber Treue zu fein. Mit Männern wie Ihr war unſere Gade 
nicht verloren. Aber der Krieg wäre endlos, er wäre zum Bürger- 
frieg geworden, und Frankreich ware nur um jo unglücklicher 
geworden. Sch habe Daher alle meine Interejlen denen des Vater- 
landes aufgeopfert; ic) reife ab. Ihr, meine Freunde, fahret fort, 
Frankreich zu dienen. Sein Glüd war mein einziger Gedante, es wird 
immer der Gegenjtand meiner Wünſche fein! Beflaget mein Loos 








*) Qiide in der Abjchrift, nad welder der Brief mitgetheilt ift. 
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nicht! Wenn ich eingewilligt habe, mich zu überleben, jo gejchieht 
e8, um auch fernerhin Eurem Ruhm zu dienen; ich will die großen 
Dinge fdildern, die wir zujammen ausgeführt haben! Lebt wohl, 
meine Kinder! Ich möchte Euch alle an mein Herz drüden, fo 
laßt mid) wenigflens Eure Fahne umarmen!.. . 

(Bei diejen Worten ergreift der General Pelet den Adler und tritt 
por. Napoleon umarmt den General und küßt die Fahne. Das Still- 
ſchweigen, welches dieſe großartige Scene bewirkt, wird nur vom Schluchzen 
der Soldaten unterbroden. Napoleon, defjen Rührung fidtbar ift, macht 
eine Anftrengung und fährt mit fefter Stimme fort:) 

Lebt nochmals wohl, Ihr meine alten Gefährten! Möge diefer 


letzte Ruf in Eure Herzen übergehen! | 


— — — 


1228. An den General Lapi, in Porto: Ferrajo. 
. Porto-Ferrajo, 26. Februar 1815. 
Ich verlaffe die Infel Elba. Ich bin mit dem Benehmen 
der Einwohner außerordentlich zufrieden geweſen. Ich vertraue 
ihnen die Bewachung diejes Landes an, auf welches ich eine große 
Michtigfeit lege. Ich fann ihnen feinen größern Beweis meines 
Vertrauens geben, alS den, daß id) meine Mutter und meine 
Schweſter nad) dem Abzug der Truppen ihrem Schub übergebe. 
Die Mitglieder der Junta und alle Bewohner der Injel tinnen 
auf meine Gewogenheit und meinen bejondern Schuß zählen. 
Napoleon. 


1229. An das franzöfifche Volt. 
Meerbujen von Jouan, 1. März 1815. 


Napoleon von Gottes Gnaden und durd die Verfaffungen 
ves Staats, Kaijer der Frangojen, u. }. w. 

Frangofen, der Abfall des Herzogs von Gajtiglione über- 
fieferte Lyon ohne Vertheidigung unjern Feinden. Die Armee, 
deren Commando ic) ihm anvertraut hatte, war durd) die Zahl 
ihrer Bataillone, die Tapferkeit und die Vaterlandsliebe der Trup— 
pen, aus denen fie bejtand; vollfommen im Stand, das öſter⸗ 
reichiſche Armeecorps zu fehlagen, das ihr entgegen ftand, und in 

Napoleons Eorrejpondenz. III. 29 
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den Rüden des linken Flügels des feindlichen Heeres vorzurügen, 
das Paris bedrohte. 

Die Siege bei Champaubert, Montmirail, Chateau Thierry, 
Vaudhamp, Mormans, Montereau, Craonne, Rheims, WAreis -fur= 
Aube und Saint-Dizier, der Wufftand der tapfern Bauern der 
Champagne, von Lothringen, Eljaß, der Franche-Comté und von 
Burgund, und die Stellung, die ich im Rüden des feindlichen 
Heeres genommen hatte, trennte e8 von jeinen Magazinen, von 
feinen Reſerveparks, feiner Zufuhr und feinem ganzen Gepäd, 
wodurd) es in eine verzweifelte Lage gerathen war. Die Franzofen 
waren niemals näher daran, mächtiger zu werden, und der Kern 
des feindlichen Heeres war ohne Rettung verloren; es hätte fein 
Grab in jenen weiten Gegenden gefunden, die e3 fo unbarmberzig 
verheert hatte, al8 der Berrath des Herzogs von Raguja die 
Hauptjtadt überlieferte und die Armee auflöfte. 

Das unerwartete Benehmen dieſer beiden Generäle, die zugleich 
ihr Vaterland, ihren Fürften und ihren MWohlthäter verriethen, 
änderte das Gejdic des Kriegs. Die unheilvolle Lage des Feindes 
war jo groß, daß er gegen Ende des Treffens, das vor Paris 
Statt fand, ohne Munition war, daß er von feinen Reſerveparks 
abgejchnitten war. 

Unter diefen neuen und großen Umjtänden war mein Herz 
zerriſſen, aber meine Seele blieb unerjehütterlih. Ich betrachtete 
nur das Yntereffe des Vaterlands; ic) verbannte mich auf einen 
Felſen mitten im Meer; mein Leben war Euch nod) niiblich, und 
mußte Euch nod nüßlich werden. Ich erlaubte nicht, daß die 
große Anzahl Bürger, die mich begleiten wollten, mein Schidjal 
theilten; ich hielt ihre Gegenwart für Frankreich nüßlid, und ich 
nahm nur eine Handvoll Tapferer mit mir, die zu meiner Bee 
wadung nöthig waren. 

Durd) Eure Wahl auf den Thron gehoben, ift Alles unge= 
jeslich, was ohne Euch gethan worden ift. Seit fünfundzwanzig 
Sahren hat Frankreich neue Interefjen, neue Einrichtungen, einen 
neuen Ruhm, welde nur von einer nationalen Regierung und 
einer Dynaftie gemährleiftet werden können, die unter Diefen neuen 
PVerhaltnifjen entftanden ift. Ein Fürft, der über Euch berrichte, 
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der durch die Gewalt der nämlichen Armeen, die unjer Gebiet 
verheert haben, auf meinem Throne fape, würde umjonft juden, 
fi auf die Grundfäße des Lehenredts zu ftiigen; er könnte nur 
die Ehre und die Rechte einer Heinen Zahl Menjchen fichern, 
welche gegen das Volf feindjelig gefinnt find, das fie feit fiinf- 
undzwanzig Jahren in allen unjern Nationalverfammlungen ver— 
urtheilt hat. Eure innere Ruhe und Euer Anfehen nad) Außen 
wären auf immer verloren. 

Franzoſen, in meiner Verbannung habe ich Eure Klagen und 
Eure Wünjche gehört; Ihr verlangtet diefe Regierung Eurer 
Wahl zurüd, die allein rechtmäßig ijt; Ihr flagtet meinen langen 
Schlaf an; Ihr warft mir vor, daß ich die großen Interefjen des 
Baterlands meiner Ruhe aufopfere. 

Ih Habe die Meere mitten unter Gefahren jeglicher Art 
durhichifft; ich fomme in Eure Mitte zurüd, um meine Rechte, 
welche die Eurigen find, wieder zu erobern. 

Alles, was Einzelne feit der Einnahme von Paris gethan, 
gejchrieben oder gejagt haben, werde ich immer unbeachtet laſſen; 
dieß wird in feiner Weife auf das Andenken der wichtigen Dienfte, 
die fie mir geleiftet haben, Einfluß ausüben, denn e3 giebt Ereig- 
nifje von folder Beichaffenheit, daß fie über der menjchlichen 
Natur jtehen. 

Franzoſen, es giebt feine einzige Nation, wie Hein fie aud) 
jei, die nicht das Recht hat, fic) der Schande zu entziehen, oder 
ji) nicht entzogen hätte, einem Fürften zu gehorden, der ihr von 
einem für den Augenblid fiegreihen Feinde aufgedrungen worden 
ijt. WS Karl VII nah Paris zurüdfehrte und den Thron 
Heinrichs VI. umftiirgte, erklärte er, dat er jeinen Thron dem 
Muth jeiner Tapfern verdanfe und nicht einem englijden Pring= 
regenten. So werde aud) ich mich ſtets rühmen, Euch allen 
und den Tapjern der Armee Alles zu verdanfen. 

Napoleon. 
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1230. An die Armee. 
Meerbufen von Jouan, 1. März 1815. 

Soldaten, wir ſind nicht beſiegt worden; zwei Männer, die 
unſere Reihen verlaſſen haben, haben unſere Lorbeern, ihr Vater— 
land, ihren Fürſten, ihren Wohlthäter verrathen. 

Diejenigen, welche wir fünfundzwanzig Jahre lang ganz Europa 
haben durchwandern ſehen, um uns Feinde zuzuziehen, die ihr Leben 
zugebracht haben, um in den Reihen der fremden Heere gegen uns 
zu kämpfen, indem ſie unſer ſchönes Frankreich verfluchten, ſollten 
fie ſich anmaßen, unſern Adlern zu befehlen und fie zu feſſeln, 
ſie, die deren Blicke niemals haben ertragen können? Sollen wir 
dulden, daß ſie die Frucht unſerer glorreichen Arbeiten erben, daß 
ſie ſich unſerer Ehrenſtellen, unſerer Güter bemächtigen, daß fie 
unſern Ruhm verläumden? Wenn ihre Regierung Beſtand hätte, 
ſo gienge Alles verloren, ſelbſt das Andenken an jene denkwürdigen 
Schlachten. Mit welcher Wuth entſtellen ſie dieſelben! Sie ſuchen 
das zu vergiften, was die Welt bewundert, und wenn noch Ver— 
theidiger unſers Ruhms vorhanden ſind, ſo ſind ſie unter jenen 
Feinden, die wir auf dem Schlachtfeld bekämpft haben. 

Soldaten!. Jn meiner Verbannung habe ih Cure Stimme 
gehört. Ich bin durd) alle Hinderniffe und alle Gefahren gefommen. 

Euer General, der durch die Stimme des Volks auf den 
Thron berufen und auf Euren Schultern erhoben worden ijt, ift 
Euch zurüdgegeben worden. Kommt zu ihm! 

Reißt jene Farben herunter, welche die Nation geächtet hat, 
und die während fünfundzwanzig Jahren allen Feinden Frankreichs 
zum Grfennungszeichen dienten! Stedt die dreifarbige Kokarde 
auf; Ihr habt fie in unfern großen Schlachten getragen. 

' Wir miiffen vergeffen, daß wir die Herren der Völker waren; 
aber wir dürfen nicht dulden, daß irgend Eines fic) in unfere 
Angelegenheiten mifdje. Wer jollte fid) anmaßen, bei uns Herr 
zu fein, wer hätte die Macht dazu? 

Nehmt jene Adler zurüd, die Ihr bei Ulm, bei Auſterlitz, bei 
Sena, bei Eylau, bei Friedland, bei Tudela, bei Eckmühl, bei Eßlin— 
gen, bei Wagram, bei SGmolensf, an der Moskwa, bei Liiken, bei 
Wurtzen, bei Montmirail hattet! Glaubt Jor, daß diefe Handvoll 
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Franzoſen, die Heute fo übermüthig find, deren Anblid aushalten 
finnen? Sie werden dahin guriicfehren, woher fie gefommen find; 
und dort können fie regieren, wenn es ihnen beliebt, wie fie feit 
neungehn Jahren regiert zu haben vorgeben. 

Euer Rang, Eure Güter, Euer Ruhm, die Güter, der Rang 
und der Ruhm Eurer Kinder haben feine größeren Feinde als 
diefe Fürften, welche die Fremden uns aufgedrungen haben: fie 
find die Feinde unjers Ruhms, weil die Schilderung jo vieler 
Heldenthaten, welche das franzöſiſche Volk berühmt gemacht haben, als 
e8 gegen fie kämpfte, um fid) ihrem Joch zu entziehen, ihre Ver— 
urtheilung ijt. 

Die Veteranen der Armeen der Gambre und Maas, des 
Rheins, von Italien, Aegypten, des Weftens, der Großen Armee 
werden alle gedemiithigt; ihre ehrenvollen Narben werden gejchändet, 
ihre Siege wären Verbredhen; diefe tapfern Männer wären Rebellen, 
wenn, wie Die Feinde des Volks e8 behaupten, die legitimen Fürften 
fi in der Mitte der fremden Heere befünden. Die Ehrenbe- 
zeugungen, die Belohnungen, ihre Liebe ijt für Diejenigen, die 
ihnen gegen das Vaterland und gegen uns gedient haben. 

Soldaten, ftellt Euch unter die Fahnen Eures Generals. 
Sein Leben bejteht nur in dem Eurigen; feine Rechte find nur 
die Des Volks und die Eurigen; fein Intereſſe, jeine Ehre und 
fein Ruhm find nichts Andres als Euer Yntereffe, Eure Ehre 
und Euer Ruhm. Der Sieg wird im Sturmjchritt vorrüden. 
Der Adler mit den Nationalfarben wird von’ Thurm zu Thurm 
bis zu denen von Notre- Dame fliegen. Dann werdet Jhr Eure 
Narben mit Ehre zeigen fünnen. Dann fönnt Jor Euch defien 
rühmen, was Ihr gethan habt; ihr werdet die Befreier des Vater— 
landes jein! Wenn Ihr in Eurem Alter von Euren Mitbürgern 
umgeben und geachtet jeid, werden fie Euch mit Ehrfurdt Eure 
Hodthaten erzählen hören; Ihr werdet mit Stolz jagen können: 
„Huch id) war bei jener Großen Armee, die zwei Mal in die 
Mauern von Wien, in die von Rom, Berlin, Madrid, Mosfau 
eingezogen ijt, und die Paris von der Schande befreit hat, welche 
ihm der Verrath und die Gegenwart des Feindes aufgedrüdt hatte!” 

Ehre diejen tapfern Soldaten, dem Ruhm des Baterlands! 
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und ewige Schmach den verbrecherifchen Franzofen, in welchem 
Rang da8 Glüd fie aud) geboren werden ließ, welche fünfund- 
zwanzig Jahre lang an der Seite der Fremden fimpften, um das 
Vaterland zu zerfleifchen! Napoleon. 


1231. Die Eaiferlihe Garde an die Generäle, Offiziere und Sol- 
Daten der Armee*). 
Meerbufen von Jouan, 1. März 1815. 


Soldaten! Kameraden! Wir haben Euch Euren RKaijer troß 
der zahlreichen Fallen, die man ihm Yegte, bewahrt; wir bringen ihn 
Euch über das Meer mitten unter taufend Gefahren zurüd. Wir 
find auf dem heiligen Boden des Vaterland mit der National- 
fofarde und dem Faiferlihen Adler gelandet. Tretet die weiße 
Rofarde mit Füßen; fie ift das Zeichen der Schande und des von 
den Fremden und der Verrätherei auferlegten Yous. Wir hätten 
unjer Blut nußlos vergoifen, wenn wir duldeten, daß die Bejiegten 
uns Geſetze vorjchreiben! 

Sn den wenigen Monaten, daß die Bourbonen regieren, haben 
fie Euch überzeugt, daß fie Nichts vergeffen und Ridts 
gelernt haben. Sie werden immer von Vorurtheilen beherrfcht, 
die mit unfern Rechten und den Rechten des Volks unverträglich 
find. Diejenigen, welche die Waffen gegen ihr Vaterland, gegen 
und ergriffen haben, find Helden! Ihr, Ihr feid Rebellen, denen 
man verzeihen will, bis man durch die Errichtung eines Armeecorps 
von Emigrierten, durch die Einführung einer Schweizergarde in 
Paris und die allmähliche Anftellung neuer Offiziere in Euren 
Reihen Hinlänglich befeftigt ijt. Dann wird man die Waffen gegen 
fein Vaterland getragen haben müffen, um auf Ehrenjtellen und - 
Belohnungen Anspruch machen zu können; man wird in einem ihren 
Vorurtheilen entjprechenden Rang geboren jein miiffen, um Offizier 
zu werden; der Soldat wird immer Soldat bleiben miifjen; das 
Volf wird die Laften, fie werden die Ehrenftellen haben. 


*) Diefe Proclamation wird von Fleury de Chaboulon in feinen Dentwürdigfeiten 
über die Hundert Tage Napoleon zugefchrieben. Napoleon hat e3 in feinen fritifchen 
Demerkungen Über dieſes Werk nicht in Abrede geitellt. 

(Anmerkung der Gommiffion.) 


455 


Gin Viomenil höhnt den Sieger von Züri), indem er ihm 
das franzöfifche Bürgerrecht ertheilt, er, der in der Milde des Gejehes 
Verzeihung- und Amneftie hätte finden jollen! Cin Bruslart, 
ein Chouan und Mordgehülfe des Georges, befehligt unfere 
Legionen! 

In Erwartung de3 Augenblids, wo fie die Ehrenfegion zu 
vernichten wagen können, haben fie fie allen Verräthern gegeben, 
und haben fie verjchwendet, um fie herabzumwürdigen. Sie haben 
ihr alle politijden Vorrechte entzogen, welche wir mit ne 
unjereS Blut3 gewonnen batten. 

Die 400 Millionen der außerordentlihen Domänen, auf welche 
unfere Dotationen angewiejen, welche das Erbtheil der Armee 
und die Belohnung unferer Siege waren, haben fie nad) England 
ſchaffen laſſen. 

Soldaten der großen Nation! Soldaten des großen Napoleon ! 
Werdet Ihr fortfahren, Soldaten eines Fürften zu fein, der zwanzig 
Sahre lang der Feind Frankreich! war und der fich rühmt, feinen 
Thron einem englischen Pringregenten zu verdanfen? 

Alles, was ohne des Volks und unjre Einwilligung, und 
ohne una befragt zu haben, gethan worden ijt, ift ungejehlid). 

Soldaten! Es wird Generalmmfch gejdlagen: vorwärts! 
Ergreift die Waffen, vereinigt Euch mit und, mit Eurem Kaiſer 
und unjern dreifarbigen Wolern! Und wenn dieje Menjchen, die 
jeßt jo anmaßend find und doc) immer beim Anblid unjerer Waffen 
die Flucht ergriffen Haben, uns zu erwarten wagen, welche ſchöne 
Gelegenheit, unjer Blut zu vergießen und den SiegSgefang anzu= 
ftimmen! 

Soldaten der 7,, 8. und 19. Militärdivifion, Beſatzungen von 
Antibes, Toulon, Marjeille, penfionierte Offiziere, Veteranen 
unferer Armeen, Ihr feid zur Ehre berufen, das erjte Beifpiel 
zu geben. Gilt herbei, um mit uns diefen Thron, die Schukwehr 
unjerer Rechte zu erobern, und möge die Nachwelt eines Tages 
jagen: „Die von Verrathern unterjtiigten Fremden hatten Frant- 
reid) ein jchmähliches Sod) auferlegt; die Tapfern haben fid 
erhoben, und die Feinde des Vols, der Armee find verſchwunden 
und in Das Nichts zurücgefunfen.“ 
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Im Original haben unterzeichnet: der Brigadegeneral Baron Cam— 
bronne, Major des 1. Yagerregiments der Garde; der Oberftlieutenant 
Ritter Mallet; aus der Gardeartillerie die Hauptleute Cornuel, 
Raoul, die Lieutenante Lanoun, Demons; aus der Gardeinfanterie 
die Hauptleute Qoubers, Lamourette, Mompez, Combes, die 
Lieutenante Dequeux, Thibault, Chaumet, Mallet; aus den 
Chevaurlegers der Garde der Major Baron Jermanowskiz; die Haupt- 
feute Balinsti, Schultz. Hierauf folgen die andern Unterjdriften der 
Dffiziere, Unteroffiziere und Soldaten der Garde. 

Endlich hat der Divifionsgeneral, Adjutant Sr. Majeftät des Kaiſers, 
Generalaidemajor der Garde, Graf Drouot, unterzeichnet. 


1232. Deeret. 
Lyon, 13. März 1815. 

Napoleon u. ſ. w. 

In UAnbetradht, daß die PairStammer zum Theil aus den 
Perjonen bejteht, welde die Waffen gegen Franfreid) getragen 
und die an der Wiederherjtellung der Feudalredjte, an der Auf- 
hebung der Gleichheit zwiſchen den verjchiedenen Volksklaſſen, an 
der Nichtigkeitserklärung des Verkaufs der Nationalgiiter ein In— 
tereffe haben, jo wie endlich) daran, das Wolf der Rechte zu be= 
rauben, die e8 durch fünfundzwanzigjährige Kämpfe gegen die 
Yeinde des Nationalruhms errungen; 

In Anbetradt, daß die Vollmacht der Abgeordneten zum 
Geſetzgebenden Körper erlojchen war, und dak jomit die Kammer 
der Gemeinen’ feinen Nationaldarafter mehr hat; 

Dap ein Theil diefer Kammer fih des Vertrauens der 
Nation unmwürdig gemacht hat*), indem er zur MWiederherftellung 
des Lehenadel3, der durch die vom Volke angenommenen Berfaj- 
jungen abgejdafft war, feine Zuftimmung gab, indem er Schulden 
bezahlen ließ, melche im Ausland gemacht worden waren, um 
Coalitionen anzuzetteln, und Armeen gegen das franzöfiiche Bolt 
zu Dingen, indem er Die Bourbonen als rechtmäßige Könige ans 


*) Der Tert diejes in Lyon befannt gemadten Decrets lautete: jich der Nation 
unwiirdig gema dt. (Anmerkung der Commijfion.) 
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erfannte, wodurd er das franzöfiiche Volf und die Armee für 
Rebellen erflarte, die Emigrierten, welche fünfundzwanzig Jahre 
Yang das Herz des Vaterlands zerriffen haben, allein als gute 
Franzoſen proclamierte und alle Volfsrechte verlegte, indem er 
den Grundjak heiligte, daß die Nation für den Thron da jei, 
und nicht der Thron für die Nation; 

Haben wir verordnet und verordnen, wie folgt: 

Art. 1. Die Pairsfammer ift aufgelöft. 

Art. 2. Die Kammer der Gemeinen ift aufgelöft. 

Es wird Jedem von den nad) Paris berufenen und dort feit 
dem 1. März des Jahres angefommenen Mitgliedern befohlen, ohne 
Verzug an feinen Wohnort zurüdzufehren. 

Urt. 3. Die Wahlcollegien der Departemente des Reichs 
jollen im Laufe des fiinftigen Monats Mai in auferordent- 
lider Berfammlung des Maifeldes verfammelt werden, 
um zur Verbelferung und Wenderung unferer Verfafjungen im 
Interefje und nad) dem Willen der Nation die zweckmäßigen Maß— 
regeln zu treffen, und zu gleicher Zeit, um der Krönung der 
Raijerin, unferer theuren und vielgeliebten Gemahlin, und unſeres 
theuren und vielgeliebten Sohns beizuwohnen. 

Art. 4. Der Großmarſchall, Chef des Generalſtabs der 
Großen Armee wird beauftragt, die nothwendigen Maßregeln für 
die Bekanntmachung des gegenwärtigen Decrets zu treffen. 

on Napoleon. 
1233. An den Grojen Carnot, Minifter des Innern, in Paris. 
Paris, 26. März 1815, 

Herr Graf Carnot, id) werde nächſten Sonntag die Univerfität 
zugleich mit dem Inftitut empfangen. Ich wünfche daher, dah die 
“ Univerfität jchnell organifiert werde. Legen Sie mir einen Decrets- 
entwurf vor, um fie jo wieder herzuftellen, wie jie im vorigen 
Jahre eingerichtet war. Schlagen Sie mir zu gleicher Zeit die 
Perjonen vor, welche ich bei diejer Reorganijation ernennen joll. 
Entfernen Sie dagegen Diejenigen, weldje wie der Herr von Bonald 
finftere Grundfäße ausgeſprochen haben, nur geeignet, die dffent- 
lihe Meinung irre zu führen und die Jugend zu verderben. Sch 
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wünſchte, daß Sie mir dieſe Arbeit am nächſten Mittwoch über— 
geben könnten. Napoleon. 


1284. An den General Caulaincourt, Herzog bon Vitenza, 
: Minifier der auswärtigen Angelegenheiten, in Paris. 
Paris, 28. März 1815. 

Herr Herzog von Vicenza, ih wünſche, daß Sie Bignon 
beauftragen, eine Gejchichte des Wiener Congreffes zu ſchreiben. 
Man würde als Anhang alle Actenjtüde und pafjende Auszüge 
aus den Depejchen Talleyrands abdruden laſſen. Diejes Werf 
fann nüßlich fein, wenn e8 die Habgier und die Ungerechtigkeit 
der Fremden nachweiſt. Jedoch fann man erjt nad), feiner WVoll- 
endung jehen, ob es zwedmäßig ift, es drucken zu laſſen. 

Ich lege aud) großes Gewicht darauf, die Gejdhidte aller 
Friedensverträge während meiner Regierung verfafjen zu laſſen, 
3. B. des Vertrags von Campo=Formio, Liineville, Amiens, 
Presburg, Tilfit, Wien und aller Angelegenheiten von Bayonne 
mit den Originalactenftiicen, meinen Briefen und den Antworten 
der Fürſten. Es jcheint mir, daß diefe Arbeit eng mit der Gee 
Ihichte und dem Ruhm der Nation fo wie mit dem meinigen 
zufammenhängt, weil fie jene Ereigniffe aus ihrem wahren Gefidts- 
punkte darjtellen fol. Was die Angelegenheiten von Bayonne 
betrifft, fo Fünnte man fi) an den König von Neapel wenden, 
um auch alle Briefe und Aetenftüce der Fiirjten zu haben, die er 
zur Zeit erhalten hat. 

Schlagen Sie mir einen fähigen Mann vor, der mit diejer 
Arbeit beauftragt werden könnte. 

Es ijt nothwendig, daß Sie dem Moniteur alle Tage , 
Artikel zufchiden, die aus verjchiedenen Ländern datiert find, um 
das, was vorgeht, zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, 4. B. die 
Zwijtigfeiten swifden Schweden und Dänemark wegen Pommern; 
die Ziwiftigfeiten mit Sachſen, mit Baiern, mit dem Prinzen von 
Dranien, der die Staaten feines Haujes in Deutjchland nicht 
abtreten will u. jf. w. Man muß der Neugierde des Publikums 
auf dieſe Weife Nahrung verjchaffen, die Artikel in einem 
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guten Sinn abfaſſen, der die Habgier aller Mächte an den 
Tag bringt. Napoleon. 





* 


1235. An Joadhim Napoleon, König bon Neapel*), in Neapel. 


ia: en ae Shr on **) 

Ich bin angefommen. Ich habe Frankreich durchzogen. Die 
Armee, das Volt, das Land, die. Städte find mir entgegenge- 
- fommen. Ich bin am 20- März an der Spike des Lager3 bon 
Eſſonne, auf welches der König zählte, in Paris eingezogen. Er 
hat ji) nach Lille geflüchtet, wo er am 23. angefommen ift. Als 
er am 24. jah, daß die Bejakung feinem Gefolge den Eintritt in 
die Stadt verweigerte, und daß er nahe daran war, gefangen zu 
werden, Hat er fic) nad) England zurüdgezogen; jeine ganze 
gramilie hat dajjelbe gethan. 

Ganz Franfreid) mit Ausnahme von Marfeille, von dem id 
nod) feine Nachrichten habe, hat die Nationalfarben aufgepflanzt. 
Alles ijt voll Begeifterung. Die alten Soldaten eilen in Mafle 
zu ihren Fahnen, und das Landvolf ijt zu jedem Opfer bereit. 

Sch habe eine Armee in Flandern, Eine im Elſaß, Eine im 
Innern, Eine, die im Dauphine gebildet wird. 

Bis zu diefer Stunde bin ich mit der ganzen Welt im Frieden. 

Sch werde Sie mit meiner ganzen Macht unterjtiiken. Ich 
zähle auf Sie. Sobald Marjeille die dreifarbige Rofarde auf- 
gepflanzt Hat, ſchicken Sie einige Ihrer Schiffe, damit wir cor- 
refpondieren können, denn ich fürchte, e8 möchte Die Correfponden; 
über Stalien jchwer werden. Schicken Sie mir einen Minifter; 
ich werde ihnen in Kurzem eine Fregatte jchiden. 

Napoleon. 


1236. An Franz i., ſtaiſer bon Oeſterreich, in Wien. 
Paris, 1. April 1815, 
Mein Herr Bruder und theuerfter Schwiegervater, in dem 
Augenblid, da die Vorſehung mic) in die Hauptjtadt meiner Staaten 


*) Diejer Brief ift ganz von der Hand des Raifers. 
**) Obne Datum, vermutblih vom Ende Mar}. 
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zurüdführt, ift e8 mein lebhaftefter Wunſch, den Gegenftand meiner 
zärtlichften Neigung, meine Gemahlin und meinen Sohn wieder 
Dajelbjt zu fehen. Da die lange Trennung, zu welder die Ver- 
hältnifje gendthigt haben, mich mit dem fchmerzlichiten Gefühl er⸗ 
füllt hat, das mein Herz jemals betroffen, ſo erwartet die tugend— 
hafte Prinzeſſin, deren Gejdic von Ew. Majeſtät mit dem 
meinigen verbunden worden ift, eine fo ſehr erjehnte Wieder— 
vereinigung mit nicht weniger Ungeduld. Wenn das wiirdige x 
Benehmen der Kaiferin während meines Unglüds die Zärtlichkeit 
Ew. Majeität für eine Tochter, die Ihnen jchon fo thener war, 
nur hat vermehren fonnen, jo werden Sie begreifen, Sire, wie 
jehr ich wünjchen muß, den Augenblick bejchleunigen zu jehen, 
an dem ich ihr meine lebhafte Dankbarkeit werde bezeugen fünnen. 
Es wird mir zum größten Glüd gereichen, wenn id) fie von Neuem 
die Huldigungen einer liebenden Nation empfangen jehe, die 
heute mehr als je fie zu lieben und ihre Tugenden zu würdigen 
willen wird. 

Meine Beitrebungen gehen allein dahin, diejen Thron zu 
befeftigen, welchen die Liebe meiner Völker mir bewahrt und zurüd= 
‚gegeben hat, um ihn eines Tags, auf unerfdjiitterliden Grund- 
lagen ruhend, dem Rind zu Hinterlafjen, dem Ew. Majejtät 
Ihre väterlihe Güte gefdentt hat. 

Da die Dauer des Friedens weſentlich nothwendig iſt, um 
dieſen wichtigen und heiligen Zweck zu erreichen, ſo liegt mir 
Nichts mehr am Herzen, als ihn mit allen Mächten zu unter— 
halten, aber ich lege einen beſondern Werth darauf, mit Ew. 
Majeftät in Frieden zu bleiben. 

Ich wünſche, dak die Kaiſerin über Straßburg fomme, da 
die Befehle für ihren Empfang in meinen Staaten auf diejem 
Weg ertheilt find. Ich fenne die Grundſätze Ew. Majeftät zu 
genau, ich weiß zu genau, welchen Werth Sie auf Ihre Familien- 
bande legen, als daß ich nicht das glüdliche Vertrauen hätte, daß 
Sie fich beeilen werden, welcher Art aud) die Abfichten Ihres 
Cabinets und Ihrer Politif fein mögen, zur Bejchleunigung des 
Augenblides der Wiedervereinigung einer Frau mit ihrem Manne 
und eines Sohns mit feinem Vater mitguwirfen. 
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Yeh wünfche, dak Ew. Majeftät mir erlaube, diefe Gelegenheit 
zu ergreifen, um die Verfiherung der Freundſchaft und voll- 
fommenften Hodadtung zu wiederholen, mit welder id) bin Ew. 
Kaiſerlichen Majeftat guter Bruder und Schwiegerjohn. 

Napoleon. 


1237. Gn den General Gaulainconrt, Herzog bon Bicenza, 
Minifter er auswärtigen Angelegenheiten, in Paris. 
Paris, 3. April 1815. 

Ich ſetze coal, daß Sie ſchon geheime Agenten nad 
Schweden gefdidt haben, um eS wieder zu gewinnen. Sch jebe 
voraus, daß Sie aud) folde nad) Neapel, in den Haag zum 
Prinzen von Oranien und endlich zu den verjchiedenen deutjchen 
Fürften, zum König von Sachen und den ſchweizeriſchen Kantonen, 
die uns treu geblieben find, geſchickt haben. 

Die große Zahl meiner Geſchäfte erlaubt mir nicht, in alle 
diefe Cingelnheiten einzutreten; es ijt Ihre Aufgabe, fic) ſorg— 
fältig und ohne Verzug damit zu beichäftigen, damit die Höfe 
von Baiern, Wiirtemberg, Baden, die Fürften von Hefjen-Darm- 
» ftadt, von Nafjau und der König von Sadhjen in Deutjchland, 
Schweden und Danemarf im Norden, die Höfe von Neapel, 
Zostana und Rom in Italien, und endlid) Spanien und 
Portugäl durd) fortgejebte Andeutungen und geheime Agenten 
von meinen Abjidjten und meinem guten Willen ihnen gegenüber 
in Kenntniß gefebt werden. Sie fünnten die Agenten zu Rathe 
ziehen, die ich bei diefen verjchiedenen Mächten gehabt habe. 
Spanien ift jehr wichtig. Schreiben Sie Briefe, die Sie in. 
meinem Namen duch Ihre Agenten an alle diefe verfdjiedenen 
Fürſten jenden; jehreiben Sie aud) andere, die Sie in Ihrem Namen 
an ihre Minifter der auswärtigen Angelegenheiten jchiden. 





1238. Gireularfdreiben an die Souverane. 
Paris, 4. April 1815. 
Mein Herr Bruder, Sie werden im Lauf des vorigen Monats 
meine Rüdfehr an die franzöfiichen Küften, meinen Einzug in 
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Paris und die Abreife der Familie Bourbon erfahren haben. 
Die wirkliche Bedeutung diefer Ereignifje muß jest Ew. Majeftat 
befannt fein. Sie find das Werf einer unwiderjtehlihen Macht, 
das Werf des einjtimmigen Willen! einer großen Nation, welche 
ihre Pflichten und ihre Rechte fennt. Die Dynaftie, welche die 
Gewalt dem franzöftfchen Volk zurüdgegeben hatte, paßte nicht 
mehr für daffelbe: die Bourbonen haben fig) weder feinen Ge- 
finnungen nod) feinen Sitten anjchließen wollen; Frankreich hat 
fi) von ihnen trennen müffen. Seine Stimme rief einen Befreier 
herbei. Die Erwartung, die mid) zu dem größten Opfer bewogen 
hatte, war getäufcht worden. Doh bin gefommen, und die Liebe 
meiner Volfer hat mic) von dem Punkt, wo ich die Küſte berührte, 
bis in die Mitte meiner Hauptfiadt getragen. 

Das erjte Bedürfniß meines Herzens ijt, jo viel Liebe mit 
der Aufrechthaltung eines ehrenhaften Friedens zu bezahlen. Die 
MWiederherftellung des faiferliden Thron war für das Glück der 
Franzoſen nothwendig. Mein liebfter Gedanke ijt, ihn zu gleicher 
Zeit zur Befeſtigung der Ruhe Curopas nützlich zu machen, 
Genug Ruhm hat abwechfelnd die Fahnen der verjchiedenen Nationen 
umjtrahlt; die Wechjelfälle des Schickſals haben großen Nieder: 
lagen große Siege folgen lafjen. Ein ſchönerer Kampfplatz ijt jebt 
den Fürften eröffnet, und ich bin der Erjte, ihn zu betreten. 
Nachdem man der Welt das Sdhaujpiel großer Kämpfe geboten 
hat, wird es ſüßer fein, von nun an feinen andern Wetteifer zu 
fennen, als den, die MWohlthat des Friedens zu verbreiten, feinen 
andern Kampf al3 den heiligen Kampf für das Glüd der Völker. 
Frankreich jpricht freudig und offen dieſen edlen Zwed aller feiner 
Wünſche aus. Eiferfüchtig auf feine Unabhängigkeit wird es der 
unwandelbare Grundjak feiner Politif jein, die Unabhängigkeit 
der andern Nationen auf das Entjchiedenite zu achten. 

Wenn, wie id) das glüdliche Vertrauen habe, die perjönliche 
Gefinnung Ew. Majeftät eben fo ift, fo ijt die allgemeine Ruhe 
auf lange Zeit -gefichert, und die Gerechtigkeit, die an den Grenzen 
der verjchiedenen Staaten ihren Sit aufgejchlagen hat, wird allein 
binreichen, um fie zu bewachen. 

Ich ergreife diefe Gelegenheit, um Ihnen die Gefinnung der 
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aufridtigen Hochachtung und vollfommenen Freundfdaft zu er: 
neuern, mit denen ich bin 
ae Herr Bruder, 
Shr guter Bruder 
Napoleon. 


1239. An den General Caulaincourt, Herzog bon Vicenza, 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, in Paris. 
Paris, 7. April 1815. 

Herr Herzog von Vicenza, ich wünjche, daß Sie mir einen 
Bericht abftatten, der Sonnabend im Minifterrath vorgelejen und 
Sonntag im Moniteur abgedrudt werden foll. Diejer Bericht 
joll die Beziehungen, die wir mit England gehabt haben, und 
defien Antworten zur Kenntniß bringen, ferner unjere Beziehungen 
mit der Schweiz und ihre Antworten; jodann, was wir von den 
Abſichten der Verbündeten wiljen, unjere Beziehungen zum König 
bon Neapel, die Vortheile, die fic) Daraus ergeben müſſen, und 
was wir von feinen Operationen willen. Dieſer Bericht muß 
flar und wahr fein. Er muß zu einem doppelten Zwed abgefakt 
werden: 

Der erfte ijt, die Nation mit der Lage der Dinge befannt 
zu madjen, indem er aus einander febt, was wir bon den Abfichten 
des Feindes und von feinem Plan, Frankreich zu theilen und zu 
ſchwächen, erfahren haben. Sie werden nicht verfehlen, zu be= 
merfen, daß wir alle ihre Netenjtüde gedrudt haben, während fie 
fein einziges von den unjrigen gedrudt haben; daß die Mächte, 
welche uns befriegen wollen, es nfir dadurd) möglich machen 
fönnen, daß fie die Völker über unfere wahre Lage täuſchen; daß 
wir Niemand täufchen, und daß wir die ganze Wahrheit befannt 
machen wollen. 

Der zweite Swed joll fein, daß man uns als Männer von 
93 in der vollitändigjten Anarchie daritellt; daß dieß feiner der 
geringften Gründe gewejen ijt, der ung bewogen hat, durch einen 
vierten Volksbeſchluß eine wahre Freiheit ohne Anarchie zu 
gründen, wie fie für das innere Gliic der Nation und ohne irgend 
eine Macht zu beunruhigen, nöthig ift. 


\ 
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Sie begreifen die Widhtigheit diefes Berichts mit Ddiefem 
doppelten Zwed; arbeiten Sie daran, dak er Sonntag im 
Moniteur erjdeinen fann. Napoleon. 


1240. An den General Grajen Groudy, Commandanten des 
7. Corps, in Pont-Saint- Esprit. 
Paris, 11. April 1815. 

Herr Graf Groudy, die Verordnung des Königs vom 6. 
März und die in Wien am 13. von jeinen Miniftern unterzeichnete 
Erflärung könnten mich ermadtigen, den Herzog von Angouleme 
jo zu behandeln, wie fie wollten, daß man mid) und meine Familie 
behandfe. Aber indem id) in der Gefinnung beharre, welche mich 
bewogen hatte, zu verordnen, daß die Mitglieder der Familie 
Bourbon Franfreih frei verlafjen fünnten, wiinjde ich, dah 
Sie Befehle ertheilen, den Herzog von Angouleme nach’ Cette 
geleiten zu laſſen, wo er eingejchifft werden joll, und daß Sie 
über jeine Sicherheit wachen und jede üble Behandlung von ihm 
entfernt halten. 

Sie haben nur dafür Gorge zu tragen, fid) die aus den 
Öffentlichen Kafjen weggenommenen Gelder wieder geben zu Yajien 
und vom Herzog von Angouleme zu verlangen, daß er fic) ver- 
pflichte, die Krondiamanten, welde das Cigenthum der Nation 
find, zurüdzuftelen. Maden Sie ihn zu gleicher Zeit mit den 
Gejegen der Nationalverfammlungen bekannt, welche erneuert 
worden find, und die fic) auf die Mitglieder der Familie Bourbon 
beziehen, welche das franzöfiiche Gebiet betreten jollten. 

Danfen Sie in meinem Namen den Nationalgarden für den 
Patriotismus und den Eifer, den fie an den Tag gelegt und für 
die Anhänglichkeit, die fie mir unter dieſen wichtigen Umständen 
bewiejen haben. Napoleon. 


1241. Zufagacte zu Den Verfaffungen ves Reichs. 
Napoleon, von Gottes Gnaden und durch die Verfaffungen 
des Reichs Kaiſer der Franzoſen, allen Gegenwärtigen und Zu— 
fünftigen unfern Gruß. 
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Seit wir vor fünfzehn Jahren durch den Wunſch Frankreids 
an die Regierung des Staats berufen worden find, haben wir zu 
verjchiedenen Zeiten gefucht, die conjtitutionellen Formen nad) den 
Bedürfniffen und Wünſchen der Nation und mit Benubung der 
Lehren der Erfahrung zu vervollfommnen. 

Die Verfafjungen des Reichs bilden daher eine Reihe von 
Actenftüden, welde vom Volk angenommen worden find. 

Wir hatten damals den Bwed, ein großes europäifches 
Föderatipiyftem zu organifieren, das wir als dem Geifte des 
Sahrhunderts entiprechend und dem Fortſchritt der Givilifation 
günftig angenommen hatten. Um zu defjen Vervollftindigung zu 
gelangen und ihm den ganzen Umfang und die ganze Dauer- 
haftigfeit, deren e3 fähig war, zu geben, hatten wir die Gründung 
mehrerer innern Einrichtungen verjdoben, welche die jpeziellere 
Bejtimmung Hatten, die Freiheit der Bürger ju ſchützen. Debt 
haben wir nur nod) den Swed, den Wobhlftand Franfreihs durd 
die Befeftigung der öffentlichen Freiheit zu vermehren. Daraus 
ergiebt fic) die Nothwendigkeit mehrerer wichtigen Aenderungen in 
den Verfaffungen, Senatusconjulten und andern Verfügungen, 
nach welchen das Reid) regiert wird. 

Indem wit einerjeit3 von dem Früheren das Gute und Heil- 
fame bewahren und andererjeit3 wollen, dak die VBerfafjungen des 
Reichs in Allem den Wünjchen und Bediirfniffen der Nation, jo 
wie dem Friedenszuſtand entiprechen, den wir mit Europa zu er- 
halten wünfchen, haben wir uns entjdlofien, dem Volk eine Reihe 
von Verfügungen vorzujchlagen, welche zum Zwed haben, jene 
conftitutionellen Urkunden abzuändern und zu vervollfommnen, die 
Rechte der Bürger mit allen ihren Bürgichaften zu verjehen, dem 
Reprajentativfyftem feine ganze Ausdehnung zu geben, die mittlern 
Körperichaften mit dem wünjchenswerthen Anjehen und Macht zu 
befleiden, mit Einem Wort, den Höchften Grad der politischen 
Freiheit und der individuellen Sicherheit mit der Kraft und Cen- 
tralijation zu verbinden, welche nöthig ijt, um der Unabhängigkeit 
des franzöfiichen Volfes und der Würde unjerer Krone bei dem 
Ausland Achtung zu verichaffen. 

Daher follen die folgenden Artifel, welche eine Ergänzungs- 

Napoleons Correfpondenj. IT. 30 
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acte zu den Verfaffungen des Reichs bilden, der freien und feier— 
lichen Abſtimmung aller Bürger im ganzen von Frank⸗ 
reich unterworfen werden. 


Titel J. Allgemeine Beſtimmungen. 

Art. 1. Die Verfaſſungen des Reichs, namentlich die Ver— 
faſſungsurkunde vom 22. Frimaire des Jahres VIII, die Se— 
natusconſulte vom 14. und 16. Thermidor des Jahres X und der 
vom 28. Floreal des Jahres XII werden durch die folgenden 
Beſtimmungen abgeändert. Alle ihre übrigen Beſtimmungen werden 
beſtätigt und beibehalten. 

Art. 2. Die geſetzgebende Gewalt wird vom Kaiſer und 
von zwei Kammern ausgeübt. 

Art. 3. Die Erſte Kammer unter dem Namen Pairs— 
fammer ift erblich. 

Art. 4. Der Kaijer ernennt ihre Mitglieder, welche unwider= 
ruflich find, fie und ihre männlichen Nachkommen nad) dem Recht 
der Erjtgeburt in directer Linie. — Die Zahl der Pairs ift unbe- 
ſchränkt. — Die Adoption überträgt die Pair8wiirde nidt an 
Denjenigen, der adoptiert wird. — Die Pair treten mit einund- 
zwanzig Jahren in die Rammer, haben aber erft mit fiinfund- 
zwanzig Jahren berathende Stimme. 

Art. 5. Der Erzfanzler des Reichs ift Prafident der Pairs- 
fammer, oder in dem vom Artikel 51 des Senatusconjult3 vom 
28. Floreal des Jahres XII vorhergejehenen Fall ein Mitglied 
diefer Kammer, das vom Kaiſer |peziell bezeichnet wird. 

Art. 6. Die Mitglieder der faiferlichen Familie find in der 
Ordnung ihres ErbredhtS von Rechts wegen Mitglieder der Pairs— 
fammer. — Sie fiben unmittelbar nad) dem Präfidenten. — Sie 
treten mit achtzehn Jahren in die Rammer, haben aber erjt mit 
einundzwanzig Jahren berathende Stimme. | 

Art. 7. Die Zweite Rammer unter dem Namen Kammer 
der Reprajentanten wird vom Volfe gewählt. 

Art. 8 Die Zahl der Mitglieder diefer Kammer beträgt 
jechshundertundneunumdzwanzig. — Sie müflen wenigftens fiinf- 
undzwanzig Jahr alt fein. 
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Art. 9. Der Prajident der Kammer der Repräfentanten 
wird bei der Eröffnung der erjten Sigung von der Kammer er- 
nannt, Er bleibt im Amt bis zur Erneuerung der Kammer. — 
Seine Wahl ijt der Genehmigung des Kaiſers unterworfen. 

Art. 10. Die Kammer der Repräjentanten prüft die Voll— 
machten ihrer Mitglieder und entfdjeidet über die Gültigkeit der 
angefochtenen Wahlen. 

Urt. 11. Die Mitglieder der Kammer der Repräfentanten 
erhalten für ihre Reifefoften und während der Dauer der Sitzung 
die bon der conftituierenden Verſammlung beichlofjene Ent: 
ſchädigung. 

Art. 12. Sie find jeder Zeit wieder wählbar. 

Art. 13. Die Kammer der Reprajentanten wird von Rechts 
wegen alle fünf Jahre in ihrer Gejamnrtheit erneuert. 

Art. 14. Kein Mitglied der Einen oder der andern Rammer 
fann, mit Ausnahme der Ergreifung auf frifher That, während 
der Sitzungen anders als kraft eines: Bejchluffes der betreffenden 
Kammer verhaftet, oder vor das Criminalgeridt oder Zuchtpofizei= 
gericht belangt werden. 

Art. 15. Kein Mitglied kann vom Tag der Berufung an, 
nod) vierzig Tage nach der Sibung wegen Schulden verhaftet, nod 
gefangen gehalten werden." 

Art. 16. Die Pairs werden in ftrafredtliden oder zucht— 
polizeilichen. Fällen von ihrer Kammer nad den vom Gejeß bez 
ftimmten Formen abgeurtheilt. 

Art. 17. Die Cigenfdhajt alS Pair und Reprajentant ift 
mit allen öffentlichen Nemtern vereinbar, mit Ausnahme der Finanz- 
jtellen. — Doch können die Prafecten und Unterpräfecten vom 
Mahlcollegium des von ihnen verwalteten Departements oder Be— 
zirks nicht gewählt werden. 

Art. 18. Der Kaiſer ſchickt Staatsminister und Staats- 
räthe in die Rammern, welche in denfelben fiken und an den 
Berathungen Theil nehmen, aber nur in dem Fall entjcheidende 
Stimme haben, wenn jie al3 Pairs oder als vom Volf Gewählte 
Mitglieder der Kammer jind. 
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Art. 19. Die Minifter, welche Mitglieder der Kammer der 
Pairs oder der Repräfentanten find, oder welche aus Auftrag der 
Regierung darin figen, ertheilen den Kammern die Aufklärungen, 
welde für nöthig gehalten werden, wenn ihre Veröffentlichung das 
Intereſſe des Staats nicht gefährdet. 

Art. 2. Die Sikungen der beiden Kammern find öffent- 
lid): — Sie finnen fich jedoch als geheimes Comité erflaren, und 
zwar die Pairsfammer auf Verlangen von zehn Mitgliedern, die 
der Reprajentanten auf Verlangen von fünfundzwanzig. Die 
Regierung fann ebenfalls geheime Comité verlangen, um Mit- 
theilungen zu machen. — In allen Fällen können die Berathungen 
und Abjtimmungen nur in öffentlicher Sikung Statt finden... 

Art. 21. Der Kaifer fann die Kammer der Nepräfentanten 
bertagen und auflöjen. — Die Proclamation, durch welche fie 
aufgelöft wird, beruft zugleich die Wahlcollegien für eine neue 
Wahl und beitimmt die Verjammlung der Reprajentanten auf 
ſpäteſtens feds Monate. 

Art. 22. In der Zeit zwilchen den Situngen der Kammer 
der Reprajentanten oder im Fall der Auflöfung diefer Kammer 
fann fic) die PairSfammer nicht verjammeln. 

Art. 23. Die Regierung hat das VBorfdjlagsredht zu den . 
Gefeben. Die Kammern können Abänderungen vorjchlagen; wenn 
dieje von der Regierung nicht angenommen werden, fo find die 
Kammern gehalten, über das Gefek abzuflimmen, wie e3 vor- 
geichlagen worden ift. 

Art. 24. Die Kammern haben das Recht, die Regierung 
einzuladen, ein Gejeß über einen beftimmten Gegenftand vorzu- 
ſchlagen und das zu redigieren, was ihnen zur Aufnahme in das 
Geſetz zweckmäßig erjcheint. Diefes Verlangen fann von jeder der 
beiden Kammern geftellt werden. 

Art. 25. Wenn eine Redaction in der Einen der beiden 
Kammern angenommen ift, wird fie der andern zugejchidt; und 
wenn fie won diefer gebilligt wird, wird fie dem Raijer 
zugeſchickt. 

Art. 26. Mit Ausnahme der Commiſſionsberichte, der 
Berichte der Miniſter über die vorgelegten Geſetze und der ab— 
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gelegten Rechnungen darf in feiner der beiden Kammern irgend 
eine gejchriebene Rede abgelejen werden. 


Titel Il. Von den Wahlcollegien und dem Wahlmodus. 


Art. 27. Die Departements= und Bezirfäwahlcollegien find 
gemäß dem Senatusconjult vom 16. Thermidor des Jahres X 
beibehalten, mit Ausnahme der folgenden Abänderungen. 

Art. 28. Die Kreißverfammlungen ergänzen jedes Jahr in 
Jdhreswahlen alle in den Wahlcollegien erledigten Stellen. 

Art. 29. Bom Jahr 1816 an wird ein Mitglied der Pairs— 
fammer vom Raijer zum lebenSlangliden und unabjegbaren Braz 
jidenten eines jeden DepartementSwabhleollegiums bezeichnet. 

Art. 30. Bon demjelben Zeitpunkt an ernennt das Wahl— 
collegium eines jeden Departement3 unter den Mitgliedern eines 
jeden Bezirfswahleollegiums deſſen Präfidenten und zwei Vice 
präfidenten. Zu diefem Zwede findet die Verfammlung des Des 
partementswahlcollegiums vierzehn Tage früher Statt als die des 
Bezirfswahlcollegiums. 

Art. 31. Die Departement3=- und BezirfSwabhlcollegien 
wählen die für jedes in der beigefügten Meberjicht*) feſtgeſetzte 
Zahl Repräfentanten. 

Art. 32. Die Reprajentanten fonnen im ganzen Umfang 
von Frankreich ohne Unterjchted gewählt werden. — Jedes Des 
partement3= oder Bezirfswahlcollegium, das einen Repräfentanten 
außerhalb de3 Departements -oder Bezirkes wählt, ernennt einen 
Stellvertreter, der aus dem Departement oder Bezirk genommen 
werden muß. 

Art. 33. Die Induftrie, fo wie das Fabrifen= und Handels- 
eigenthum Haben eine bejondere Vertretung. Die Wahl der Re: 
präjentanten des Handel und der Fabrifen gejchieht durd) das 
DepartementSwahlcollegium aus einer Wählbarteitzlifte, welche von 
den vereinigten Handel$- und conjultativen Kammern nad) der 

"beigefügten Weberficht aufgeftellt wird. **) 


*) ©. das Geſe tzesblatt Nr. 19. (Anmerkung der Commiffion.) 
**) ©. das Geſetzesblatt Nr. 19. ~ (Anmertung der Commifjion.) 
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Titel Il. Bom Steuergeſetz. 

Art. 34. Die allgemeine directe Steuer, und zwar ſowohl 
die Grundftener. al3 die Steuer für bewegliches Cigenthum, wird 
nur auf Ein Jahr bewilligt. Die indirecten Steuern fonnen fiir 
mehrere Jahre bewilligt werden. — Im Fall der Auflöjfung der 
Kammer der Reprajentanten werden die in der vorhergehenden 
Sibung bewilligten Steuern bis zur neuen Vereinigung der Kammer 
fort erhoben. | 

Art. 35. Keine directe oder indirecte Steuer in Geld oder 
Naturalien fann erhoben, Feine Anleihe gemacht, Feine Forderung 
in das Hauptbuch der öffentlichen Schuld eingetragen, feine Domäne 
verfauft oder vertaufcht, Feine Aushebung fiir die Armee an- 
geordnet, fein Theil des Gebiet? ausgetaufcht werden ala traft 
eines Geſetzes. 

Art. 36. Jeder Vorſchlag zu Steuern, Anleihen oder Re- 
frutenaushebungen fann nur in der Rammer der Reprajentanten 
gemacht werden. 

Art. 37. Eben fo wird der Kammer der Repräfentanten 
zuerjt vorgelegt: 1) das allgemeine Budget des Staats, welches 
die Heberficht der Einnahmen und den Vorſchlag der für das Jahr 
jedem Departement de3 Minijteriums angewiefenen Gelder enthält; 
2) die Rechnung über die Einnahmen und Ausgaben des Sahres 
oder der vorhergehenden Jahre. 


Titel IV. Von den Minijtern und der Verantwortlidfeit. 


Art. 38. Mle Regierungshandlungen miiffen von einem 
Minifter, der einem Departement vorjteht, unterzeichnet werden. 

Art. 39. Die Minifter find für die von ihnen unterzeich- 
neten Negierung3handlungen, fo wie für die Vollziehung der Ge— 
jebe verantwortlich. 

Art. 40. Sie ftdnnen von der Kammer der Repräfentanten 
angeflagt werden, und die Pairsfammer fpridjt das Urtheil. 

Art. 41. Jeder Minifter, jeder Befehlshaber der Land=. 
oder Seearmee fann von der Rammer der Nepräjentanten ans “ 
geklagt und von der Pairsfammer gerichtet werden, wenn er Die 
Sicherheit oder die Ehre der Nation gefährdet hat. 
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Art. 42. Die Pairsfammer übt in diejem Fall ſowohl zur 
VBeftimmung de3 BVergehens als zur Bejtimmung der Strafe eine 
unbefchränfte Gewalt. 

Art. 43. Bevor die Kammer der Repräfentanten einen 
Minister in Nnklagezuftand verjebt, muß fie erflären, daß Grund 
vorliegt, den Vorſchlag zur Anklage zu prüfen. 

Art. 44. Dieje Erklärung fann nur in Folge des Berichts 
einer von ſechszig durch Das Loos bezeichneten Mitgliedern bee 
ftehenden Commiffion Statt finden. Diefe Commiffion erftattet 
ihren Bericht früheftens zehn Tage nach ihrer Wahl. 

Art. 45. Wenn die Kammer erflärt hat, daß Grund zur 
Prüfung vorliegt, fann fie den Minifter vorladen, um Erklärungen 
von ihm zu verlangen. Dieje Vorladung fann erjt zehn Tage 
nad) dem Bericht der Commijjion Statt finden. 

Art. 46. In feinem andern Fall können die einem Depar- 
tement vorftehenden Minifter von den Kammern weder berufen, 
nod vorgeladen werden. 

Art. 47. Wenn die Kammer der Reprajentanten erflärt 
hat, daß Grund zur Prüfung gegen einen Minijter vorliegt, wird 
eine neue Commiffion von ſechszig Mitgliedern gebildet, welche 
wie die vorige Durd das Loos bezeichnet werden, und es eritgttet 
diefe Commiſſion einen neuen Bericht über die Verfegung in An— 
Hagezuftand. Dieje Commiffion erftattet ihren Bericht erjt zehn 
Tage nad ihrer Ernennung. 

Art. 48. Die Verfegung in Anflagezuftand fann erft zehn 
Zage nad der Vorlegung und Vertheilung des Beridts aus: 
geſprochen werden. 

Art. 49. Wenn die Verfebung in WUnflagezuftand aus- 
gejprodjen: ijt, ernennt die Rammer der Nepräjentanten fünf 
Commiſſäre aus ihrer Mitte, um die Anklage vor der Pairs— 
fammer zu betreiben. 

Art. 50. Der Artikel 50 des Titel VIII der Verfaffungs- 
urfunde vom 22. Frimaire des Jahres VIII, welcher beftimmt, 
daß die Agenten der Regierung nur kraft einer Entjcheidung des 
Staatsraths gerichtlich verfolgt werden können, joll durd ein Gefes 
abgeändert werden. j 
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Titel V. Von der ridterliden Gewalt. 

Art. 51. Der Kaiſer ernennt alle Richter. Sie find vom 
Augenbli€ ihrer Ernennung an unabjegbar und Tebenslänglich 
— mit Ausnahme der Triedend= und Handelärichter, deren Wahl 
wie bisher Statt findet —; die gegenwärtigen nach der Beitimmung 
des Senatußconjult3 vom 12. Oftober 1807 vom Kaiſer ernannten 
Richter, deren Beibehaltung er für zwedmäßig hält, erhalten Be- 
jtallungSbriefe auf Lebenszeit vor dem 1. Januar künftigen Jahres. 

Art. 52. Das Gejchwornengericht wird beibehalten. 

Art. 53. Die Verhandlungen über ftrafrechtliche Progeffe 
find öffentlich). 

Art. 54. Nur die Militärvergehen gehören zur Competenz 
der Militärgerichte. 

Art. 55. Ale andern Vergehen, felbjt wenn fie von Mies 
litdrperjonen begangen werden, gehören in die Gompetenz der 
Civilgeridte. 

Art. 56. Alle VBerbreden und Vergehen, welche dem kaiſer— 
lichen Obergericht3hof zugemwiefen waren, und deren Aburtheilung 
durch Die gegenwärtige Urkunde nicht der Pairsfammer vorbehalten 
ijt, follen vor die gewöhnlichen Gerichtshöfe gebracht werden. 

Art. 57. Der Kaifer hat das Recht, zu begnadigen, und 
zwar jelbjt zuchtpolizeilihe Gaden, und Amnejtie zu bewilligen. 

Art. 58. Die vom Gaffationshof verlangten Auslequngen 
der Geſetze follen in Form eines Geſetzes gegeben werden. 


Titel VI. Redte der Bürger. 

Art. 59. Die Franzofen find gleid) vor dem Gejeke, ſowohl 
was den Beitrag gu den Steuern und öffentlichen Laften, al3 die 
Zulaffung zu den Civil= und Militärbeamtungen betrifft. 

Art. 60. Niemand fann unter irgend einem Vorwand den 
Richtern entzogen werden, die ihm das Geſetz bejtimmt. 

Art. 61. Niemand fann angeflagt, verhaftet, gefangen ge- 
jest oder verbannt werden, auger den vom Gejek vorhergejehenen 
Fällen und nad) den vorgejchriebenen Formen. 

Art. 62, Die Freiheit des Gottesdienftes ift Allen ge- 
währleiftet. 
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Art. 63. Alles fraft der Gejeke bejefjfene oder erworbene 
Eigenthum und alle Schuldforderungen an den Staat ſind unver— 
letzlich. 

Art. 64. Jeder Bürger hat das Recht, ſeine Gedanken mit 
ſeiner Unterſchrift ohne vorhergehende Cenſur drucken zu laſſen 
und zu veröffentlichen, mit Vorbehalt jedoch der geſetzlichen Ver— 
antwortlichkeit nach der Veröffentlichung vor dem Geſchwornen— 
gericht, ſelbſt dann, wenn nur Grund zur Anwendung einer zucht— 
polizeilichen Strafe vorläge. 

Art. 65. Das Peutionsrecht iſt allen Bürgern zugeſichert. 
— Jede Petition iſt perſönlich. — Dieſe Petitionen können ſo— 
wohl an die Regierung als an die beiden Kammern gerichtet werden; 
Dod) müſſen ſelbſt dieſe die Aufſchrift haben „An Se. Majeſtät 
den Kaiſer“. — Sie werden den Kammern unter der Bürg— 
ſchaft eines Mitglieds, der die Petition empfiehlt, vorgelegt. Sie 
werden öffentlich vorgeleſen, und wenn ſie die Kammer in 
Betrachtung zieht, werden ſie vom Präſidenten dem Kaiſer 
vorgelegt. 

Art. 66. Keine Feſtung, kein Theil des Gebiets kann in 
Belagerungszuſtand erklärt werden, außer beim Einfall einer frem— 
den Streitmacht oder bei bürgerlichen Unruhen. — Im erſten Fall 
geſchieht die Erklärung durch eine Bekanntmachung der Regierung. 
— Im zweiten Fall kann ſie nur durch ein Geſetz Statt finden. 
— Wenn jedoch vorkommenden Falls die Kammern nicht ver— 
ſammelt wären, muß die Bekanntmachung der Regierung, welche 
den Belagerungszuftand verfügt, in den erjten vierzehn Tagen 
nad) der Verſammlung der Kammern als Geſetzesvorſchlag eine 
gebracht werden. 

Art. 67. Das franzöfiihe Volk erflärt, daß eS in der 
frühern und jebigen Uebertragung feiner Gewalt nicht beabjichtigt 
hat und nicht beabfidtigt, das Recht zu ertheilen, die Wiederein- 
febung der Bourbonen oder irgend eines Prinzen aus Diejer 
Familie auf den Thron vorzufchlagen, jelbft nicht im Fall des 
Aussterben der faijerlichen Dynaftie, nod) das Recht, den alten 
LehenSadel, nod) die alten Lehens- und herrjchaftlichen Rechte, noch 
die Zehnten, noch irgend einen bevorredjteten und herrichenden 
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Cultus, nod die Befugniß, die Unwiderrufbarkeit de Ver— 
faufs der Nationalgüter anzugreifen. „ Es unterjagt förmlich der 
Regierung, den RKammern und den Bürgern jeden bezüglichen 
Vorſchlag. 

Gegeben zu Paris, den 22. April 1815. Napoleon. 


1242. Wn den General Sabary, Herzog bon Robigo, erften 
Gereralinfpector der Gensdarmerie, in Paris. 
Paris, 12. Mai 1815. 


Herr Herzog von Rovigo, id) wünjchte, daß jest eine Kleine 
Darjtellung deſſen erfdiene, was fic) in Aufterlig mit dem 
Kaiſer Alexander ereignet Hat, als er von Davout abgejchnitten 
wurde; man müßte die unterzeichnete Abjchrift des Kleinen Billets 
beifügen, das er mit Bleiftift jchrieb, und das fid) im Archiv des 
Staatsjecretariat3 befinden muß*). Da Niemand beffer in der 


*) Beridt des Marſchalls Davout an den Kriegsminifter. 


Herr Marjdhall, ich habe die Ehre, Ew. Excelleng zu berichten, dak, naddem ih 
mid heute mit den Divifionen Friant und Gudin und der Reiterei der Generäle 
Klein und Bourcier jenjeits Joſephsdorf begeben hatte, ich nach Goeding vorrüdte, als 
mir der Oberft Graf yon Walmoden ein Billet des Generals Merveldt bradte, welder 
einen vierundzwanzigftündigen Waffenftilftand und eine Sujammentunft Sr. Majeſtät 
de3 Kaiſers von Deutſchland mit unferm erhabenen Souverän meldete. Da der General 
Merveldt fih darüber mit mir zu beſprechen wünſchte, bin ich zu ihm gegangen. 3H 
babe ihm bemerkt, dak fein Billet mir nicht hinreiche, da ich natürlich gegen Diele 
fleinen Sriegsliften auf meiner Hut fein müße; id) habe ihm Steyer angeführt und 
ibm erflärt, dak id dieje Zuſicherung jchriftlih vom Kaifer Wlerander haben wolle. 
Herr von Merveldt entfernte fim, indem er mid verjiderte, dak id in Kurzem in 
dieſer Hinficht befriedigt und alle meine Zweifel gehoben fein würden. 

Kaum war id in mein Hauptquartier zurüdgetehrt, als mir der erjte Wojutant 
Sr. Majeftät des Kaiſers von Rußland in Begleitung de} Grafen von Walmoden den 
Brief überbrachte, von dem ih Ew. Excelleng eine Abjchrift iiberjende, fo wie von 
dem mit Bleiftift geſchriebenen Billet Sr. Majeftät des Kaiferd von Rußland. Da id 
nunmehr an die Sujammentunft und die Waffenruhe glauben mußte, bin ich ftehen 
geblieben und babe in Jofephsdorf Stellung genommen. 

Jd habe dem General Kutufow geantwortet, dak id) die Feindjeligteiten bis um 
ſechs Uhr Morgens würde einftellen laſſen, und daß man fid, um jelbft jeden Irr— 
thum oder Ueberjall unmöglich zu maden, eine Stunde vorher von dem Wiederbeginn 
der Feindſeligkeiten in Kenntniß jeßen jolle. 

Ich habe die Gewißheit, dak fic) der Staijer Werander in Holitid auf dem linten 
Mardufer befindet. Ein Regiment, das id) nah Milultſchitz detafdiert hatte, hat 
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Lage ijt, dieje Darftellung abzufaſſen, alg Sie, fo maden Sie 
diefe jo ausfithrlid) als möglih. Dieß wird ein guter, wicht 
unterzeichneter Artikel für das Journal de PEmpire fein. 

j Napoleon. 


j 


1243. An Herrn Foude, Herzog bon Otranto, Minifter der all- 
gemeinen Polizei, in Paris. 
° Paris, 18. Mai 1815. 


Es jcheint, dak die Wdelichen in Dijon fich geweigert haben, 
dem Aufruf zur Crridtung der Nationalgarde zu folgen. Er— 
ftatten Sie mir einen Bericht, damit ic) wiffe, wie man gegen 
fie verfahren muß. Kapoleon. 


dort gegen zwanzig Mann gefangen genommen; aber da ſich dort ein ruſſiſches Lager 
von 20,000 bis 26,000 Mtann befand, hat der General Gautier, der dieſes Detafdement 
befebligte, e8 für gerathen gehalten, fi eine halbe Stunde weit zurüdguziehen. 

Die Divifion Friant hat Joſephsdorf und Prujdaned befekt; die Divifion Gudin 
fieht in den Wäldern, die ant linten Ufer des Bachs liegen, welder bei Joſephsdorf 
vorüberfließt. Die Divifion Klein ift in Neudorf und die des Generals Bourcier in 
Joſephsdorf; die Leichte Reiterei des 3. Armeecorps fteht auf der ganzen Fronte 
der Linie. 

Gruß und Hodadtung. Der Marihall Davout. 

Hauptquartier Qofephsdorf, 13. Frimaire Jahr XIV. (4. Dezember 1805.) 


Beilagen zum Bericht des Marſchalls Davout. 
I. 

Der Herr Oberft Graf von Walmoden fol fic) mit einem Trompeter gum fran- 
zöfichen General Commandanten der 3. Divifion des Armeccorps verfügen, und ihm 
fagen, dak ein Friedenswaffenitillitand von heute jehs Uhr Morgens bis morgen 
jehs Uhr Morgens bejteht, da Se. Majeität der Kaifer von Deutidland mit Sr. 
Majeftät dem Kaifer der Franjojen in Urſchitz eine Unterredung wegen des Friedens hat. 

Auf Befehl Sr. Majeſtät des ſtaiſers von Rußland. 
Merveldt, Generallieutenant. 


IL. 

Un den Marſchall Davout. a . 

Herr Marſchall, da Se. Majeftät der Kaifer, mein erhabener Herr, nicht hier ift, 

fo babe id) jo eben einen Expreſſen an ihn abgeſchickt, um die jchriftliche Zuficherung 
von ihm zu verlangen, dak eine Waffenruhe zwifchen der franzöfiihen Armee und 
derjenigen, Die unter meinem Befehl fteht, abgefdlojjen worden ijt. Unterdeffen gebe 
ih Ihnen mein Ehrenwort, dak der auf vierundzwanzig Stunden abgeidloffene 
Waffenſtillſtand mit jedhs Uhr Morgens beginnt und dak der Kaijer von Deutfchland 
nad vorgängiger Ucbereinfunft mit meinem erhabenen Herren auf dem Weg von hier 
nad) Aufterliß abgegangen ijt, um ſich mit dem Ihrigen zu bejpreden. Ich beeile mid 
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1244. Antwort auf die Adreffe der Faderierten der St. Antoines 
und St. Marcenu: Borfladt. 
Paris, 14. Mai 1815. 


Föderierte Soldaten der St. Antoine- und St. Marceau- 
vorfiadt. Ich bin allein zurüdgefommen, weil ih auf das Volf 
der Städte, die Landleute und die Soldaten der Armee zählte, 
deren Eifer für die Nationalehre id) fannte. hr habt mein Ver— 
trauen gerechtfertigt. Ich nehme Euer Anerbieten an. Sch will 
Euch Waffen geben. Ich will Euch, um Euch zu führen, Offiziere 
geben, die mit ehrenvollen Wunden bededt und gewohnt find, den 
Feind vor fic) fliehen zu jehen. Cure fräftigen und an die 
mühfamften Arbeiten gemwöhnten Arme eignen fic) mehr als alle 


daher, Ew. Ercelleng davon in Kenntniß zu jeßen mit der Bitte, die Feindſeligkeiten 
bis zum Ablauf der feitgeiegten Frift einftellen zu wollen, und id verfichere Sie zu‘ 
gleicher Zeit meiner Hochachtung. 

Der Obercommandant der combinierten Armeen Ihrer Kaiferlihen Majeftäten von 
Rußland und Deutichland. Kutufom. 

Göting, 22. November (4. Dezember) 1805. 

N. S. Ih ftehe dafür, dak ich jpäteftens in zwei und einer halben Stunde 
Cw. Excellenz die obenerwähnte Sufiderung meined erhabenen — werde zu⸗ 
tommen laſſen. 

I. 
Billet des Raijers Alerander. 

Der General Merveldt wird ermädtigt, dem Marſchall Davout in meinem 
Namen zu jagen, dak der vierundzwanzigitündige Waffenjtillftand wegen der Bu 
jammentunjt abgejdlofjen worden ift, welche die zwei Oberhäupter ihrer Nationen 
beute in Urjdhik haben. Alerander. 


Wie man aus den vorſtehenden Actenjtüden erjehen hat, verfiderten die ruſſiſchen 
Generäle, um die Verfolgung des Marſchalls Davout aufzuhalten, dag ein vierund- — 
zwanzigſtündiger Waffenftillftand zwiichen der franzöfiichen und ruffiihen Armee beitehe, 
und fie iiberbradjten zur Unterjtiikung ihrer Berfiderung das Billet des Kaifers 
Alerander. Nun aber bejtand am 4. Dezember der behauptete Waffenftillftand mit der 
zujfiihen Armee nit, jondern nur mit der djterreidijden; der Raijer von Rußland 
fonnte jum definitiven Waffenftillitand jeine Zuftimmung nicht gegeben haben, über 
welchen erft in diefem Augenblid unterhandelt wurde, und deflen Bedingungen er nod 
nicht fannte; dieſe Zuftimmung wurde dem General Savary erjt in der Nadt vom 
4. auf den 5. Dezember gegeben. 

Das mit Bleiftift geichriebene Billet des Kaiſers Aleranders war im Staats: 
fecretariat aufbewahrt; es verihwand im Jahr 1814. 

Das Journal de L’Empire enthält die von Napoleon verlangte Darjtellung 
nicht, aber man fann lejen, was Bignon in feiner „Geſchichte von Frantrei dh’, 
Bd. 4. ©. 458 ff., von dieſer Epifode jagt. 

(Anmerfung der Commiffion.) 


— ⸗ 
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‚andern für die Handhabung der Waffen. Was den Muth be⸗ 
trifft, ſo ſeid Ihr Franzoſen. Ihr ſollt die Plänkler der National— 
garde ſein. Ich bin ohne Beſorgniß für die Hauptſtadt, wenn 
die Nationalgarde und Ihr mit deren Vertheidigung beauftragt 
werden; und wenn es wahr ijt, daß Die Fremden in dem ruch— 
loſen Plan verharren, unſere Unabhängigkeit und unſere Ehre 
anzutaſten, ſo werde ich den Sieg benutzen können, ohne durch 
irgend eine Beſorgniß aufgehalten zu werden. Föderierte Sol— 
daten! Wenn es Menſchen aus den höhern Klaſſen der Geſellſchaft 
giebt, welche den Namen Franzoſen entehrt haben, ſo iſt dagegen 
die Vaterlandsliebe und das Gefühl für die Nationalehre bei der 
Bevölkerung der Städte, bei den Landleuten und den Soldaten 
der Armeen im vollften Make zu finden. Es freut mid, Euch 
zu fehen. Ich habe Vertrauen zu Euch. Es lebe die Nation! 





1245. N im Minifierrath dictiert. 
Paris, 21. Mai 1815. 


Man kann fic nicht perberged, dak der Bürgerfrieg in der 
Vendée wirklich ausbricht, und dak man nicht zögern darf, militäriſche 
Maßregeln zu treffen und eine Armee zu organijieren, um den 
Aufftand zu befampfen; aber man darf feine Aufmerkſamkeit nicht 
allein auf diefen Punkt richten. Wenn feine Maregeln in der 
Normandie getroffen würden, jo würde man bald die Ver— 
ſchwörungen fic) entwickeln fehen, welche dort gegen die öffentliche 
Sicherheit angezettelt werden. Es ift befannt, daß viele bös— 
gejinnte Menjchen die Hauptitadt verlaffen, um ſich in diefe Gegend 
zu begeben. Der außerordentliche Commiffar, der nah Lyon 
gejdidt worden war, hat berichtet, daß die Gemeindepolizei in 
Diefer Stadt im Fall war, feit einigen Wochen jeden Tag eine 
jehr beträchtliche Zahl Päſſe für Perjonen auszufertigen, die fic 
nad dem Silden begeben. Die Ortspolizei von Poitiers ver- 
fidert, daß eine große Zahl Anhänger der Bourbonen jeden Tag 
abreifen, um fic) mit dem Aufftand zu verbinden, der in der 
Vendée organijiert wird. Dieſe verjchiedenen Mittheilungen laffen 
erkennen, dab eine gefährlihe Ordnung der Dinge befteht, der 
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entgegenzutreten dringend nothwendig iff. Daher befiehlt Se. 
Majeftät, daß die Ptinijter der allgemeinen Polizei, des Kriegs 
und des Innern zujammentreten jollen, um einen Bericht über 
die Lage der verjchiedenen Theile Frankreichs gemeinjchaftlich ab- 
zufajlen, in denen die öffentliche Ruhe bedroht ijt. Sie jollen 
die Maßregeln vorjchlagen, die man nad) ihrer Anficht treffen 
jolle, und fie follen diejenigen prüfen, die fpäter angegeben 
werden, und einen Decret3entwurf abfafjen, der auf den Bericht 
der drei Minifter dem Raijer in der kürzeſten Friſt vorgelegt 
werden joll. 

Die von Sr. Majejtät erwähnten Maßregeln find folgende: 

Man joll in der Normandie, in den Departementen de8 
Norden, des Pas-de-Calais und der Gomme, in den vier Des 
partementen der Bretagne, dem Departement der Gironde, den 
Departementen der 8. 9. und 10. Divifion 1) in jedem De— 
partement ein Comité von drei Mitgliedern einjeßen, welche vers 
mitteljt täglich unterzeichneter Protokolle verfahren und das Recht 
haben jollen, Diejenigen verhaften zu laſſen, welche im Verdacht 
fiehen, die hauptſächlichſten Agenten der gegen die öffentliche Ruhe 
und die Sicherheit de8 Staats angezettelten Verſchwörungen zu 
jein, und Diejenigen zu entfernen, bon denen es befannt ijt, daß 
fie durch ihren Einfluß gegen die Intereſſen der Regierung wirfen; 
dieſes Comité foll eine Ausfertigung feines Protofolls jeden Tag an 
den Polizeiminijter und an die Commiſſion der hohen Polizei 
ihiden, von der jogleich die Rede ijt; 2) eine Commiſſion der 
hohen Polizei in jeder Militardivijion einjeben, welche im Haupt= 
ort der Divijion ihren Sit hat; diefe Commiſſion joll aus dem 
Generale Gommandanten der Divijion, oder, wenn nöthig, aus 
einem dazu bezeichneten Generallieutenant, aus dem General= 
procurator und dem Präfect des Hauptort3 bejtehen; jie joll die 
hohe Polizei ausüben, mit den Comité der Departemente der 
Divijion verfehren, um jie aufzuklären und in ihre Berrichtungen 
größere Thätigfeit zu bringen; die Commijfion der hohen Polizei 
jol das Recht haben, die Maires, die Unterprafecte und die 
Agenten der verjchiedenen Verwaltungen in ihrem Amt ein— 
zuſtellen. 
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+ Man wird diefe Commiffionen mit der Prüfung der Frage 
beauftragen, ob man die Nationalgarde von Bordeaux, Toulouje, - 
Montauban und andern Städten entwaffnen joll, in denen man 
im Fall wäre, Ddieje Mapregel anzuwenden; fie müßte wohl 
überlegt und auf ſolche Weije verabredet werden, dak die Ent- 
waffnung, wenn fie angeordnet ijt, vorgenommen werde, ohne 
Veranlaffung zur Anwendung von Bemelt und zum Blutvergießen 
zu geben. 

Die oben bezeichneten Miniſter follen die Mitglieder vor— 
ichlagen, welche fie für die geeignetiten halten, ſowohl in die Comité 
al3 die Commijfionen, um die es fich handelt, gewählt zu werden. 
Sie follen dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten die 
Mittheilungen gujdiden, welche ihnen ihre Correſpondenz liefert, 
und welche beweijen, daß England fowoh! durch Sendungen von 
Waffen, Munition und Artillerie, al durd) die Landung alter 
Häupter der Chouans und Bendéer diefe Gegenden zum Auf— 
ftand reizt und daher bedeutende Feindjeligfeiten begeht. 

Der Kriegsminifter foll den Befehl ertheilen, den Thurm von 
Vincennes räumen zu lafjen und ihn zur Verfügung des Polizei— 
minifter8 zu ftellen; feiner Seit3 joll der Polizeiminijter diejen 
Thurm wieder in den vorigen Zuftand jegen lafjen. 

Napoleon. 


1246. An den Marſchall Davout, Fürften bon Edmühl, Kricgs- 
minifter, in Paris. 
Paris, 24. Mai 1815. 
Mein Vetter, ertheilen Sie den Befehl, daß der General 
Lovardo, der mit eigener Hand einen Maire im Dauphin getödtet 
bat, vor Gericht gezogen werde. Napoleon. 


1247. Rede des ſtaiſers an die Abgeordneten der Wahlcollegien, 
Champ de Mars, 1. Juni 1815. 
Herren Wähler der Departements= und Begirfswahlcollegien, 
Herren Abgeordnete der Land= und Seearmee zum Maifeld! 
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Als Kaifer, Conful, Soldat habe ich Alles dem Volke zu 
verdanken, Im Glüd, im Ungliid, auf dem Schlachtfeld, im 
Rath, auf dem Thron, in der Verbannung ift Frankreich der 
einzige und beftändige Gegenftand meiner Gedanken und meiner 
Handlungen gewwefen. 


Wie jener Athenifche König Habe ich mich für mein Volt 
aufgeopfert, in der Hoffnung, das Berjprechen verwirklicht zu fehen, 
daß man die natürliche Integrität, die Ehre und die Rechte Frank— 
reichs bewahren wolle. 

Der Unwille, dieje heiligen, durd) Siege während fünfund- 
zwanzig Jahren erworbenen Rechte verfannt und auf immer ver- 
loren zu jehen, der Ruf der gejchändeten franzöfifchen Ehre und 
der Wunſch der Nation haben mich auf diejen Thron zurüdgeführt, 
der mir theuer ijt, weil er die Schubwehr der Unabhängigkeit, 
der Ehre und der Rechte des Volks ijt. 

Franzoſen, al3 ich inmitten der allgemeinen Freunde die ver: 
Ichiedenen Provinzen des Reichs durchzog, um in meine Haupt- 
ftadt zu gelangen, habe ich auf einen langen Frieden zählen 
müffen; die Nationen find durd) die von ihren Regierungen, welche 
fie aud) ſeien, abgejchloffenen Verträge gebunden. 

Meine Gedanken bezogen ji) damals alle auf die Mittel, 
unjere Freiheit durch eine dem Willen und dem Intereſſe des 
Volks entiprechende Verfaffung zu gründen. Ich habe das Maifeld 
zufammenberufen. 

Ich erfuhr bald, dak die Fürften, welche alle Grundjäße 
mißfannt, die öffentlihe Meinung und die theuerften Intereſſen 
jo vieler Völker verlest haben, uns befriegen wollen. Sie wollen 
Das Königreich der Niederlande vergrößern und ihm alle unfere 
Grensfejtungen im Norden als Schußmwehr geben und die Zwiſtig— 
feiten, Die jie nod) trennen, dadurch beendigen, daß fie Lothringen 
und Eljaß unter fic) theilen. 

Man hat fid) auf den Krieg vorbereiten müjjen. 

Jedoch, da ich mid) den Gefahren der Gefechte perjönlich 
ausjegen muß, war. es meine erfte Sorge, die Nation ohne Verzug 
zu conftituieren, 
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Das Volk hat die Acte, die ich ihm vorgelegt habe, angenommen. | 
Franzoſen! Wenn wir diefe ungerechten Angriffe abgefdlagen 
haben, und Europa weiß, was man den Rechten und der Unab- 
hängigfeit von achtundzwanzig Millionen Franzoſen ſchuldig if, 
foll ein feierliches, in’ den von der Verfaſſungsurkunde gebotenen 
Formen erlafjenes Geſetz die verſchiedenen, jebt nod) zerftreuten 
Beitimmungen unferer Verfaffungen zu einem Ganzen vereinigen. 
Franzoſen! Ihr werdet in Eure Departemente zurückkehren. 
Sagt den Bürgern, dak die Umftände von großer Bedeutung 
find, daß wir mit Cintradt, Energie und Ausdauer aus diefem 
Kampf eines großen Volks gegen feine Unterdriicer fiegreich her— 
vorgehen werden, daß die künftigen Gejchlechter unfere Haltung 
ftreng prüfen werden, daß eine Nation Alles verloren hat, wenn 
fie ihre Unabhängigkeit verliert. Sagt ihnen, daß die fremden 
Könige, die ih auf den Thron erhoben habe, oder die mir die 
Erhaltung ihrer Krone verdanken, die ſich alle zur Zeit meines 
Glüds um ein Bündniß mit mir und um den Schub des fran- 
zöſiſchen Volks beworben Haben, jebt alle ihre Schläge gegen mid 
perjönlich richten. Wenn ich nicht ſähe, daß fie e3 auf das Vater- 
land abgejehen haben, jo würde ich ihnen diefes Leben Preis 
geben, gegen welches jie fo große Wuth zeigen. ber jagt den 
Bürgern aud, daß, fo lang die Franzojen mir ihre Liebe be= 
wahren, von der fie mir jo viele Beweife gaben, dieje Wuth 
unjerer Feinde ohnmächtig fein wird. 

Franzofen! Mein Wille ift der des Volks, meine Rechte find 
die jeinigen, meine Ehre, mein Ruhm, mein Glüd können nichts 
Anderes fein als die Ehre, der Ruhm und das Glück Frankreichs. 
(Hierauf näherte fich der Erzbijchof von Bourges, erfter Almojenier, 
welder daS Amt des Grofalmojenier$ verjah, dem Thron und hielt 
Iniend das heilige Evangelium dem Kaifer vor, der den Eid mit folgen- 
den Worten Leijtete :) 

Ich ſchwöre, die Verfafjungen des Reich zu befolgen und 
jie befolgen zu machen. 

(Der Fürft Erztanzler näherte fi dem Thron und legte zuerft den 
Eid des Gehorſams gegen die Berfaffung und der Treue gegen den Kaijer 


2 ab. — Die Verjammlung wiederholte einftimmig: Wir ſchwören es!) 
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(Der RKaijer legte jodann den kaiſerlichen Mantel ab, erhob fi) vom 
Thron und gieng auf die erften Stufen herab; die Tambours trommelten, 
und Se. Majeftät jprad Folgendes:) 

Soldaten der Nationalgarde des Reich, Soldaten der Land» 
und Seetruppen! Bch vertraue Euch den faijerliden Adler mit den 
Nationalfarben an. Ihr ſchwört, ihn mit Aufopferung Cures 
Blutes gegen die Feinde des Vaterlandes und dieſes Throns zu 
vertheidigen! Ihr ſchwört, daß er immer Euer Erfennungszeichen 
fein foll! Shr ſchwört es! 

(Der allgemein wiederholte Ruf: Wir ſchwören eS! ertönte im 
ganzen Umkreis. — Die Truppen marjdierten hierauf bataillons- und ſchwa⸗ 
dronsweile vorwärts und umgaben den Thron. Der Kaiſer jagte:) 

Soldaten der Parijer Nationalgarde, Soldaten der faijerliden 
Garde! Sch vertraue Euch den faiferlichen Adler mit den National- 
farben an. hr ſchwört zu fterben, wenn e8 nöthig ift, um ihn 
gegen die Feinde des Vaterland: und des Throns zu vertheidigen! 
(Wir ſchwören es!) Ihr ſchwört, niemals ein anderes Erfennungs- 
zeichen zu haben! (Wir ſchwören es!) 

Ihr, Soldaten der Pariſer Nationalgarde, Ihr ſchwört, nie— 
mals zu dulden, daß die Fremden die Hauptſtadt der großen 
Nation von Neuem entweihen. Ich werde ſie Eurer Tapferkeit 
anvertrauen! (Wir ſchwören es!) 

Und Ihr, Soldaten der kaiſerlichen Garde, Ihr ſchwört, Euch 
ſelbſt in dem beginnenden Feldzug zu übertreffen und alle eher 
zu ſterben, als zu dulden, daß die Fremden dem Vaterlande 
Geſetze vorſchreiben! (Wir ſchwören es!) 


1248. Rede des Kaiſers bei der Eröffnung Der Kammern. 
Palaft der Repräjentanten, 7. Suni 1815. 
Herren der Kammer der Pairs und Herren der Kammer der 
Reprajentanten! Seit drei Monaten haben mid) die Umftande und 
das Vertrauen des Volks mit einer unbejchränkten Gewalt be= 
Heidet. Heute wird der bringendjte Wunjd) meines Herzens 
erfüllt: ich beginne die conftitutionelle Monardjie. 
Die Menjchen find unmadtig, die Zukunft zu beftimmen; 
die Inftitutionen allein verleihen dem Gefdic der Nationen 
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Dauer. Die Monardie ift in Frankreich) nothwendig, um die 
Freiheit, die Unabhängigkeit und die Rechte des Volks zu ge- 
währleiften. 

Unjere Berfafjungen find zerftreut ; es wird Cine unjerer wich— 
tigjten Beihäftigungen fein, fie in einen einzigen Rahmen zu 
vereinigen und fie in einen einzigen Gedanken zu verbinden. 
Dieje Arbeit wird der gegenwärtigen Zeit bei den fünftigen Ge- 
ſchlechtern Achtung verjchaffen. 

Ich wünſche ſehnlichſt, Franfreid) im Beſitz aller möglichen 
Freiheit zu jehen; ich jage möglichen, weil die Anarchie immer 
wieder zur abjoluten Regierung zurüdführt. 

Eine furdtbare Coalition von Königen hat es auf unfere 
Unabhingigfeit abgejehen; ihre Armeen rüden gegen unjere 
Grenzen. 

Die Tregatte Melpomene ift im Mittelländifchen Meere 
angegriffen und nad einem blutigen Kampfe mit einem englijden 
Schiff von 74 weggenommen worden. Es ift mitten im Frieden 
Blut geflojjen. 

Unfere Feinde zählen auf unjere innern Zerwürfniffe Sie 
reizen zum Bürgerkrieg und unterhalten ihn. E3 haben Aufläufe 
Statt gefunden. Man fteht mit Gent in Verbindung, wie im 
Jahr 1792 mit Coblenz. Geſetzgeberiſche Maßregeln find unum— 
gänglich nothwendig; ich vertraue rüdhaltslos Ihrem Patriotismus, 
Ihrer Einfiht und Ihrer Anhänglichkeit an meine Perjon. 

Die Freiheit der Preffe ift mit der gegenwärtigen Verfafjung 
innig verbunden; man fann daran Nichts ändern, ohne unjer 
ganzes politijdes Syſtem zu verfäljchen; aber e3 find Strafgeſetze 
nöthig, vorzüglich in dem gegenwärtigen Zuftand der Nation. 
Sch empfehle diefen wichtigen Gegenftand Ihrem Nachdenken. 

Meine Minifter werden Benen nad) einander die Lage unferer 
Angelegenheiten zur Kenntniß bringen. 

Die Finanzen wären in einem befriedigenden Buftand, ohne 
die Vermehrung der Ausgaben, weldhe die gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſe erfordert haben. 

Doch könnte man Alles beſtreiten, wenn die ſämmtlichen im 
Budget vorgeſehenen Einnahmen in dieſem Jahr verwirklicht 
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werden finnten; mein Finanzminifter wird Ihre Aufmerfjamfeit 
für die Mittel, zu diejem Ergebniß zu gelangen, in Anſpruch 
nehmen. 

Es iſt möglich, daß die erſte Pflicht des Fürſten mich bald 
an die Spitze der Kinder der Nation ruft, um für das Vater— 
land zu kämpfen. Die Armee ich werden unſere Pflicht 
erfüllen. 

Sie aber, Pairs und Repräſentanten, geben Sie der Nation 
das Beiſpiel des Vertrauens, der Thatkraft und der Vaterlands— 
liebe, und ſeien Sie wie der Senat des großen Volks des Alter= 
thums entfdjloffen, Lieber zu jterben, als die Schmad und Die 
Herabwürdigung Frankreidhs zu überleben. Die heilige Gade 
des Vaterlandes wird fiegen. 





1249. Antwort auf die Adreffe der Pairsfammer. 
Palajt der Zuilerien, 11. Juni 1815. 


. Herr Präjident und Herren Abgeordnete der Pairsfammer! 
Der Kampf, den wir auäzufechten haben, ift von großer Wichtig- 
feit. Die Begeifterung des Glücks ift nicht die Gefahr, die ung 
heute bedroht, die Fremden möchten uns unter das Caudinifde 
Joch ſchicken. 

Die Gerechtigkeit unſerer Sache, die in der Nation herrſchende 
Stimmung und der Muth der Armee ſind mächtige Gründe, die 
uns guten Erfolg hoffen laſſen; aber wenn wir Unglück haben 
ſollten, dann würde ich mit Freuden dieſes große Volk ſeine ganze 
Energie entfalten ſehen; dann würde ich in der Pairskammer 
Beweiſe der Liebe zum Vaterland und zu meiner Perſon finden. 

In den ſchwierigen Zeiten entfalten die großen Nationen wie 
die großen Männer die ganze Kraft ihres Charakters und werden 
ein Gegenſtand der Bewunderung für die Nachwelt. 

Herr Präſident und Herren Abgeordnete der Paiskammer, ich 
danke Ihnen für die Geſinnung, die Sie mir im Namen der 
Kammer ausdrücken. 
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1250. Antwort auf die Adreffe der Reprafentanten. 
Palajt der Duilerien, 11. Suni 1815. 


Herr Präfident und Herren Abgeordnete der Kammer der 
Repräfentanten! Ich finde mit Genugthuung meine eigenen Gefühle 
in denen, die Sie mir augdrüden. Unter diejen ſchwierigen Um— 
Händen werden alle meine Gedanken von dem nahen Kriege in 
Anjprud) genommen, von deffen Erfolg die Unabhängigkeit und 
die Ehre Frankreichs abhängt. 

Ich reife dieſe Nacht. ab, um mich an die Spike meiner Armee 
zu ftellen; die Bewegungen der verjchiedenen feindlichen Corps 
machen meine Gegenwart nothwendig. Ich würde mit Vergnügen 
fehen, wenn eine von jeder Kammer ernannte Commijjion während 
meiner Abwefenheit unjere Verfajjungen einer Prüfung unterwürfe. 

Die Verfaffung ijt unfer Vereinigungspunkt; fie muß in 
diefen ſtürmiſchen Zeiten unjer Polarjtern fein. Bede öffentliche 
Beiprehung, die zum Zweck hätte, direct oder indirect das Ver— 
trauen zu vermindern, das man auf ihre Beitimmungen haben 
/ muß, wäre ein Unglüd für den Staat; wir würden uns ohne 
Kompaß und ohne Leitung mitten zwijchen Klippen befinden. Die 
jebige Krije ift von hoher Bedeutung. Wir wollen das Beifpiel 
des griechiſchen Kaiſerthums nicht nahahmen, da ſolches, als es 
von allen Seiten bedrängt wurde, zum Spott der Nachwelt wurde, 
da e3 fid) mit abjtracten Unterfuchungen in dem Augenblide be- 
Ihäftigte, als der Sturmbod die Thore der Stadt zertrümmerte. 

Abgejehen von den geſetzlichen Maßregeln, welche die Ver= 
hältniſſe im Innern erfordern, werden Sie e3 vielleicht für nützlich 
halten, fid) mit den organischen Gejeten zu bejchäftigen, welche die 
Beitimmung haben, die Verfaffung ins Leben zu rufen; fie können 
ohne Nadhtheil der Gegenjtand Ihrer öffentlichen Arbeiten fein. 

Herr Prafident und Herren Abgeordnete der Kammer der 
Repräjentanten! Die in Ihrer Adreffe ausgefprodjene Gefinnung 
beweift mir hinlänglich die Anhänglichkeit der Kammer an meine . 
Perfon und den Patriotigmus, von dem jie befeelt it. Bn 
allen Angelegenheiten wird meine Haltung immer gerade und 
Traftig jein. Helfen Sie mir das Vaterland retten. Als erfter 
Repräſentant des Volts habe ich die Verpflichtung übernommen, 


486 


die id) hiermit erneuere, in rubigeren Zeiten alle Vorredhte der 
Krone und die geringe Erfahrung, die ich erworben habe, dazu 
anzumenden, Sie in der- Verbejjerung unjerer Inftitutionen zu 
unterjtüßen. | 


1251. An die Armee. 
UWvesnes, 14. Juni 1815. 


Soldaten! Heute ift der Jahrestag der Schlachten bei Marengo 
und Friedland, die zwei Mal über das Geſchick Europas ent- 
Ihieden. Damals waren wir zu gropmiithig, wie nad) der Schlacht 
bei Aufterliß, wie nad) der Schlacht bei Wagram; wir glaubten 
an die Betheuerungen und Eidſchwüre der Fiirften, die wir auf 
dem Thron ließen. Heute jedoch haben jie fich gegen uns ver- 
bunden und haben e8 auf die Unabhängigkeit und die heiligjten 
Rechte Frankreichs abgejehen. Sie haben den ungeredjteften An— 
griff begonnen. So Takt uns ihnen entgegen ziehen; jind fie und 
wir nicht mehr die nämlichen Menjchen? 

Soldaten! Jn Jena wart Ihr gegen dieje jest jo anmaßenden 
Preußen Einer gegen drei, in Montmirail Einer gegen ſechs. 

Diejenigen von Euch, die Gefangene der Engländer waren, 
mögen Eud) von ihren Gefängnißichiffen und von den fchredlichen 
Leiden berichten, die fie erduldet haben. 

Die Sadjen, die Belgier, die Hannoveraner, die Soldaten 
de3 Rheinbundes trauern, daß fie gezwungen find, ihre Arme der 
Sache der Fürften zu leihen, diefer Feinde der Gerechtigkeit und 
der Rechte aller Völker. Sie wiffen, daß diefe Coalition uner- 
jättlih ift. Nachdem fie zwölf Millionen Polen, zwölf Millionen 
Staliener, eine Million Sachſen, feds Millionen Belgier ver- 
ihlungen hat, wird fie nod) die deutfchen Staaten zweiten Range 
verfdlingen wollen. 

Die Unfinnigen! Ein Augenblid des Glücks verblendet fie. 
Die Unterdrüdung und Demüthigung des franzöfiichen Volks liegt: 
nicht in ihrer Macht. Wenn fie in Franfreid) eindringen, werden 
fie ihr Grab finden. 

Soldaten! Wir haben Eilmärſche zu maden, Schlachten zu 
liefern, Gefahren zu beftehen; aber mit Beharrlidfeit wird der 
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Sieg uns gehören; die Rechte, die Ehre und das Glüd des Vater— 
landes werden wieder erobert werben. 

Für jeden Franzofen, der Muth hat, ijt der Augenblick ge- 
fommen, zu fiegen oder zu fterben! Napoleon. 


1252. An den Prinzen Jofeph, Prafidenten des Minifterraths, 
in Paris. | 
Charleroi, 15. Juni 1815, 9 Uhr Abends. 


Gnädigfter Herr, e& ift neun Uhr Abende. Der Kaijer, der ; 
feit drei Uhr Morgens zu Pferde if, fommt, von der Mnftrengung 
ermattet, zurüd. Cr wirst ſich auf fein Bett, um einige Stunden 
auszuruhen. Er fol um Mitternacht wieder zu Pferde fteigen. 
Da Se. Majeftät Cw. Hoheit nicht jdreiben fann, jo beauftragt 
Sie mid, Ihnen Folgendes mitzutheilen: 

„Die Armee hat den Uebergang über die Sambre bei 
Charleroi erzwungen und halbwegs zwiſchen Charleroi und Namur 
und zwiſchen Charleroi und Brüffel Vorpojten vorgejdoben, Wir 
haben 1500 Mann gefangen genommen und ſechs Kanonen erobert. 
Vier preußiiche Regimenter find vernichtet worden. Der Saifer 
hat wenig Leute verloren. ber er hat einen Verluft erlitten, der 
ihn fehr ſchmerzt; fein Udjutant, der General Lefort, ift auf dem Plateau 
von Fleurus getddtet worden, als er einen Cavallericangriff 
machte. Die Begeifterung der Einwohner von Charleroi und aller 
Gegenden, durch welche wir ziehen, ift unbejchreiblid. Man hat 
die nämliche Gefinnung wie in Burgund.“ 

Der Kaiſer wünjcht, gnadigiter Herr, daß Sie dieje Neuig- 
feiten den Miniftern mittheilen, und Sie überlegen möchten, welchen 
Gebraud) man davon machen fann. 

Es ift miglid), daß Morgen eine fehr wichtige Schlacht 
Statt findet. 

‘ Der erfte Cabinet3fecretir, 
Baron Fain. 
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1253. Bulletin der Armee. 
Laon, 20. Suni, 1815. 
Schlacht bei Ligny unterhalb Fleurus. 

Am 16. Morgens nahm die Armee folgende Stellungen ein: 

Der linke Flügel unter dem Commando des Marſchalls 
Herzogs von Eldingen, aus dem 1. und 2. Infanterier und dem 
2. Gavalleriecorps bejtehend, hatte die Stellungen bei Frasnes 
bejebt. 

Der rechte Flügel unter dem Commando des Marſchalls 
Groudy, aus dem 3. und 4. Infanterie= und dem 3. Cavallerie= 
corp3 beftehend, hatte die Höhen hinter Fleurus bejebt. 

Das Hauptquartier des Kaiſers war in Charleroi, wo fid 
die faiferlidje Garde und das 6. Corps befanden. 

Der finfe Flügel erhielt den Befehl, nad) Quatre=Bras zu 
marjchieren, und der rechte nad) Sombreffe. Der Kaifer 30g mit 
jeiner Referve nad) Fleurus. 

Als die Colonnen des Marſchalls Groudy auf dem Marfa 
waren, bemerften fie, nachdem fie über Fleurus hinaus gefommen 
waren, das feindliche Heer unter dem Commando des Feldmar- 
ſchalls Blücher, welches die Hochfläche bei der Mühle von Bully 
zur Linfen des Dorfes Sombreffe bejebt hatte und feine Reiterei 
weit vorwärts auf der Straße nad) Namur ausdehnte; jeine Linke 
war in Saint Amand und hatte dieſes große Dorf mit ftarfer 
Macht bejegt, indem fie vor fic) einen Hohlweg hatte, der ihre 
Stellung bildete. 

Der Kaifer recognoscierte die Stärke und Stellungen des 
Teindes und entichloß ih, auf der Stelle anzugreifen. Man 
mußte eine Yrontveränderung machen, indem die Rechte vorge- 
ſchoben und eine Schwenfung gegen Fleurus gemacht wurde. 

Der General Vandamme marjdierte gegen Saint Amand, 
der General Gérard gegen Ligny und der Marjchall Groudy 
gegen Sombreffe. Die dritte Divifion des 2. Corps unter dem 
General Girard marjchierte al3 Referve Hinter dem Corps des 
GeneralS Vandamme. Die Garde jtellte jih auf der Höhe von 
Fleurus in Schladhtordnung auf, fowie auch die Küraffiere des 
General Milhaud. 
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Um drei Uhr Nachmittags waren dieje Anordnungen vollendet. 
Die Divifion des Generals Lefol, die zum Corps der Generals 
Vandamme gehörte, griff guerft an und bemächtigte fid) des Dorfes 
Saint: Amand, woraus fie den Feind in einem Bajonnetangriff 
vertrieb. Sie behauptete fic) während des ganzen Kampfes im 
Kirchhof und bei der Kirche von Saint Amand. Aber diejes 
Dorf, welches jehr ausgedehnt ijt, wurde der Schauplak mehrerer 
Gefechte während des Abends; das ganze Corps des Generals 
Vandamme nahm an demfelben Theil, und der Feind entwidelte 
daſelbſt beträchtliche Streitkräfte. 

Der General Girard, der als Referve de Corps des Gene: 
ral Vandamme aufgeftelt war, umgieng da3 Dorf mit jeiner 
Rechten und jchlug fid) dort mit feiner gewohnten Tapferkeit. 
Die beiderjeitigen Streitkräfte waren von je ſechszig Feuerſchlün— 
den unterftüßt. 

Auf der Rechten griff der General Gérard mit dem 4. Corps 
da3 Dorf Ligny an, welches mehrere Male genommen und wieder— 
genommen wurde. 

Auf der äußerften Rechten fümpften der Marſchall Groudy 
und der General Pajol beim Dorfe Sombreffe. Der Feind hatte 
80 bis 90,000 Mann und eine große Anzahl Kanonen. 

Um jieben Uhr hatten wir alle am Rand des Hohlwegs 
liegenden Dörfer eingenommen, welde die Stellung des Feindes 
dedten; aber diejer hielt noch mit allen jeinen Mafjen die Hoch— 
Häche der Mühle von Buffy befest. 

Der Kaijer rückte mit feiner Garde gegen das Dorf Ligny 
vor; der General Gérard ließ den General Pecheug mit der ganzen 
Reſerve aufmarjchieren, die ihm noch übrig geblieben war, da 
beinahe alle Truppen am Kampf Theil genommen hatten. Acht 
Bataillone der Garde riidten mit aufgepflanztem Bajonnet vor, 
und Hinter ihnen die vier Dienjtihwadronen, die Kürafjiere des 
General3 Delort, die des Generals Milhaud und die reitenden 
Grenadiere der Garde. Die alte Garde drang mit dem Bajonnet 
auf die feindlichen Colonnen ein, welche auf den Höhen von Buffy 
ſtanden, und bededte in einem Augenblid das Schlachtfeld mit 
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Todten. Die Dienftihwadron griff ein Carré an und durdbrad 
e3, und die Kürafjiere verfolgten den Feind nad) allen Richtungen. 
Um halb adt Uhr Hatten wir vierzig Kanonen, viele Wagen, 
Fahnen und Gefangene, und der Feind fuchte fein Heil in einem 
eiligen Rüdzug. Um zehn Uhr war die Schlacht zu Ende, und 
wir waren Herren des ganzen Schlachtfeldes. 

Der Barteigänger, General. Lübom, ift gefangen worden. 
Die Gefangenen verfihern, dak der Feldmarfdall Blücher ver- 
wundet worden ijt. Der Kern der preußifchen Armee ift in diefer 
Schlacht aufgerieben worden. Sein Berluft fann nicht weniger 
al3 15,000 Mann betragen; der unfrige beträgt 3000 Todte 
oder Verwundete. 

Auf der Rechten war der Mtarfdjall Ney mit einer Divifion 
nad) Quatre-Bras marjchiert und hatte eine englijde Divifion 
geworfen, welche dort ftand. Wher vom Fürſten von Dranien 
mit 25,000 Mann, zur Hälfte Engländer und zur Hälfte Han 
noveraner im englifden Gold, angegriffen, zog er ſich auf feine 
Stellung bei’ Frasnes zurüd. Dort entjpannen ſich vielfache 
Gefechte; der Feind ftrengte fi an, ihn zu jprengen, aber es war 
vergeblid, Der Herzog von Eldhingen erwartete das 1. Corps ver= 
geblid), das erft in der Nacht anfam; er bejchränfte fich darauf, 
jeine Stellung zu behaupten. Jn einem vom 8. Küraffierregiment 
angegriffenen Carré fiel die Fahne des 69. englijden Infanterie 
regiment in unjere Hände. Der Yürft von Braunjdweig ijt 
getödtet, der Pring von Oranien verwundet worden. Man verjichert, 
daß dem Feind viele bedeutende Perfonen und Generäle getödtet 
oder verwundet worden find. Man jchägt den Berluft der Eng— 
länder auf 4000 oder 5000 Mann; der unfrige ijt auf diefer Seite 
jehr beträchtlich gewefen; er beträgt 4200 Mann an Todten oder 
Verwundeten. Diefes Treffen hörte mit Anbrucd der Nacht auf. 
Lord Wellington hat hierauf Quatre-Bras geräumt und ift nad 
Genappe marjdjiert. 

Am Morgen de3 17. hat fic) der Kaijer nad Quatre = Bras 
verfügt, bon wo er vorgeriicft ijt, um die englijde Armee anzu— 
greifen; er hat fie mit dem linfen Flügel und der Reſerve bis 
zum Wald von Soigne zuriidgeworfen. Der rechte Flügel ift nad 
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Sombreffe marjdiert, den Feldmarjdall Blücher verfolgend, der 
gegen Wavre 30g, wo er fic) aufitellen zu wollen jchien. 

Um zehn Uhr Abends Hatte die englijde Armee mit ihrem 
Centrum Mont-Saint= Jean befebt und hatte vor dem Soigner 
Wald Stellung genommen. Man hätte über drei Stunden müjjen 
verfügen können, um fie anzugreifen; jo war man genöthigt, es 
auf den folgenden Tag zu verjchieben. 

Das Hauptquartier de Kaiſers war im Bauernhof Caillou 
bei Planchenois. Der Regen fiel in Strömen. So find am 16. 
die Linke, die Rechte und die Referve auf gleiche Weile am Kampf 
betheiligt gewejen, und zwar in einem Raum von ungefähr zwei 

Stunden. 
Schlacht bei Mont:Saint=- Sean. 

WS um neun Uhr Morgen? der Regen etwas nadgelaffen 
hatte, fette fic) das 1. Corps in Bewegung und ftellte ſich auf, 
die Linfe auf dem Weg nach Briifjel und gegenüber dem Dorf 
Mont- Saints ean, welches das Centrum der feindlichen Stellung 
ſchien. Das 2. Corps unterftiibte feine Nechte auf dem Weg nad) 
Brüffel und feine Linke bei einem fleinen Wald auf Kanonenſchuß— 
weite bon der engliichen Armee. Die Küraſſiere ftellten ſich als 
Referve Hinter demfelben und die Garde als Referve auf den 
Anhöhen auf. Das 6. Corps wurde mit der Reiterei des Gene- 
ralg Domon unter dem Commando des Grafen Lobau beftimmt, 
ſich Hinter unjerer Rechten aufzuitellen, um fic einem preußifchen 
Corps entgegenzufegen, welches dem Marjchall Groudy entgangen 
zu fein und die Abjicht zu haben ſchien, fid) auf unfere rechte Flanke zu 
werfen, was und aus unjern Berichten und einem Brief eines 
preugijdjen Generals befannt geworden war, den eine von unfern 
Plänklern gefangene Ordonnanz bei fic) hatte. Die Truppen 
waren voll Feuer. 

Man jchäkte die Stärfe der englifden Armee auf 80,000 
Mann; man vermuthete, dak das preußifche Corps, welches gegen 
Abend in der Lage jein konnte, Etwas zu unternehmen, 15,000 
Mann ftark jein finne. Die feindlichen Streitfräfte betrugen 
jomit mehr al 90,000 Mann; die unjrigen waren weniger 
zahlreich. ; 


492 


Um Mittag waren alle Vorbereitungen getroffen, und der 
Pring Hieronymus, der eine Divijion des 2 Corps befehligte, 
die beitimmt war, deſſen äußerſte Linke zu bilden, riidte gegen 
den Wald vor, den der Feind zum Theil bejekt hatte. C8 ent- 
jpann fic) eine Ranonade; der Feind unterftüßte mit dreißig 
Kanonen die Truppen, die er abgejdict Hatte, um den Wald zu 
behaupten. Auch wir trafen unjerer Seit3 Berfügungen mit der 
Artillerie Um ein Uhr hatte. ji der Pring Hieronymus des 
ganzen Waldes bemädhtigt, und die ganze englijde Armee 30g fic 
hinter eine Anhöhe zurüd. Der Graf von Erlon griff nunmehr dag 
Dorf Mont-Saint= Jean an und ließ jeinen Angriff von achtzig 
Kanonen unterftiigen. Es enjpann fic) dort eine furdtbare Kano— 
nade, welche die englijde Armee ftarf mitgenommen haben muf. - 
Alle Schüſſe waren nach der Hochfläche gerichtet. Cine Brigade 
der 1. Divijion des Grafen von Erlon bemädhtigte fic) des Dorfes 
Mont-Saint= Jean; eine zweite Brigade wurde von einem eng- 
liſchen Gavalleriecorp angegriffen, das ihr großen Verluſt beis 
brachte. In dem nämlichen Augenblid griff eine engliſche Cavallerie= 
divifion die Batterie des Grafen von Erlon auf feiner Rechten 
an und brachte einige Stüde in Unordnung; aber die Riirajjiere 
de3 Generals Milhaud griffen dieje Divijion an, von der drei 
Regimenter durchbrochen und zujammengehauen wurden. 

63 war um drei Uhr Nadhmittags. Der Kaifer liek die 
Garde vorrüden, um jie in der Ebene auf dem Terrain aufzu— 
jtellen, welches das 1. Corps beim Beginn der Schlacht bejegt 
hatte, da dieſes Corps jchon vorgerüdt war. Die preupijde 
Divifion, deren Bewegung man vorauSgejehen hatte, fieng nun— 
mehr an, fi mit den Schüßen des Grafen Lobau einzulaffen, 
indem fie ihr Feuer gegen unjere ganze rechte Flanke richtete. Es war 
daher zwedmäßig, ehe man etwas Anderes unternahm, den Aus— 
gang zu erwarten, den diefer Angriff haben würde. Bu diejem 
Zweck waren die Mittel der Rejerve in Bereitichaft, dem Grafen 
Lobau zu Hülfe zu eilen und das preupijde Corps zu zerſchmet— 
tern, wenn es vorgeriict wäre. 

Als dieß gejchehen war, hatte der Kaijer die Abjicht, einen 
Angriff beim Dorf Mont- Saint= Jean zu machen, von dem man 
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einen entjcheidenden Erfolg hoffte; aber in Folge einer ungeduldigen 
Bewegung, die in unjern militäriſchen Jahrbüchern jo häufig vor- 
fommt, und die uns jo oft verderblid) gewefen ijt, erjtieg die 
Refervereiterei die Anhöhen von Mont- Saint Nean und griff die 
Infanterie an, da fie eine riidgingige Bewegung bemerft hatte, 
welche die Engländer machten, um fi vor unfern Batterien zu 
ſchützen, von denen fie ſchon fo viel gelitten hatten. Dieje Be- 
wegung, welche die Schlacht entjcheiden mußte, wenn fie zur rechten 
Zeit gemadt und von den Rejerven unterjtüßt worden wäre, 
wurde berderblid), weil fie ohne Unterftüßung geſchah, und ehe 
der Kampf auf der Rechten beendigt war. Da es fein Mittel 
gab, einen Gegenbefehl zu ertheilen, weil der Feind große Maſſen 
Infanterie und Reiterei entwidelte, und da die zwei Küraſſier— 
divifionen am Kampf Theil nahmen, fo eilte unjere ganze Reiterei 
in dem nämlichen Augenblid hin, um ihre Kameraden zu unter: 
jtüßen. Da geſchahen während drei Stunden zahlreiche Angriffe, 
durch welche mehrere Carrés der englifchen Infanterie durchbrochen 
wurden, und die uns ſechs Fahnen derjelben eintrugen, ein Vor— 
theil, der zu dem Verluſt, den unſere Reiterei durch den Kartätjchen- 
Hagel und das Slleingewehrfeuer erlitt, außer Verhaltnip ftand. 
Es war unmöglich, über unjere Infanterierejerven - zu verfügen, 
ehe man den Flanfenangriff des preußifchen Corps zurüdgeichlagen 
hatte. Diejer Angriff dauerte immer noch und zwar in einem 
Winkel gegen unfre rechte Flanke. Der Kaijer ſchickte den General 
Duhesme mit der jungen Garde und mehreren Referdebatterien hin. 
Der Feind wurde aufgehalten, zurüdgejchlagen, und er zog ſich 
zurüd, Er hatte feine Kraft erſchöpft, und man hatte Nichts mehr 
bon thm zu fürchten. Diejer Augenblik war für einen Angriff 
auf dag Centrum des Tyeindes bezeichnet. 

Da die Küraffiere vom Kartätſchenhagel fehr litten, ſchickte 
man bier Bataillone der mittleren Garde hin, um fie zu beſchützen, 
die Stellung zu behaupten und, wenn es möglich wäre, einem 
Theil unferer Reiterei Luft gu machen und fie in die Ebene zurüd- 
gehen zu laſſen. Man ſchickte zwei andere Bataillone, um ich 
hafenförmig auf der äußerſten Linken der Divifion aufzuftellen, 
welche auf unferer Flanke manövriert hatte, um auf diefer Seite 
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feine Bejorgniß zu haben; der übrige Theil wurde als Referve 
aufgeftellt, zum Theil um den Galgen hinter Mont-Saint-Sean 
zu bejeßen, zum Theil auf der Hochfläche Hinter dem Schlachtfeld, 
weldje unjere Rückzugſtellung bildete. 

In diejer Lage der Dinge war die Schlacht gewonnen; wir 
hatten alle Stellungen inne, welde der Feind am Anfang des 
Gefechts bejegt hatte; da unfere Reiterei zu früh und zu fchlecht 
verwendet worden war, fonnten wir auf feinen entjcheidenden Erfolg 
mehr hoffen. Aber der Marfdjall Groudy, der die Bewegung des 
preußijchen Corps erfahren hatte, marfdjierte im Rücken diejes 
Corps, was ung einen glänzenden Erfolg für den folgenden Tag 
jiderte. Mach einem adjtftiindigen Feuer und Angriffen der In— 
fanterie und Reiterei fah die ganze Armee mit Befriedigung, 
dag die Schlacht gewonnen und das Schlachtfeld in unferer 
Gewalt war. 

Gegen halb neun Uhr marjchierten die vier Bataillone der 
mittleren Garde, weldje auf die Hochfläche jenfeit3 Mont» Saint: 
Sean gejdidt worden waren, um die Klüraffiere zu unterftügen, 
da fie vom Kartätjchenhagel des Feindes beläftigt waren, mit 
aufgepflanztem Bajonnet vorwärts, um jeine Batterien wegzunehmen. 
Der Tag gieng zu Ende; ein auf ihrer Flanfe von mehreren 
engliihen Schwadronen gemadhter Angriff brachte jie in Unord- 
nung; die Ylüchtigen giengen üher den Hohlweg zurüd; die in 
der Nähe ftehenden Regimenter, welche einige zur Garde gehörigen 
Truppen in wilder Flucht jahen, glaubten, e8 fei die alte Garde, 
und fiengen an zu weichen; der Ruf „Alles ift verloren! 
Die Garde ift zurüdgejhlagen!” Tieß fi hören. Die 
Soldaten behaupten fogar, daß auf einigen Puntten auf der Lauer 
jtehende übelwollende Menjchen gerufen haben: „Nette Jich, wer 
fann!” Wie dem aud) fei, jo verbreitete fic) ein panijder 
Screden auf Einmal über das ganze Schlachtfeld; man jtürzte 
fih in der größten Unordnung auf die Communicationslinie; 
Soldaten, Artilleriften, Pulverwagen drängten fih, um hin zu 
gelangen; die alte Garde, weldje al3 Rejerve aufgejtellt war, 
wurde von ihnen überfallen und wurde felbft fortgerifien. 

Sn einem Augenblid war die Armee nur nod) eine verwor— 
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rene Mafje; alle Waffen waren durch einander gemijdt, und es 
war unmöglich, ein Corps wieder zu bilden. Der Feind, der dieje 
auffallende Verwirrung bemerkte, ließ Cavalleriecolonnen vorrüden ; 
die Unordnung vermehrte ſich; die nächtliche Verwirrung hinderte, 
die Truppen wieder zu fammeln und ihnen ihren Yrrthum zu 
zeigen. 

So wurde, nachdem eine Schlacht beendigt, ein Tag zu Ende 
gegangen, falfde Maßregeln wieder gut gemacht und größere Erfolge 
für den andern Tag gefichert waren, Alles durd) einen Augenblid 
paniſchen Schreckens verloren. Selbſt die Dienſtſchwadronen, welche 
bei dem Kaiſer ſtanden, wurden von dieſen ſtürmiſchen Wogen 
geworfen und in Unordnung gebracht, und man konnte nichts 
Andres thun, als dem Strome zu folgen. Die Reſerveparks, das 
Gepäck, das noch nicht über die Sambre zurückgegangen war, und 
Alles, was ſich auf dem Schlachtfeld befand, fiel den Feinden in 
die Hände. Es war ſelbſt keine Möglichkeit mehr, die Truppen 
unjerer Rechten zu erwarten; man weiß, was die tapferſte Armee 
der Welt ift, wenn fie in Verwirrung gerathen ift und ihre 
Organijation nicht mehr befteht. * 

Der Kaiſer iſt am 19. um fünf Uhr Morgens in Charleroi 
über die Sambre gegangen. Philippeville und Avesnes ſind als 
Sammelpunkte bezeichnet worden. Der Pring Hieronymus, der 
_ General Morand und die andern Generäle haben jdjon einen 
Theil der Armee daſelbſt gefammelt. Der Marjchall Grouchy 
bewerfftelligt mit Corps des rechten Flügels feine Bewegung 
nad) der untern Gambre. 

Der Berluft des Feindes muß jehr groß gewefen fein, nad) 
den ahnen, die wir ihm abgenommen haben, und nad) den Rüd- 
ſchritten zu urtheilen, die er gemacht hatte; der unfrige wird erſt 
nad) der Sammlung der Truppen berechnet werden können. Ehe 
die Unordnung ausbrad, hatten wir jdon beträchtlichen Verluſt 
erlitten, bejonders an unjerer Reiterei, die fich jo fehr zum Ver— 
derben und dod) mit foldem Muth in den Kampf geftürzt hatte. 
Trok dieſes DBerluftes Hat dieje tapfere Reiterei die Stellung 
bejtändig behauptet, von der fie die Engländer vertrieben hatte, 
und fie hat jie erft aufgegeben, als fie das Gemühl und die 
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Unordnung auf dem Schlachtfeld dazu zwang. Mitten in der 
Nacht und bei den Hindernifjen, welche die Straße verjperrten, 
dat fie jelbft ihre Organijation nicht bewahren Fünnen. 

Die Artillerie hat jich wie gewöhnlich mit Ruhm bededt. 

Die Wagen des Hauptquartier waren in ihrer gewöhnlichen 
Stellung geblieben, da feine rüdgängige Bewegung für nöthig 
gehalten worden war. Bm Berlauf des Tags find jte dem Feind 
in die Hände gefallen. 

Dieß war der Ausgang der Schladht bei Mont-Saint= Jean, 
die fiir Die franzöfiihen Armeen jo ruhmvoll und doc) jo ver— 
Derblich war. 


1254. Botſchaft an die Kammer der Reprafentanten, 
Palaft Elyjee, 21. Suni 1815. 

Herr Prajident, nach den Schlachten bei Ligny und Mont- 
Saint-Jean und naddem ich für die Sammlung der Armee in 
Avesnes und Philippeville, für die Vertheidigung der Grenz— 
feftungen und der Städte Laon und Soiſſons Sorge getragen, 
habe ih mich nad) Paris begeben, um mit meinen Miniftern die 
Makregeln für die Nationalvertheidigung zu beiprechen und mid 
mit den Kammern über Alles zu verjtändigen, was das Wohl 
des Vaterlandes erheijcht. 

Sch Habe ein Comité der auswärtigen Angelegenheiten aus 
dem Grafen Carnot und dem Herzog von Otranto zufammengejegt, 
um Unterhandlungen mit den fremden Mächten zu erneuern und 
fortzufeßen, um ihre wirklichen Ubjichten fennen zu lernen, 
und dem Krieg ein Ende zu machen, wenn dieß mit der Unab» 
hängigfeit und der Ehre der Nation vertraglid) ijt. Aber es ift 
die größte Eintracht nothwendig, und ich zähle auf die Mitwirkung 
und den Patriotismus der Kammern und auf ihre Anhänglichkeit 
an meine Perjon. | 

Ich ſchicke in die Kammer al3 Commiſſär den Prinzen Lucian 
und die Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, des Rrieg3, 
des Innern und der allgemeinen Polizei, um gegenwärtige Botſchaft 
zu bringen und die Mitteilungen und Aufflärungen zu geben, 
welche die Kammer wünjchen jollte, Napoleon. 
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1255. €rflirung an das franzöflihe Volk. 
Franzoſen, als id) den Krieg begann, um die Nationalunab=* 
hangigfeit zu behaupten, zählte ich auf die Vereinigung aller An— 
ftrengungen, aller Thätigfeit und auf die Mitwirkung aller National- 
behörden. Ich hatte Grund, den Sieg zu hoffen, und ich hätte 
allen gegen mich erlafjenen Erklärungen der Mächte Troß geboten. 

Die Verhältnifie ſcheinen verändert. 

Ich biete mich dem Haß der Feinde Frankreich zum Opfer 
an. Möchten fie in ihren Erflärungen aufrichtig jein und es 
nur auf mich abgejehen haben. 

Mein politiiches Leben ijt zu Ende, und id) proclamiere 
meinen Sohn unter dem Namen Napoleon II. zum Saifer der 


Franzoſen. 
Die ——— Miniſter werden proviſoriſch den Regie⸗ 
rungsrath bilden. Das Intereſſe für meinen Sohn veranlaßt 


mich, die Kammern einzuladen, um die Regentſchaft durch ein 
Geſetz ohne Verzug zu organiſieren. 

Vereinigt Euch alle für das öffentliche Wohl und um eine 
unabhängige Nation zu bleiben. 

Im Palaſt Elyſée, den 22. Juni 1815. Napoleon. 


1256. An Herrn Barbier, Bibliothekar des Ktaiſers. 
Paris, 25. Juni 1815. 


Der Großmarſchall bittet Herrn Barbier, morgen nach La 
Malmaiſon bringen zu wollen: 

1) Die Liſte der 10,000 Bande und der Kupferſtiche, z. B. 
Die der Reifen von Denon und der Commiffion von Aegypten, 
von denen der Kaiſer mehrere Taujende hatte; 

2) Werke über Amerika; 

3) Eine befondere Lifte alles Defjen, was über den Kaiſer 
während jeiner verjchiedenen Feldzüge gedrudt worden iff. 

Man muß die Keifebibliothef vervollitändigen, welde aus 
allen Feldzugsbibliothefen bejtehen muß, und muß ihr mehrere 
Werke über die Vereinigten Staaten beifügen. 

Napoleons Correſpondenz. IM. 32 
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In die große Bibliothek gehört eine vollftindige Sammlung 
des Moniteur, die befte Encyclopädie, die beiten Wörterbücher. 
Die große Bibliothef muß an ein amerikanisches Haus ge- 
jchieft werden, welches fie über Havre nach Amerika befördern wird. 
Auf Befehl des Kaifers, der Großmarſchall 
des Palaftes, Bertrand. 


1257. An die Armee. . 
La Malmaifon, 25. Juni 1815. 


Soldaten! Wenn id) der Nothwendigkit weiche, die mid 
zwingt, mid) bon der tapfern franzöjischen Armee zu entfernen, 
jo nehme id) die glüdliche Gemwißheit mit mir, daß fie durd) die 
hohen BVerdienfte, die das Vaterland von ihr efwartet, das Lob 
rechtfertigen wird, das jelbjt unjere Feinde ihr nicht verweigern 
können. 

Soldaten! Ich werde, wenn auch abweſend, Euren Schritten 
folgen. Ich kenne alle Corps, und keines von ihnen wird dem 
Feind einen ausgezeichneten Vortheil abgewinnen, ohne daß ich 
dem von ihm entfalteten Muth Gerechtigkeit widerfahren laſſe.“ 
Ihr und ich jind verläumdet worden. Menfdjen, die unwiirdig 
find, Eure Thaten nad) ihrem Werth zu beurtheilen, haben 
in Den Beweiſen der Anhänglichkeit, die Ihr mir gegeben habt, 

‚einen Eifer gefehen, der mid) allein zum Gegenftand hatte: mögen 
Eure künftigen Siege fie belehren, daß Ihr vor Allem dem Vater- 
lande dientet, al3 Ihr mir gehordtet, und daß, wenn ich einen 
Theil an Eurer Liebe habe, id) das meiner glühenden Liebe für 
Frankreich, unfere gemeinjchaftliche Mutter, verdanfe. 

Soldaten! Nod) einige Anftrengungen, und die Coalition wird 
geiprengt. Napoleon wird Eud) an den Schlägen erfennen, die 
Ihr ausfheilt. | 

Rettet die Ehre, die Unabhängigkeit der Frangojen! Seid bis 
zum Ende fo, wie ih Euch feit zwanzig Jahren gefannt habe, 
und Shr werdet unbezwinglich jein!*) Napoleon. 


*) Die proviloriiche Regierung unterfagte die Bekanntmachung diefer Proclamation. 
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1258. An den Pring-Regenten bon England. 

Snfel Wir, 14. Yuli 1815. 
Königliche Hoheit! Den Parteiungen, welde mein Vaterland 
zerreißen, und der Feindſchaft der europäifchen Mächte Preis 
gegeben, habe id) meine politifdje Laufbahn beendigt, und id 
fomme, wie Themiftofles, um mid) am Heerd des britijden Volks 
niederzulaffen. Ich ftelle mid) unter den Schuß feiner Gefege, 
den id) von Ew. Königlichen Hoheit als dem mächtigſten, beſtän— 

Digften und edelmiithigften meiner Feinde in Anfpruch nehme. 
Napoleon. 


1259. Proteftation. 
Auf dem Meere, am Bord des Bellerophon, 4. Auguft 1815. 

Ich proteftiere Hier feierlich im Angeficht des Himmels und 
der Menjchen gegen die Verlegung meiner Heiligften Rechte, indem 
man gewaltthätig über meine Perjon und meine Freiheit verfügt. 
Ich bin frei an Bord des Bellerophon gefommen; ich bin fein 
Gefangener; ich bin der Gaft Englands. Ich bin freiwillig auf 
die Aufforderung de3° Capitins Hhingefommen, der Befehle der 
Regierung zu haben jagte, mich aufzunehmen und mid) mit meinem 
Gefolg nad) England zu führen, wenn mir dieß angenehm ware. 
sh bin in gutem Glauben hingefommen, um mid) unter den 
Schuß feiner Gefege zu ftellen. 

Sobald id) den Fuß auf den Bellerophon gejegt hatte, 
war id) am Heerd des britifchen Volks. Wenn die Regierung, 
al3 fie dem Gapitün des Bellerophon den Befehl ertheilte, 
mid) jo wie mein Gefolge aufzunehmen, mir nur eine Falle, eine 
Schlinge hat legen wollen, jo hat fie ehrlos gehandelt, ihre Flagge 
gebrandmartt. 

Wenn eine jolde Handlung vollzogen würde, jo würden die 
Engländer in Zukunft umjonjt von ihrer Loyalität, von ihren 
Gejegen und von ihrer Freiheit ſprechen: die britifche Treue ware 
in der Gaftfreundfchaft des Bellerophon verloren gegangen. 

Ih appelliere an die Geſchichte. Sie wird jagen, daß ein 
Feind, der zwanzig Jahre lang das englifde Volk befriegte, in 

| 32* 
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jeinem Unglücd freiwillig fam, um jeine Zuflucht unter feinen 
Gefegen zu finden, und welchen glänzenderen Beweis feiner Hoch: 
achtung, jeines Vertrauens hätte er geben fonnen? Aber wie ant- 
wortete England auf eine joldje Großherzigkeit? Es ftellte ſich, 
als ob es Diejem Feinde eine gaftfreundlide Hand darreiche, und 
als er ſich in guter Treue hingegeben, opferte es ihn! 
Napoleon. 


Drud vom Bibliographijden Inſtitut (M. Meyer) in Hildburghaufen. 
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